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Einleitung.

Ueber den Einfluß politischer Schriften , und
den Charakter der Bnrkischen.

^s war eine Zeit , wo es für einen denkenden Mann
kaum einen ediern » ttd kaum einen füßern Beruf gab , als
— politischer Schriftsteller j » seyn . Die Menschheit er¬
wachte aus einem langen Schlummer . Der dämmernde
Tag beleuchtete eine grauenvolle Scene von Barbarey , Er¬
niedrigung , Knechtschaft , und tausendfachem Elend . Ein
Strom von Licht mußte die dicke Finsterniß zerreißen , die
den menschlichen Geist gefangen hielt . Wahrheit und Frey¬
heit mußten aus einem zweyten Chaos eine neue Welt her¬
vorziehen , und Belehrung  ward das erste Bedürfniß
der Nationen.

In diesem Zeitpunkt einer allgemeinen Verjüngung
war jeder Schritt auf der Bahn der Wissenschaften ein ent-
schiedner Gewinn , der näher oder entfernter alle Classen
der Gesellschaft erreichte . Die Großen wurden durch den
Zuwachs an Erkenntniß sanfter und milder , die Geringern
wurden zugleich selbstständiger und lenksamer . Was den
Einzelnen beglückte , stärkte auch die Regierungen . Die
Geissel konnte ruhen , als die Vernunft den Scepter ergriff,
und aufgeklärte Bürger waren treuere Unterthanen , als
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VIII

unwissende Sklaven. Indem die steigende Cultur der All¬
gewalt des unumschränkten Beherrschers einen mächtigen
Damm entgegen setzte, war fle im glücklichsten Bunde mit
seinem wahren und bleibenden Interesse. Dadurch, daß
blinder Gehorsam und blinde Verehrung ein Ende nahmen,

. wurden Achtung für dieGesetze, Liebe zur bürgerlichen Ord-
^nung, und Vertrauen auf die Führer des Staats , die

sichersten Stützen der Thronen, in allen Gemüthern befesti¬
get: und der, welcher die Tyrannen  angriff, ward ein

^Wohlthäter der Fürsten.
Jetzt hat sich das Verhältniß sonderbar geändert. Un¬

ser mit Kenntnissen aller Art gesättigtes Jahrhundert will
über das Ziel hinausfliegen, und fangt an des Zügels
zu bedürfen. Eine einseitige, regellose, ausschweifende
Bearbeitung des Verstandes, die Mit der Bildung des Cha¬
rakters in keinem Ebenmaß steht, treibt in allen Ländern
von Europa die rastlose, unmuthige, Neuerungssüchtige
Stimmung hervor, die sich allemahl da einfindet, wo Geistes-
Cultur ohne wahre Energie erscheint. Das Uebermaß des
Wissens kann der Menschheit so verderblich werden, als es
die Unwissenheit ihr war. Wir schwimmen in einem Ozean
von Schriften, dessen Gränzen die Einbildungskraft kaum
erreicht. Ware die Glückseligkeit unsers Geschlechts auf
dem Wege des Lesens und Schreibens zu finden, so müßte
sie durchaus nicht mehr zu suchen seyn.

Jetzt ist es offenbar so weit gekommen, daß es für einen
Mann, der sich nur allen Fähigkeiten zum öffentlichen Wir¬
ken ausgerüstet fühlt, ein ernsthaftes Problem wird, ob er
seinen Zeitgenossen redlicher dient, wenn er spricht, oder
wenn er schweigt. Die zahllosen Irrthümer und Thorhei¬
ten, welche sich mit einem zahllosen Heer von Büchern in
die Welt drängen, soviel als es die Kraft und die Geschick-
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lichkeit eines Einzelnen vermag , zu bekämpfen , scheint frey¬
lich eine der ersten Pflichten gegen die Gesellschaft , in der
wir leben , zu seyn : aber die Gefahr , mit . den besten und
weisesten Absichten die Verwirrung zu vergrößern , das , was
man ausrotten möchte , mit neuer Wichtigkeit zu bekleiden,
und erhitzte Leidenschaften durch Widerstand zu nähren , —
muß die Ausübung dieser Pflicht oft hemmen , und immer
unendlich erschweren.

Niemand findet sich in die Skrupel , die dieses bedenk¬
liche Verhältniß erzeugt , so tief verwickelt, , als der , wel¬
cher in unsern Tagen über politische Gegenstände sprechen
will . Auf keiner Seite ist der Geist des Menschen so ü ber-
gebildet und so verbildet , wie auf dieser. Das Studium
der Politik hat in einem Lande , wo jede Art von wissen¬
schaftlicher Industrie aufs höchste getrieben war , gleich einem
barbarischen Eroberer alles , was sich in seiner Nachbar¬
schaft fand , angefallen und ausgerottet ; hier , aste höhere
Litteratur aufgerieben oder gelähmt , dort , den ganzen In¬
begriff der Modelectüre und der litterarischen Tandeleyen
verschlungen . Wenn Frankreich das Beyspiel giebt , wie
könnte Europa zurückbleiben ! Diese politische Bücherwuth
zieht schon von Land zu Land und von einer Classe der Ge¬
sellschaft zur andern fort . Wo der Boden nicht von selbst
die neue Frucht tragen will , wird sie ihm künstlich einge¬
pfropft . Wo man noch kein eignes Feuer hat , wärmt man
sich an fremdem . Legionen von Zeitschriften , Tagesblattern
und Broschüren stürzen sich auf die Werkstätten , und auf
die öffentlichen Versammlungsörter , wie auf die Studir-
stuben , und auf die Gesellschaftszimmer der Großen . Wer
eine Feder regieren kan , glaubt sich zurück gesetzt, wenn er
Nicht zum wenigsten auch eine Stadt regiert : und wer sich
mit einer Handvoll Kunstwörtern vertraut gemacht hat,
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X

schreitet muthig und unverzagt , zu Entwürfen neuer Re-
gierungsfvrmen.

Natürlich kan es zu einer Zeit , wo fast Jedermann Leh¬
rer seyn will , nur gar wenig Lernende geben . Unter allen
Zweigen wissenschaftlicher Erkenntniß hat von Alters her
keinen so sehr das Loos getroffen , von ungeschickten Händen
verstümmelt zu werden , als die Politik . Nirgends hat sich
der gemeinste und ungeübteste Verband so leicht in den
Traum einer seligen Allwissenheit einwiegen lassen . Alltäg¬
liche Bescheidenheit schließt dem Layen den Mund , wenn
der Kunstverständige über Jurisprudenz , Arzneywissenschaft
oder Metaphysik spricht : aber sobald von Skaatsverfassun-
gen die Rede ist, wird Jeder ein Adept . Wenn dieß oaS
Schicksal der Politik in einfältigen und unwissenden Jahr¬
hunderten war , was laßt sich erwarten , seitdem einen gro¬
ßen Theil des Erdbodens die Mittagssonne der Erkenntniß
bestrahlt ? — Es ahndet jetzt keinem , der über die Schul¬
jahre hinaus ist, daß man eine politische Schrift lesen könn¬
te , um sich zu unterrichten . Censur ist der einzige Zweck
alles Lesens , und ein flüchtiges Lob der höchste Lohn , den
sich das reichhaltigste Werk zu versprechen hat.

Mehr oder weniger an die großen Weltbegebenheiten
gekettet , die ihn umringen , sinkt der Philosoph , der Staa¬
ten und Regierungsfvrmen zum Thema seiner Meditationen

. machte , in dem unaufhaltsamen Strome der Zeit , wo eine
Welle die andre verschlingt , mit unter . Die vortrefflichsten
Raisonnemenks über die politischen Verhältnisse der Natio¬
nen werden der Vergessenheit überliefert , sobald neue Ver¬
hältnisse das Gemüth des Beobachters an sich reißen . Nie
war dieser Wechsel so auffallend sichtbar , als in dein Wir-
war großer , neuer , unerhörter Revolutionen , die seit ei¬
nigen Jahren , Schlag auf Schlag , die Aufmerksamkeit
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und das Erstaunen der Menschen herausgefordert haben.
Wenn„Vergänglichkeit" das große Losungswort ist, wenn
Völker ihre Staatsverfaffungen einführen und abschaffen,
wie man ein Gewand anzieht und ablegt, wenn ein ewiger
Kampf zwischen Werden und Vergehen der allgemeine Cha¬
rakter der gesellschaftlichen Verhältnisse werden soll— wie
kann das, was ein Individuum hervorbringt, wie kann ein
flüchtiger Gedankenbau, wie kan der Antheil, den man an
einer Ideenreihe nimmt, auf Dauer Rechnung machen!
Wenn Schauplatz und Schauspieler verschwinden, wer hört
noch auf die Critik eines Zuschauers? Wäre nicht der mäch¬
tige Reiz, der die Vorstellung vom Genuß eines augenblick¬
lichen Ruhms begleitet, wie ließe es steh begreifen, daß jetzt
in Frankreich Tausende von Schriftstellern heute aufsteigen,
um morgen auf immer unterzugehen? Wie ließe es sich be¬
greifen, daß, selbst mit dem Bewußtseyn ausgezeichneter
Talente einem Sterblichen noch Muth genung bleibt, um
durch Gedanken und Worte den Beyfall einer Nation zu su¬
chen, bey der selbst Thaten keine dauernde Monumente
mehr sind? einer Nation, die nichts mehr rührt, als waS
im gegenwärtigen Moment die Sinne ergreift oder den er¬
müdeten Geist aus dem Schlummer rüttelt? die ihrer Leh¬
rer wie ihrer Wohlthäter vergißt, die ihre eignen Götzen¬
bilder nicht achtet, und ihre Lieblinge mit Füßen tritt , die
nichts mehr davon weiß, daßeseinen Bergasse unter ihr
gab, die für ein Meisterstück von Necker' s Hand, kaum
einen Leser mehr stellt, die es kaum bemerkt, wenn Barna-
ve im Kerker schmachtet, und Nochcfoucault  unter dem
Mordmesser sinkt; bey der die Hinrichtung eines Cler-
mvnt - Tonnere  vorüberraufcht, wieeinalbernesMähr-
chen des Tages/ das am Abend dahin stirbt?
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Die, welche die Augen aufdaS große Drama richten, neh¬
men nach und nach die Gefühle und die Manieren der Helden
an. Wenn es nicht einen Thronumsturz, ein Vvlksblut-
bad, oder einen Königsproceß gilt, wird es nicht mehr der
Mühe werth geachtet, bey einem Werk über politische Ge¬
genstände langer als bey einer Zeitung zu verweilen. In
dem unermeßlichen Schwall fruchtlos- beschrieb««» Papiers
verliehren fich die weisesten Plane und die gemevollsten
Ideen, wie die Mordanschläge wüthender Demagogen,
und die Fieber-Rasereyen des Iacobmer-Clubbs.

Dies find die Auslichten, dies sind die Hoffnungen ei¬
nes Jeden, der seine Stimme in diesem allgemeinenTumult er¬
heben will.Dies ist das gemeinschaftliche Schicksal derSchrift-
sieller aller Partheyen. Der, welcher den Lieblings Weg mit-
wandelt, dem Liebllngstrauip schmeichelt und den Rausch des
Augenblicks theilt, wird beklatscht: der, welcher die Räder des
geflügelten Wagens hemmen will, wird verhöhnt, und beyde
werden vergessen Aber ein höherer Muth muß Führer auf ei¬
ner Bahn seyn, wo nicht einmahl die Bewunderung einer
Stunde zu erwarten ist. Die Richtung welche der Geist der
lesenden Welt in den meisten Europäischen Ländern genommen
hat, droht jedem Versuch, das Gleichgewicht unter den politi¬
schen Ideen herzustellen, mit augenblicklichem Mislingen, und
eiserner Unfruchtbarkeit. Wer nicht in die Triumphslieder der
Weltverbesserer einstimmt, wer nicht„Freyheit und Gleich¬
heit" auf dem Titelblatt aushängt, wer nicht alle auf Erden
vorhandne Macht, als Narrheil verlachen, oder als Ty¬
ranney verfluchen kan, der findet, sogleich als nur die er¬
sten Perioden sein verhaßtes System enthüllt haben, allent¬
halben verschlossne Ohren, und ungünstige Gemüther.

In Ländern um welche die Wasserfluthen einer Revolu¬
tion toben, ist diese Stimmung weder unerwartet, noch



« »erklärbar . : Wenn ganze Nationen ihren bürgerlichen Zu¬
stand verabscheuen und mit aller Wuth der enkzügelten Leiden¬
schaften einem neuen entgegenstürzen , wenn ein wilder Enthu¬

siasmus hinter sich und neben sich nichts als Elend und Nacht,
vor sich nichts als Heiterkeit und Wohlfarth zu sehen glaubt,
wenn sich individuelle Gefühle , Haß , und Neid , und Eigennutz
und Herrschsucht , und blinder Faktionsgeist mtt dem allgemei¬

nen Taumel vermengen , und die Vernunft das Feld verlaßt,
wo das Heer ihrer verbündeten Feinde raset : — dann ist jeder

Widerstand vergeblich , und eitel jede Hoffnung , einen Sieg
durch Worte zu gewinnen . So ist es in Frankreich , so
mußte es in Frankreich seyn. Aber , daß ein großer , daß
sogar der glücklichste Theil von Europa mit dieser Stim¬

mung sympathysirr , daß in Ländern , wo ein hoher Grad
politischer Freyherr ein sehr verdächtiges Geschenk , und ei¬
ne Revolution das schrecklichstealler Uebel seyn würbe , nur
der , welcher die neue Lehre predigt , gefallt , und alles was
die herrschenden Meynungen antastet , ein Graues ist — da§

verdient eine aufmerksamre Herrachtung . Es ist umsonst,
die Ursachen dieser merkwürdigen Erscheinung in einzelnen
Begebenheiten , in der Macht des Beyspiels , oder in den

Bemühungen einer fabelhaften Propaganda zu suchen : sie
müssen tief im Menschen liegen , sie müssen aus der Natur

der Sache zu nehmen seyn : sie müssen den unermeßlichen
Umfang , sie müssen die Größe der Wirkung begreiflich ma¬

chen. Es ist der Mühe Werth, einen Augenblick bey diesem
interessanten Gegenstände zu verweilen , und einen Blick

auf die charakteristischen Unterschiede zu werfen , die zwi¬
schen den Vertheidigern der Revolutivns -Systeme , die man

allgemein die Lob red ner des Neuen  nennen kan , und

ihren Gegnern (welche nur gemeine Unwissenheit mit
Freunden der Tyrannei verwechselt ) obwalten.



i . Der Lobredner der neuen Systeme findet über¬

all die Neigungen  auf seiner Seite : der Vertheidi¬

ger deö Alten muß sich an die Vernunft  wenden.

Der Einfluß , welchen Empfindungen , Gemüths -Stim-
mung , und äußre Lage des Menschen auf seine Meynungen
und Raisvnnements haben , ist nirgends so auffallend als
in den Urtheilen über politische Verhältnisse . Hier find die
Principien fast ganz eine Folge der Gefühle . Weil nur we¬
nige einer anhaltenden Spekulation über diese Gegenstände
gewachsen find , so hall fast Jeder das für wahr , was mit
seinen Wünschen zusammenstimmt . Wenn man von dem

großen Haufen derer , die über politische Angelegenheiten
sprechen , die äußerst eingeschränkte Anzahl cvmpetenter
Richter absondert , so kan man dreist sagen , daß es nichts
als Empfindung oder Wahn eines augenblicklichen Gewinns
oder Verlustes ist , was dem politischen System jedes Welt¬
bürgers seine Gestalt und seinen Charakter giebt . Die,
welche gegen Revolutionen lästern , sind in der Regel nur
deshalb Feinde derselben , weil sie persönlich dabei einzubü¬
ßen glauben , und die welche nach Revolutionen trachten,
hassen die gegenwärtige Situation der Staaten nur darum,
weil sie in einer Veränderung eine Verbesserung ihres indi¬
viduellen Zustandes hoffen.

Unglücklicher Weise gehört eine große Majorität des
menschlichen Geschlechts , selbst unter den wohlthätigsten
Formen der bürgerlichen Gesellschaft , beständig zu der letz-
tern Classe. Nur eine höchst geringe Anzahl auserwahlter
Sterblichen lebt im Besitz eines hohen Grades von Glück¬
seligkeit : und Zufriedenheit ist noch ein unendlichseltneres

Lvos . Die übrigen find entweder von taufend vergeblichen
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Wünschen , und von tausend chimärischen Bedürfnissen ge¬
sotten , oder von wahrem , oft fürchterlichem Elend nieder¬

gedrückt . Das äußerste , was menschliche Weisheit dep der
Bildung und Regierung der Staaten vermag , ist , daß sie
das Uebel mindre : es ist schlechterdings unmöglich , es ist
gegen die Natur der Dinge , es ist gegen des Menschen
Natur , vielleicht selbst gegen seine Bestimmung auf Erden,
daß es ganz und gar gehoben werde . So lange es aber
wahrt , ist eine geheime Sehnsucht nach Revolutionen in
den Gemüthern eines großen Theils der Menschheit un¬
auslöschlich . Die träumerische Hoffnung , daß jede neue
Ordnung der Dinge eine bessre seyn werde , verdrängt kein
Narsonnement aus dem Herzen des Leidenden . Wer das
Elend lange in einer und derselben bürgerlichen Lage, lange
in der tödtlichen Einförmigkeit einer und derselben Gestalt
erblickt hat , faßt die Idee nicht mehr , daß es in einer
schrecklichern auftreten kan , wenn diese zerstöhrt seyn wird.
Wem die Gegenwart unerträglich ist , der schmachtet nach
der Zukunft , und wenn sie auch nur mit Phantomen von
Erleichterung gaukelte : und wer nichts zu verliehren hat,
der ist so veroammlich nicht , wenn er beym allgemeinen

Umsturz zu gewinnen hofft.
So nef hat diese kranke Begierde nach Hauptverände¬

rungen auf dem großen Schauplatze der Welt in den zahl¬
reichen Wohnsiätlen des Unglücks gewurzelt , daß tausend
fehlgeschlagne Erwartungen sie weder überwinden , noch
entkräften können . Wenn sich die schmeichelndsten Verhei¬
ßungen angebeteter Revolmionsstlfter in Nichts auflösen,
wenn am Ende der gewaltsamsten Zerrüttungen und der

blutigsten Kriege nur em verändertes Gewand für die
alten Leiden erkämpft ist, oder wenn gar nach einer finstern

Reihe von Calamitäten aller Art ,e,n . Zu, «and emporsteigt,
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gegen welchen der verworfne Gewinn wäre : so stirbt doch
der brennende Wunsch neuer Revolutionen , und wenn auch
neue Convulstonen und neuer Jammer der Preis waren,
nicht in der Seele des Handelnden , nicht in der Seele des
Zuschauers aus . Das Gefühl der Noch drückt unabläßig
fort ; was heute verfehlt ward , kan morgen erreicht wer¬
den . Tausend mislungne Versuche schrecken den nicht zu¬
rück , dessen einziges Heil in Versuchen liegt ; und das un-
bezwingliche Rufen nach Erlösung und Glückseligkeit , daS
aus den Schauplatzen des Jammers tönt , übertäubt die
Stimme der Weisheit , der Erfahrung , und der Jahr¬
hunderte.

Außer der unübersehlichen Schaar von Revvlutivns-
Freunden , die dieser einzige Umstand erzeugt , giebt es nun
noch eine andre , wenn gleich nicht so zahlreiche , doch eben
so gefährliche Parthey , welche jede Aussicht auf politische
Veränderungen entzückt . Zu dieser Parthey gehören die,
welche der Durst nach Größe verzehrt , die , welche im ge¬
wöhnlichen Lauf der Dinge nichts als Schranken für eine
schrankenlose Eitelkeit erblicken , und welche auf den Trüm¬
mern dessen , was jetzt sein Haupt emporträgt , das ihrrge
zu erheben wähnen . Diese Classe ist unheilbarer als die
vorige . Wer bloß dem Elend zu entrinnen sucht , kan oft
sein Ziel erhäschen : wer Macht und Ruhm begehrt , ist nie
befriedigt , so lange noch etwas zu begehren bleibt Das
Bündniß , welches diese herrschsüchtige Rotte in jedem
Staat , wo sich große Bewegungen äußern , sogleich mit
dem armen , unzufriednen , und verzweifelten Theil der
Gesellschaft schließt , ist der schrecklichsteUmstand und das
wahre Lebens - Princip aller großen Revolutionen.

Der welcher der vereinten Macht so vieler ungestümen
Neigungen entgegen,gehen will, hat Nichts auf seiner

Seite,



Seite , als die kalte Vernunft . An diese muß er seine
Worte richten , wenn er dem unzufriednen Bürger begreif¬
lich machen will , daß nicht alles Elend des Lebens gehoben
ist, wenn man eine Staatsverfassung umgeworfen har , daß
das Wohl der Völker an keine Negierungsform ausschlie¬
ßend gebunden ist , daß der Weg zur Glückseligkeit , im öf¬
fentlichen Verhältniß so wenig als im Privatleben durch
Blut , Missethaten und Zerstöhrung führt . An diese muß
er seine Worte richten , wenn er den Ehrgeitzigen belehren
will , daß die Wasserblase der Volksgunst so schnell zerplatzt,
als entsteht , und daß die , welche die Grundpfeiler des ge¬
sellschaftlichen Baues daniederreißen , nur allzuoft unter den
Ruinen , die sie schufen , begraben werden . Welche Auf¬
gabe für einen Schriftsteller ! Welche Aufgabe in einem
Zeitpunkt wie der jetzige, wo noch der erste Schimmer einer
neu - entstandnen Volksmacht die Augen fesselt ! Einer
Theorie , die diesen Schimmer zerstreuen will , ftämmt sich
eine ungeheure Masse von Leidenschaften und Begierden
entgegen : alle Herzen fliegen dem zu, der diesen Schimmer
auffangt , in den Brennpunkt einer verführerischen Darstel¬
lung sammelt , und mit verdoppelter Kraft den Völker » der
Erde zuwirft.

r . Der Lobredner der neuen Systeme , der Frei¬

heit als das höchste Gut anbetet , streitet für eine ur¬
sprüngliche Kraft:  Der Gegner für eine noth¬
wendige Einschränkung dieser Kraft.

Der Vorzug , den dies dem Revolutions - Schriftsteller
sichert , ist größer und reitzender als der bisher betrachtete,
weil hier sogar neutrale und uninteressirte Menschen , weil
hier gebildete und denkende Köpfe auf seine Seite treten.

b
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Die Schimäre einer unbegränzten Freyheit hat eine so magi¬
sche Kraft , daß sogar die , welche die Täuiäumg zu enlwck-
keln verstehen , ihr in schwärmerischen Augenblicken huldi¬

gen : Jeder Zustand , der Einschränkung der Freyheit for¬
dert , wird im günstigsten Fall als ein nothwendiges Uebel
angesehen . Man haßt ihn , indem man sich ihm unterwirft:
man unterwirft sich ihm, wie einem siegreichen Fernde , dem

man gutwillig keinen Zoll seines Landes übergießt . Indem
die Vernunft Regierungen entwirft , sehnt sich das Herz
«ach Unabhängigkeit . D .es ist oas Fundament , worauf
der Volks - Schriftsteller sich stützt. Alle Herrschaft ist Be¬
schränkung : alles Gehorchen ist Last. Systeme , die das
Regieren an der Wurzel angreift » , die Erleichterung des

Jochs , gleichviel um welchen Preis erkauft , versprechen,
schmeicheln dem Stolz so wie den Hoffnungen des Man¬
schen. Der Vertheidiger der Freyheit ist der Spielgeftlle
seiner innern Kraft : der Vertheidiger der Regierun g«
übt das saure Geschäft eines Erziehers . Diesem giebt man
nach , wenn man ihm nicht länger widerstehen kan : jener
wird gesucht, wenn er auch m Abgründe leitete , wenn auch
Lvd und Verderben aus seiner Umarmung quölle . —

^ z . Der Lobredner der Revolutionen preiset ein

künftiges Gut,  und lehnt sich wider ein gegen-

>̂ wärtigeS Uebel  auf : sein Gegner warnt vor einem

-künftigen  Uebel und nimmt em gegenwärt iges

^Gur in Schutz.

Die Neigungen der Völker sind die Neigungen der
einzelnen Menschen . Es ist die Vernunft was im Laufe
der Staaten so wie im Laufe des Privatlebens Einheit er¬
hall : wenn die Neigungen allem herrschten , wäre bepdeS



der Schauplatz eines unaufhörlichen Wechsels . MeS
stürmt im Menschen auf Veränderung ; das Leiden , weil
es von einem Moment der Dauer zum andern unerträgli¬
cher wrrd , das Gluck , weil es im anhaltenden Genuß
Ermüdung und Ekel zeugt . Wer die Krankheiten des Augen¬
blicks heilen kan , der ist der beliebte Arzt , wenn auch ärgre
Krankheiten hinter seinen verratherischen Arzneyen lauern
sollten . Wer neues Glück verheißt , zieht alle die , welche
des alten satt sind , an seinen Spieltisch , wenn auch fein
Rad voll Nieten , lind Ruin der Gewinn wäre . Revolutions-
Schriftsteller greifen das Gemüth auf seinen beyden schwa¬
chen Seiten zugleich an . Sie entwerfen ein schauervolles
Gemählde von der Gegenwart , sie führen idealische Scenen
einer glänzenden Zukunft auf : sie stehen im Bündniß mit
den Gefühlen des Menschen , wenn sie klagen , im Bündniß
mit seinen Begierden , wenn sie preisen . Was man ihnen
entgegensetzt , sind Schilderungen des künftigen Uebels , an
das Niemand glaubt , und Apologien des gegenwärtigen
Guten , dessen Niemand achtet : — sie sind allenthalben
unüberwindlich.

4 . Der Vertheidiger der Revolutionen hat das
Vertrauen  der großen Anzahl für sich : der Gegner
findet , wo er sich nur zeigt , alle Gemüther mit Miß¬
trauen  gewaffnek.

Wenn Wahrheitsliebe alle Federn leitete , könnte die¬
ser entehrende Unterschied nicht Statt finden . Es giebt
Mißtrauen , wo es Verräther giebt : aber es ist ein höchst
seltsames Phänomen , daß hier die Verrälher nur auf einer
Seite gesucht werden.

Völkern schmeicheln, ist ein eben so niedriges Geschäft
als Fürsten schmeicheln. Der , welcher allgemeine Verwir-
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runq suckit, um individueller Nichtigkeit zu entrinnen , der,
tv-lcher Pöbel - Gunst erschreckt , weil er hofft , daß Pöbel-
Gunst wichtig werden kan , der welcher den Frieden seines
Vaterlandes aufs Spiel setzt, um sich im schnöden Deysalis-
Jauchzen einer Stunde zu berauschen , ist gerade so verächt¬
lich als der , welcher um fürstliche Wohl -haken durch Hoch¬
verrat !, an Wahrheit und Menschheit buhle , oder für einen
Sonnenbl -ck der Macht , der Thorheit d r Großen und den
Lastern der Höfe einen vergifteten Weyrauch streut . — So
urtheilt die parrheylose Vernunft , wenn sie menschliche
Verdi -liste bestimmt : aber so urtheilt die Menge nicht.
Fürsten belohnen ihre Schmeichler und verachten sie: Völ¬
ker beten die rhngen an . Wer einen Fürsten bloß dadurch
erheben wollte , daß er von seiner Macht spräche , würde
mit Recht verspottet werden : und tausend Nichtswürdlge
Sykophanten gründen eine Glorie die in ferne Regionen
leuchtet auf Nichts als die armselige Kunst , Nationen von
ihrer Frey heil  zu unterhalten.

Das Dorm 'theil sey so elend eö wolle, es wird dauern,
so lange es Schriften und Menschen giebt . Die erste
Frage , sobald ein gemäßigtes Buch , oder eine kraftvolle
Darstellung politischer Mode - Schwärmereyen erscheint, ist
allemahl die : „In wessen Solde steht der Verfasser ? " —
als wenn es ohne Rücksicht auf ein Motiv des Eigennutzes
für das befremdende Wagestück , Regierungen zu verthei¬
digen , keine Erklärung mehr gäbe ; als wenn beym Anblick
der Missethaten , welche die Sophisterei ) dieser Tage in Tu¬
genden hinauf vernünftelt , und des Wahnsinns , welcher
den Titel der Weisheit usurpirt , kein freyer Abscheu in
einer menschlichen Brust mehr erwachen konnte , als wenn
es noch einer Aufforderung von außen bedü fte , um geg n
d,e Schrecknisse einer allgemeinen Zerrüttung zu sprechen;



oder als wenn man Narrheit , Ungerechtigkeit und Tyran¬
ney nicht in einer Gestalt hassen könnte , ohne ste in einer
andern zu lieben.

5 . Der Schriftsteller vom neuen Geschmack hak,

alles andre gleich gefetzt , den Vorzug im Vortrage der

Ideen : er kau einen dreisten Flug nehmen , der Gegner

ist auf allen Seiten gebunden.

Ein einziger Blick auf die berühmtesten Freyheits-
Schriften dieser Periode , und auf den Eindruck , den ste
gemacht haben , bewahrt und erklärt diesen Unterschied.
Nichts ist leichter als durch Stärke des Ausdrucks zu be-
zaubern , wenn man sich übe» Mast , Regel und Schranken
hinweg gesetzt hat . Sobald eine Sammlung von Ideen
außerhalb der Bezirke der Wirklichkeit umher schweift , ist
bloß der Schatten eines innern Zusammenhanges nöthig,
um die Welt damit in Erstaunen zu setzen. Was gar nicht

zu realistren ist, ist gar nicht zu widerlegen : was nie existie¬
re , ist keinem Tadel unterworfen : keine Critik kan Worte
unsinnig , Bilder übertrieben , Figuren abgeschmackt finden,
wenn ste etwas bezeichnen , dem noch nie ein Zeichen adä¬

quat war . Wer den freyen Aether durchstiegt , findet nir¬
gends Widerstand.

Ganz anders verhält es sich mit den Arbeiten dessen,
der seine Plane auf Realitäten , seine Ideen auf menschliche
Fundamente baut . Er muß seinen Ausdruck mit gewissen¬
hafter Strenge , oft mit ängstlicher Sorgsamkeit abmessen;
um nicht zu viel zu sagen , muß er oft schwacher , um n .cht
von Leidenschaft hingerissen zu scheinen , oft kälter sprechen,
als seine Kräfte und die Lebhaftigkeit seiner Vorstellungen

es verstatten würden . Geht er in einem Augenblick der
b z
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Wärme nur um ein Haarbreit weiter , als Beweis und
Dokumente reichen , so wird er mit Härte zurückgewiesen,
oder mit bitterm Spott verlacht . Die , welche frohlocken,
wenn der Redestrom seines Gegners Reiche und Generatio¬
nen mit sich fortwälzt , behandeln ihn als einen Verbrecher,
wenn er dem letzten ihrer Günstlinge durch eine kühne Me¬
tapher zu nahe tritt.

So ist das Verhältniß zwischen den beyden Haupt-
Classen von Schriftstellern , welche sich in die großen politi¬
schen Angelegenheiten dieses erschütterten Welktheils mi¬
schen. Nur zu offenbar ist Ehre und Succeß fast ganz auf
eine Parthey übergegangen , und der Erfolg , den sich die
redlichsten Bemühungen der andern versprechen können,
wird täglich unbedeutender und unsichrer . Um großen
Beyfall zu erwerben , und große Hoffnungen zu nähren , ist
jetzt nur ei» Weg im Felde der Litteratur offen : wer sich
auf einen andern begiebt , der muß sich zeitig daran gewöh¬
nen , beydes mit Gleichgültigkeit zu betrachten.

So ungünstig auch die Zeiten seyn mögen , es ist unmög¬
lich, die Sache der Vernunft aufzugeben . Wenn die ausschwei¬
fendsten Prophezcyungen emhusiastlscherNeuerer inErfüllung
gingen , wenn wirklich in wenigJahren die ganzcOberfläche der
Ei de umgewandelt wäre , sollte darum auch eineNevvlution im
Gebiete derWahrheir vorgehen ? sollte darum Sittlichkeit ihre
ernstenGebote , Klugheit ihre altcnDorschrifttn abschaffen und
Glückseligkeit auf dem Wege des Verderbens gesucht wer¬
den müssen ? Sollte darum , weil Nationen freveln , Ver¬
brechen nicht mehr Verbrechen , und weil Nationeff rasen,
was einmahl Unsinn war , nicht weiter Unsinn seyn?

In diesem Augenblick wird es höhere Pflicht als je,
der Weisheit da , wo man sie zu erblicken glaubt , ein Opfer
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zu brinqen . Der Denkende und Redliche ist es sich selbst

schuldig : er ist es der Welt schuldig , wenn gleich unter

Millionen nur Einer auf seine Stimme hörte : er ist es be¬

sonders dem kleinen Haufen von Freunden der Mäßigung,

der Ordnung und des Friedens schuldig, die dies stürmische

Jahrhundert , zu einer Zeit , wo die Regierung der Welt

in die Hände der Unmündigen , der Marktschreyer , oder

der Pösewichker zu sinken beginnt , noch hie und da , wie

einzelne Sterne an einem umwölkten Himmel zählt . Es

ist nöihiger als je, daß er ihnen em schwaches Signal gebe,

um ihren sterbenden Muth zu beleben . Während daß die

Thorheit in Horden geht , ihr Feldgeschrey von einem Lande

zum andern ertönt , und nichts als Philosophie , Menstben-

rechr und Menschenliebe auf ihren Panieren prangt , sind

die Anhänger wahrer Philanthropie und bescheidner Welt-

weisheit zerstreut , getrennt , ohne Berührungspunkte —

Mit keinem Parteilichen geziert , durch keine Parteina¬

men charakterisier , kommen sie oft in Gefahr einander zu

verkennen , und schwächen die gemeinschaftliche Sache , in¬

dem sie im Getümmel der Schlacht die Waffen , welche den

Feind bekriegen sollten, ohne es zu wissen , gegen den Bru¬

der richten.

Es ist hier nicht der Ort , die eigentlich -politischen Wir¬

kungen der allgemeinen Revolukionswuth , welche Europa

ergriffen hat , zu schildern , zumahl , da die folgenden Ab¬

handlungen diesem Zweck gewidmet sind. Aber es verlohnt

sich der Mühe , diese Krankheit unsrer Tage aus einem allge¬

meiner « Gesichtspunkt — in ihrem Zusammenhange mit der

Bildung des menschlichen Geistes , dem letzten Ziel aller

menschlichen Wirksamkeit , zu betrachten.

h 4 Es
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Es hat sich seit einigen Jahren in die politischen Sy¬
steme, in die Denkungsart der Nationen , in die herrschen¬
de Litteratur , und in alle Verhältnisse , welche das Innre
des Menschen am nächsten berühren , eine Einseitigkeit von
einer bisher ganz unbekannten Art eingefnnden , die jedem
freye, , Geistesschwung , indem sie ihn zu begünstigen scheint,
den Untergang bereitet , und die nichts weniger zur Absicht
hat , als , das ganze menschliche Geschlecht in eine und die¬
selbe Form zu pressen. In einem Zeitalter , wo Energie
fast ganz verlohren , und — vielseitige Bildung das ein¬
zige und letzte Gut der Menschheit ist , kan dies für keine
unbedeutende Gefahr gelten ; und wer Freyheit aufrichtig
liebt , kan es nicht mit Gleichgültigkeit ansehen , daß unter
ihrem lochenden Nahmen eine Geistessklavcrey einreisten
soll , die , wenn gleich mit einer glänzender « Außenseite,
nach dem innern Werthe beurtheilt , um nichts besser ist,
als die Barbarey der finstersten Jahrhunderte.

Eine Sammlung tauschender Maximen , welchen die
Völker ihre Wiedergeburt , die Individuen eine neue Wohl¬
fahrt zu danken haben sollen, ist ein politisches Credo  für
die ganze revolukionsdürstige Welt geworden . Die despotische
Synode  zu Paris , innerlich von ihrenJnquißkionsgerich-
ten , äußerlich von Tausenden fteywilliger Missronarien un¬
terstützt, erklärt mit einer Intoleranz , von welcher seit dem
Verfall der Utttrüglichkeit der Päpste kein Beyspiel vorhan¬
den war , jede Abweichung von diesen Maximen für Ketze¬
rey und Grauel . Wer sich untersteht zu behaupten , „ daß
Reformen wohlthätiger als Revolutionen wären, " wer sich
erkühnt , gegen das erhabne Axiom : „ daß das Volk nie
irren könne, " den bescheidensten Zweifel zu hegen , wer die
Vermuthung wagt , „daß ein Theil des menschlichen Elends
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ganz unabhängig von allen Staatsverfassungen durch den
Wechsel der Negierungsformen nie gehoben werden möch¬
te, " wer noch den Nahmen eines Königs nennt ohne steh
einen Räuber zu denken , uns den , greii July , den 6ren
Oktober , den roten August , die Tage jener ..tugendhaften"
Rebellionen , nicht für die glorreichsten m den Annalen der
Geschichte erkennt , wird verbannt , ausgestoßen , und ver¬
folgt . Eine Gesellschaft seichter Köpft , die alles , was Ge¬
nie mit Mäßigung verband , weggefegt und verwiesen ha¬
ben , giebt jetzt , nicht ihrem Pöbel allein , sondern dem er¬
staunten Europa den Maßstab der Menschcnbeurtheilung,
die Theorie der Staaten , und die Grundgesetze aller bür¬
gerlichen Verbindung , giebt sie mit einer Vermessenheit und
einem Stolz , dessen noch nie ein Fürst sich schuldig gemacht
hat , und will als allgemeinerGesetzgeber anerkannt seyn.Aiies
was bisher in den Augen des Menschen Werth halle , soll
für Tand gehalten , alles , wobei) sich Millionen glücklich
fanden , als Grille und Verderblich ausgerottet werden.
Alles soll forthin Em Reich , Ein Volk , Ein Glaube , und
Eine Sprache seyn.^ Statt mühsamer Negrerungssystenie,
von Weisheit und Erfahrung langsam zusammengetragen,
sollen „Freyheit und Gleichheit " den Scepter der Welt in
ihre Hände nehmen , und die Tyrannen der Erde mit allen
ihren alten Bundsgenossen , mit Religion , Wissenschaften
und Künsten , wenn sie sich nicht in ein ganz neues Gewand
schmiegen wollen , in die Nacht einer ewigen Vergessenheit
wandern.

Und dieser mehr als tyrannischen Verheerungstheorie
sollte ohne Kampf und ohne Straucheln eine Alleinherr¬
schaft, deren Wirkungen und Folgen aller menschlichen Be¬
rechnung spotten , überlassen werden ? Die , welche noch
außerhalb des Wirbels stehen, sollten nicht ihre Kräfte an-
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spannen , um wenigstens den Schein eines Widerstandes
aufreche zu erhalten , und zu verhindern , daß eine förmli¬
che und fü chr-rliche Prascriptio » alle Ansprüche der partei¬
losen Vernunft und der veralteten Weisheit zum ewigen
Stillschweigen verdamme ? — Schon ist ein beträchtlicher
Theil des menschlichen Wissens und der Beschäftigungen des
Geistes als nichkswürdiges Kinderspiel , ein andrer als
Hülfsmittel der Unterdrückung aus dem Gebiet der neuen
philosophischen Republik verbannt : schon wird , wo nur
französisches Licht eindringen konnte , jeder , vernicht auf
die Symbole der Deklaration der Rechte schwören will , wie
ein Empörer gegen die Grundgesetze der menschlichen Natur
behandelt : schon ist eine unendliche Schaar unschuldiger
Sitten , ehrwürdiger Gebrauche , als Monumente der Knecht¬
schaft verworfen , schon ern weitläuftiges Register von Wor¬
ten , von Wendungen und sogar von Bildern als unerlaub¬
tes Gut gebrandmarkt , und jedem , der noch gehört seyn
will , bey Strafe einer augenblicklichen Zurückweisung von
jedes modernen Lesers Richtstuhl verboten . — Holl denn

^dic Grille einer alleinseligmachenden Kirche , nachdem man
>sie in der Religion von der Erde vertrieben hat , in der Po-
>likik wieder aufstehen , und alle Kraft eines freyen Ideen-
^ganges lahmen ? soll denn am Abend dieses erleuchteten

Jahrhunderts alles für Posse und Betrug erklärt werden,
was nicht aus einigen Lieblingsvorstellungen abgeleitet wird,
oder die Farbe einiger Lieblingshelden tragt?

Wenn auch in den neuen Systemen keine andre Gefah¬
ren scblummerten , so wäre es um dieser einzigen Willen,
von großer Wichtigkeit , daß sich hie und da, so lange man
noch ohne Furcht vor dem Laternenpfahl railonniren darf,
eine Stimme dagegen erhöbe. Nm dadurch kan ern gewis-
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fes Gleichgewicht in den Ideen , Urtheilen und Meynungen
der Menschen erhalten , nur dadurch einer despotischen Ein¬
förmigkeit , welche die eine Hälfte der Geistcsübungen ver¬
drängen , und die andre verfälschen würde , vorgebeugt , nur
dadurch der allmächtigen Schwerkraft entgegen gewirkt wer¬
den , mit welcher Nationen in die Abgründe neuer Thorhei¬
ten und neues Elends sinken.

Es giebt indessen auch , ohne sich auf den Einfluß der
Nevolutions - und Freyheitsideen an diesem oder jenem Ort,
in diesem oder jenem Verhältniß einzulassen , einen ganz
allgemeinen praktischen  Gesichtspunkt , aus welchem man
jeden ernsthaften Kampf mit diesen Ideen als eine Wohl¬
that , und , diesen Kampf zu bestehen, als heüigePfiichl deS
aufgeklärten Menschenfreundes betrachten kan. Wenn gleich
ein Buch nie Stärke genung besitzt, um einer großen Volks¬
bewegung zu wehren , wenngleich politische Schriften , die
so manche Rebellion anzündeten , nicht eine ausgelöscht ha¬
ben : so ist doch die Hoffnung , durch sie auf denNational-
charakter zu wirken , so lange als die Ruhe wahrt , eine er¬
laubte Hoffnung , und einer der edelsten Zwecke dieses Wir¬
kens — Zufriedenheit mit dem gegenwärtigen Zustande zu
unterhalten . Wenn ein Buch , welches die Thorheiten und
die Grauet einer Revolution schildert , auch nur bey einer
geringen Anzahl friedlicher Bürger den glücklichen Erfolg
hatte , daß es sie die Güter , die sie besitzen, gegen die Ver¬
heißungen , womit man sie lockt , die Uebel welche sie drük-
ken, gegen die Uebel, welche sie erwarten , nüchtern und ge¬
lassen abwägen lehrte ; daß es ihnen vor gewaltsamen Ope¬
rationen Widerwillen , vor grausamen Abscheu einflößte , daß
es sie auf sanftre Mittel , ihren Zustand zu verbessern , als
allgemeine Zerrüttungen und bürgerliche Kriege führte —
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so ist die Mühe , es zu schreiben , gewiß nicht verloren ge¬
wesen.

Um aber diesen Zweck zu erreichen , ist kalte und unge-
schmiickke Darstellung — in jeder andern Rücksicht das iuste
Gegengift für die Ausschweifungen desVcrstandes — nicht
immer mächtig genung . Wenn mehr als gewöhnliche Kraft
überwunden werden soll , muß mehr als gewöhnliche Kraft
streiten . Wenn die, welche Aufruhr und Zerstöhrnng pre¬
digen ', einen Dund mit allen Leidenschaften schließe» : wie
soll die nackende Vernunft ihm entgegen teeren ! Wenn sie
alle Kunststücke der Rede aufbieten , und neue Sprachen
erfinden , wo die alten zu arm oder zu kraftlos sind : wie
soll ihr Gegner Eingang finden , sobald er Nichts als trock¬
ne Wahrheit auf diesen furchtbaren Kampfplatz bring ! .'
Um denen , welche das Elend in alten Staatsverfassungen
Und dre Fehler ihrer Regenten in riesenhaften Earrckakuren
aufstellen , Nicht ganz das Uebel gewicht m der menschliche»
Meynung , und im Urtheil der Nationen zu lassen , muß
man die Schrecknisse der Revolutionen , die Armseligkeit
neuer Sraatsfysteme und die Thorheiten der Volksregierung
mit lebhaften Farben mahlen . Wer in einem großen Ge¬
tümmel sichtbar seyn will , muß einen erhöhten Standort
suchen : und wer em Ungewitrer überschreyen will , der muß
mit der Stimme des Donners reden.

Aus diesem Gesichtspunkt , aber auch aus diesem allein
ist es möglich , ein gerechtes Urtheil über das Unternehmen
eines Burke  zu fallen . Wäre seine erschütternde Schrift
gegen die französische Revolution m einer Periode geschrie¬
ben , wo kaltblütige Prüfung und ruhige Critik auf Gehör
und Eingang rechnen durften , so könnte man mit einigem
Recht sagen , baß sie durch ein Uebermaß der Beredsamkeit



und durch eine gewisse Ueppigkeit der Kraft ihr Ziel über¬
sprungen , und ihre eignen Zwecke zerstöhrt häkle. Aber in

diesem Getümmel schwärmerischer Leidenschaften , in diesen

Zeiten einer moralischen Feerey , wo auf einen Zauderfehlag
neue Wetten entstehen , und Heere von Gesetzgebern , Leh¬
rern und Regenten in voller Rüstung aus der Erde hervor¬
stechen. wo die armseligsten Erfindungen , als waren sie Of¬

fenbarungen einer Gottheit von tausend und tausend Zun¬
gen gepriesen , und politische Kindermährchen die Grund¬

flächen großer Staatsoperationen werden — sollte da ein
Mann von entfchiedner Geistessuperiorität , wenn er mäch¬

tig auf seine Zeitgenossen wirken wollte , einen einzigen der

Vortheile schwinden lassen , die ihm das Talent einer magi¬
schen Einkleidung , eine hinreißende Sprache , und eine bil¬

derreiche Phantasie darbot ? — Es war die Liebe zur

Lriltischen Constitution,  was feinen Enthusiasmus
anfeuerte , es war die verzeihliche Furcht , die Wohlfahrt
seines Vaterlandes einem treulos »n Hirngespinst , das mit¬
ten unter Ruinen und Frevelthaten die Augen der Welt

durch hochtönende Verheißungen fesselte, geopfert zu se¬

hen , es war die Erbitterung eines wohlwollenden , der
Stolz eines erfahrnen Staatsmanns , was seine brennenden
Schilderungen und seine zermalmenden Sentenzen beseelte.
Durke  sah in der französischen Revolution nichtFrankreich

allein , er sah den brittischen Staat in dcn Grundfesten sei¬
ner glücklichen Verfassung erschüttert , er sah alle europäische
Reiche von den fürchterlichsten Cenoulsionen , und von all¬

gemeinem Umsturz bedroht . In Gegenständen von solcher
ftbauervollen Größe hat die kalte Critik mit nichts als den

Prmclpien , unk nichts als den Grundideen eines Buchs zu

thun ; alles übrige ist außer ihrer Compecenz : es geht zum



XXX

Herzen , und das Herz allein kan es auffassen oder ver¬
werfen.

Es giebt im ganzen Gebiet der gelehrten und der po¬
pulären Critik keine Art von Tadel , von der höchsten Bos¬
heit auf einer Seite bis zum letzten Unsinn auf der andern,
womit man Sie Burkische Schrift verschont hätte . Bald
war der Verfasser ein erkauftes Instrument der Ministe-
rialparkei in England , ein besoldeter Sklave des Königs
von Frankreich , oder ein geheimer Helfershelfer der verein¬
ten Europäischen Machte ; bald war er nichts als ein fieber¬
hafter Phantast , dessen verwirrte Einbildungskraft den Un¬
tergang der Welt in ihrer Wiedergeburt , und die Wohl¬
fahrt der Menschengattung in ihrem Verderben sah , oder
ein wilder Paradoxant , dem es nur darum zu thun war zu
glänzen , in welcher Gestalt er auch glänzen mochte : bald
schall man ihn einen gefahrvollen Sophisten , der dem Un¬
geheuer des Aristokratismus , dessen Scheußlichkeit er so gut
als ein andrer kannte , seine Vernunft , seine Ueberzeugun¬
gen und sogar seinen vormahligen Ruhm schlachtete , bald
wieder einen verächtlichen Deklamatcur , dessen veralteter
Geist die Wahrheit , die er lästerte , nicht begreifen konnte,
und der sich in gutem Ernst vorstellte , Staalsverfassungen
existirten von Ewigkeit her , und Königs wären Götter.

Ein großer Theil dieser Beschuldigungen ist keiner Er¬
örterung werth . Der Erfolg hat die , welche in Bur-
k e einen feilen Verräther vermuthen konnten , belehrt , was
es mit dem Lohn auf sich hatte , den seine eingebildete Apo-
staste ihm gewähren sollte. Die nichtswürdige Verläum-
dnug , die ihn als einen Miethling des Hofes schilderte , ist
fast eben so schnell vergessen worden , als sie sich erhob , weil
der ganze zahlreiche Schwärm seiner Feinde nicht die leich-
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teste ^ pur eines Beweises dafür finden konnte . Er hat kein
öffentliches Amt erhalten : sein politischer Einfluß ha » sich
weit eher vermindert als vermehrt : und seitdem er sich im
Parlament öffentlich gegen seine bisherige Parteigenossen
erklärte ( was er als geheimer Alliirrer der entgegen gesetz¬
ten Partei wohl nie gethan haben würde ) ist er auf dem öf¬
fentlichen Schauplatz wenig oder gar nicht erschienen , hat
bey den wichtigsten Debatte » einen schweigenden Zuhörer
abgegeben , und sich enkschiedner als je in die Ruhe und Un¬
abhängigkeit eines glücklichen Privatlebens vergraben.

Es ist indessen unrer den Vorwürfen , die nicht sowohl
den Charakter des Werks , als den Charakter des Schrift¬
stellers getroffen haben , einer , der eine nähere Prüfung ver¬
dient , weil er häufiger und mir einem größer « Anschein von
Gerechtigkett , als alle übrigen , auftritt : und dies rfl der
Vorwurf der Inconsequenz. — Die , welche Burke ' s
Buch nicht zu widerlegen vermochten , oder denen es nicht
genug schien, es widerlegt zu haben , griffen mir hämischem
Frohlocken nach dem Schattenbilde eines entehrenden Wi¬
derspruchs zwischen diesem Buche und den frühern Produk¬
ten des Verfassers — stellten den zwanzigjährigen Verthei¬
diger der Freyheit und der Volksrechte in eine» Lobredner
der Unterdrückung und der Tyranney verwandelt dar , und
brandschatzten jedes große und kleine Monument seines
Geistes , um das , was sie seine neue Meynungen nannten.
Mit seinen alten Grundsätzen zu bekämpfen.

Dre Principien der meisterhaften Apologie *) , wodurch
-ch Burke  gegen alle Pfeile , die von dieser Seite nach

*) In der Schrift : /, <>«, ^ » ew ?o tLe ott —
« »von im zweyten Theil e«„e «»M,di,chere Nachricht »v»
kömmt.
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ihm zielten , gedeckt hat , sind , so zu sagen , aus dem Her¬
zen jedes vernünftigen und » »parteyischen Richters über
sein Betragen genommen . Burke hat in seiner ganzen po¬
litischen Laufbahn kein andres Augenmerk gehabt , als die
unverfälschte Reinigkeit der brittischen Consiitukion , die er
in jedem Augenblick seines öffentlichen Lebens , als das kunst¬
reichste und wohlthätigste Staatssystem verehrte , das jemals
aus der Eoalition zwischen Weisheit und Glück erstanden
ist. Diese Constituticn ist eine vermischte  Consimitien,
deren Grundgewebe drey heterogene Bestandtheile bilden-
Wcr ein Ganzes dieser Art dauernd gesichert wissen will,
muß jeden einzelnen Theil , sobald eine Gefahr ihm naht,
schützen, und über einem unwandelbaren Gleichgewicht mit
strenger Sorgfalt wachen . Burke  war in den meisten
wichtigen Verhandlungen seiner Zeit ein Gegner der Mini¬
ster , weil der Einfluß des Hofes über dies gerechte Gleich¬
gewicht hinausreichte , weil er die Volksrepräsentation zu
vernichten oder zu entkräften drohte . Burke nahm sich mit
einer Wärme , der er viel von seinem großen Nahmen zu
danken hat , der Amerikaner an , weil man ihnen , als
Dritten die Brit tische Consiitution verwei¬
gerte,  weil er nach den Maximen wahrer britkischer
Politik  ihre Forderungen gerecht fand , weil er die Kraft
ihres Widerstandes , und den wahrscheinlichen Ausgang des
unglücklichen Krieges , den man ihnen lieferte , besser als ein
verblendetes Ministerium berechnet hatte . — Aber jetzt, in
dieser veränderten Lage aller Dinge , wo der monarchi-
che Bestandtheil  der Verfassung Verleidende ist , wo

man , durch unerhörte Beyspiele aufgemuntert , dem britti-
schen Tbron unerhörte Anfälle zubereitet , wo ein wilder re¬
publikanischer Geist, vor dem nichts Gnade findet , als was
er selbst geschaffen hat , und der nichts als Ruinen schaffen

kan,
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kan , die Englische Negierungsform durch VolkSgewalt
umstoßen , und in ein demokratisches Grab stürzen
will *) — soll da der Mann , der so lange das Volk ge¬
gen den Hof vertheidigte , nicht , ohne inkonsequent zu hei¬
ßen , den Hof gegen das Volk , das ist, das Heil des
Volk - gegen die Launen des Volks , und gegen die Ränke
seiner Verführer in Schutz nehmen ? soll der Freun - einer
alten geprüften Staatsverfassung , feinen Beyfall einem
neuen System zujauchzen , nach dessen Principien diese alte
Staatsverfassung als Usurpation und Tyrannei behandelt
werden muß?

Es ist eine sonderbare Zumurhung an einen vernünfti¬
gen Mann , daß er ein Ding lieben oder hassen soll , - lost,
weil es einen gewissen Nahmen führt , mit dem er einstLiebe
oder Haß verbunden hat . Französische Freyheit ist gerade
so wenig brittische Freyheit , als die französische Monarchie
die brittische war . Wenn auch unter dem ewigen Wechsel
der Begebenheiten die Grundsätze in uns nie wankten , so
muß sich doch die Anwendung unaufhörlich ändern . Alle-
Naisonnement über praktische Gegenstände aber ist nicht-
als Anwendung der Grundsätze . Wer es zu seinem höch¬
sten politischen Princip gemacht hätte , „ daß - er vernünfti-

' ) Hume , der über diese Regierungsform rief gedacht hatte,
erklärt (gant im Gegensatz mit diese» moderne» Versuche»)
auf den Fall , daß sich ihr kunstvoller Bau nicht halten könn,
te , und daß sie in eins der Extreme, die sie so glücklich da»
lancirt , sinken müßte, absolute Monarchie für die En»
thau «sie des Englischen Staatssystems. S , L1K7« -mck rre - -
«lle« Vol. l , 7.
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ge Wille der Nation über alles herrschen soll" der wür»
de , nachdem er gestern einen Monarchen , der diesen ver-
nüiftnaen Willen kränkte , angegriffen hätte , heute eine
National - Versammlung die ihn lyrannlstrre , und morgen
vielleicht die entschiedenste Majorität der Nation selbst ver¬

dammen , wenn ste ihren Leidenschaften den Sieg über ihre
Vernunft gewährte . Wer hierin Inkonsequenz findet , der

veeurlheilk steh selbst, seine Consequenz in Nichts als in

Worten zu suchen.

Gesetzt indessen ( wenn es zu viel gewagt ist , es ein¬

zuräumen,  so muß es doch erlaubt seyn , es anzu¬
nehmen)  Burke wäre auf diesem Wege nicht vollkommen

zu rechtfertigen : gesetzt, es wäre wirklich in seinen politi¬
schen Grundsätzen in der Zwischenzeit, die von seinen Reden

für die Jndependenz von Amerika bis zu seinen Schriften
über die Revolution in Frankreich verfloß , eine Verän¬

derung  vorgegangen , die man immer nur sehr unei-

gentUch Inkonsequenz  nennen würde — seil wann ist
denn eine solche Veränderung ein Schandfleck im Leben ei¬
nes Staatsmanns oder eines Gelehrten geworden ? Aller¬

dings würde ein ewiges Schwanken zwischen entgegen ge¬
setzten Meynungen , und eine kindische Leichtigkeit , Prin¬
cipien aufzunehmen und abzuschaffen , wie der Wind der

äußern Begebenheiten bläset , einen denkenden und beson¬
ders einen bejahrten Mann nicht zieren . Aber daß die

Reihe menschlicher Gedanken vom Anfang bis zum Ende
unsrer Existenz , Ein Ganzes und Eine Harmonie seyn,
Laß das System unsrer Jugend , das System unsers ho¬

hen Alters bleiben , und daß der gebrechliche Mensch, das

was er einmahl für wahr gehalten hat , ohne aUen Ansprü-
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chen auf Achtung zu entsagen , nicht mehr verwerfen , oder

liminren soll — das ist eine Theorie , gegen welche Billig¬

keit und Klugheit mit vereimgker Macht prorestiren müssen.

Wer mrrd bestehen , wenn man ihn nach diesen Forderun¬

gen richtet ? Wer , der sich selbst beobachtete , hat diese Art

von Cvnsequenz m der Geschichte seiner Ideen wahrgenom¬

men ? — Unsre Principien (eine einzige Gattung ausge¬

nommen , die allen Wechsel ausschließt ) sind in jedem ge¬

gebnen Augenblick das Nesulrat der Entwicklung unsrer

Geisteskräfte , und der Eindrücke , welche die Gegenstände

auf uns machen . Wie sich die Elemente dieses Resultats

andern , muß das Resultat selbst sich andern . Bey Men¬

schen von langsamen Geist und kaltem Charakter gehen die

Umwandlungen uninerklich , nach Art einer allmähligen Re¬

form von Statten : bey warmen und lebhaften Köpfen

nehmen sie oft die Gestalt einer plötzlichen Revolution an.

Es giebt nur Eins in diesen Veränderungen , was für den,

welchen sie treffe » , gefährlich und entehrend , für die Ver¬

hältnisse in denen er lebt , verderblich werden kan — die

falsche nur allzuoft unüberwindliche Scham , welche vor ei¬

nem offnen Geständniß zurückbedt . Hatten alle die, welche

seit vier Jahren zu einem Antheil an den Skaaksgeschaften

in Frankreich berufen waren , den Muth gehabt , so oft als

ein reiferes Nachdenken oder eine lehrreiche Erfahrung über¬

eilte Theorien umwarf , und ausschweifende Grundsätze in

die gerechten Schranken zurückwies , das , was in ihnen

vorgegangen war , redlich zu bekennen , vielleicht hätten sie

ihrem Vaierlande die Hälfte seiner Verwirrung und die

Hallte seines Elends erspart.
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Soviel jur Vertheidigung des Schriftstellers: das
Werk mag sich selbst vertheidige«. Die Lehre, die es enthält,
ist die Lehre der vernünftigen und der gemäßigten, also
Nicht der modernen Freyheit. Kein Wunder daß es von
allen Seiten Widersacher fand. Es sündigt gegen alle Gö¬
tzen dieser Zeiten, es vergreift sich an allem, was die fran¬
zösische Revolution geheiligt hat: es mußte also allenthal¬
ben/ wo man diese anbetet, ein Aergerniß seyn.

Man hat vielfältig, und nicht gan; ohne Grund die
Methode  dieses Werks getadelt. Allerdings fehlt eS
darin an strenger Absonderung der Materien, an logischer
Anordnung und regelmäßiger Oekonomie. Die Form ei¬
nes Briefes die es anfänglich erhalten sollte, rechtfertigt ei¬
nen Theil dieser Mangel: der unermeßliche Umfang und
die Vielseitigkeit des Gegenstandes, die Cvllisivn der man-
nichfaltigen Zwecke des Schriftstellers, die Schnelligkeit
der Compvsilivn, und selbst die bewegte, oft leidenschaft¬
liche Stimmung, in der es unläugbar geschrieben ist,
muß für das übrige stehen. Wenn ihm logische Ordnung
und logische Einheit abgeht; so enthält es dafür einen in¬
nern Zusammenhang unter den Ideen und eine Einheit
der Maximen, die den wahren Charakter des tiefsinni¬
gen Denkers bilden. Burke ' s Werk ist, nach ei¬
nem strengen Maßstabe beurtheilt, nichts als eine
Rhapsodie:  aber eine Rhapsodie, aus der sich
das vollständigste und regelmäßigste System entwickeln
läßt.

Die Größe des Styls und die Majestät der einzelnen
Gedanken zwingt selbst den entschiedensten Tadler, die Be-
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geisterung deS Bewundrers zu theilen. Wenn man daS
Kraftvollste ausnimmt, was Bossuet und Rousseau
hervorbrachten, ist eine Beredsamkeit von dieser Art, seit
den glänzenden Tagen der alten Republiken nicht erschie¬
nen. Diese unerschöpfliche Fülle kühner und neuer Ideen,
glühender Worte, überraschender Wendungen und glückli¬
cher Bilder, dieser schwelgerische Reichthum, dem kein Ge¬
biet der Erkenntniß unzugänglich, keine Region des mensch¬
lichen Geistes verschlossen scheint, überwältiget die Einbil¬
dungskraft selbst, und läßt das erstaunte Gemüth keinen
Augenblick Rast und Erholung finden. Wenn der zer«
schmetterndste Witz den Schauplatz verlaßt, nimmt der er¬
habenste Ideenflug, die gewaltigste Darstellung, das rüh¬
rendste oder schreckenvollste Gemählde seine Stelle ein. Al¬
les belebt und erhebt sich unter den Hände» dieses genie-
vollen Bildners. Selbst da, wo das Naisonnement durch
eine fehlerhafteForm  entkräftet wird, bleibt der Stoff
noch lehrend und bewundernswerth. Die Critik beugt steh
vor den Mann, indem sie über sein Gewand vernünftelt;
indem man ihm mit den Waffen der Schule einen Sieg ab¬
gewinnt, erliegt man unter der Herrlichkeit und Großmacht
seines Geistes.

Wenn man die Türkische  Schrift bloß in ihrer Be¬
ziehung auf die französische Revolution betrachtet, so hat
sie unstreitig von dem Interesse, das sie bey ihrer ersten
Erscheinung mit sich führte, verlohren. Die Thorheiten,
die Burke geißelt, sind, von neuen Thorheiten verdrängt,
gegen welche die alten beynahe das Ansehen von Weisheit
haben: die Verbrechen, die Burke schildert, verliehren
sich unter den Gräuelrhate« welche die folgenden Jahre auf

k Z
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diese ersten Probestücke thuen,kell . Die Schwärmer ?» von

178 ^ war nur der Embryo des ausgewachsuen Wahustnus

von 1792 : was damals in eurem öffentlichen Vortrage noch

für trmckne Ausschweifung oder für strafbare Frechheu

galt , ist jetzt gemeine Beredsamkeit , und „die Ordnung

des Tages " geworden . Die Häupter der ersten Nattonal-

Dersammlrmg haben durch die Vergtctchung mir ihren

Nachfolgern einen gewissen Glanz , durch ihre traurigen

Schicksale ein gewisses Iiueressc erhalten , das sie gegen ei¬

nen strengen und erbitterten Tadel in Schutz zu nehmen

scheint. Das Gebäude , welches ste errichteten ist zerkrüm¬

ln er : die Baumeister sind verbannt , eingekerkert und ver¬

gessen. Es ist , alö kämpfte man gegen einen Leichnam,

wenn man jetzt gegen die Schöpfer der ersten CvnstittMon

zu Felde zieht.

Den der andern Seite haben Burke ' s Reflexionen

eben deshalb einen vorzüglichen Werth , weck sie die Frucht

mr Keime ausspähten , weil sie das , was jetzt wirklich er¬

folgt ist , so meisterhaft vorausverkündigren , weil sie die

Quelle ergründeten , aus welcher alle Irrthümer , alleVer-

brechen , und alle Caiamirären Frankreichs geflossen sind.

Wenn eine befriedigende Erklärung der großen Begeben¬

heiten der letztem Jahre auch nur in dem vereinten Wir¬

ken einer Mannichkaltigkeit von Umständen zu suchen ist:

so sind doch die Fehler der constituirenden Versammlung

in der Summe dieser Umstände das praponderirende Mo¬

ment gewesen. Die Beschlüsse, die Reden , die Principien

der Majorität dieser Versammlung befruchteten jede Revo¬

lution , die unter ihren Händen aufwuchs zur Mutter neuer

und endloser Revolutionen : es war das Charakenstischt
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ihrer Irrthümer , daß sie größre Irrthümer erzeugen muß,
ten : und die ausschweifendsten Maximen derer , welchen

sie die Regierung überlieferten , waren richtige Folgesätze
aus ihren verderblichen Theorien.

Der Zustand worin sich Frankreich in diesem Augen¬
blick*) befindet , hat von mehr als einer wesentlichen Seite
betrachtet eine auffallende und Unglück - weissagende Analo¬
gie mit dem , worin es sich in der letzten Hälfte des Jahrs
t ? 8-> befand . Gerade wie damals hat man in wenig Mi-
nuken umgestürzt und vertilgt , ohne zu wissen, wie man
wieder aufbauen wird ; gerade wie damals laßt man alle
Weltiheile vorn Lobe einer Staatsverfassung ertönen —
die erst entworfen werden soll ; gerade wie damals wird für
eine Cvnstitution , die nicht existirt , geschworen , gekämpft,
verfolgt und gemordet ; gerade wie damals macht man sich
den Uebergang von einer Negicrungsform zur andern zu
Nutze , um das Schattenbild vollkommner Freyheit und
Gleichheit , das nur in dieser schauervvllen Kluft gedeihen
kan , für das Fundament eines neuen Staatsfystems aus¬

zugeben ; gerade wie man damals glaubte alles gethan zu
haben , nachdem man erklärt hatte : „ daß Frankreich eine
Monarchie , und diese Monarchie Eins und untheilbar seyn
sollte" so wähnt Man jetzt, jede Schwierigkeit besiegt zu ha¬
ben , nachdem Frankreich , als „Republik und diese Repu¬
blik als Eins und untheilbar " ausgerufen isi. Wie es sich
mir der innern Möglichkeit dessen was man begehrte , wie

es sich mit der Möglichkeit der Existenz unter diesen und
diesen Umstanden verhielt , ward damals so wenig , als jetzt
gefragt . Gleicher Anfang wird zu gleichem Ende führen.

II ") 2mDecember 17s-.



Frankreich wirb von Form zu Form , von Calastrophe zu

Cakastrophe schreiten , um noch in mehr als einer Gestalt

dem aufgeregten Europa , dem es so lange in seiner Bil¬

dung und in seinen Thorheiten , in seiner Größe und in

seinen Lastern Modell gewesen ist, eine ernsthafte Warnung

Hegen politischen Leichtsinn , und politische Schwärmerei ) zu

bereiten ; und eine Masse von Belehrung die sonst die Ge¬

schichte auf das Studium mehrerer Jahrhunderte vertheil¬

te , wird sich hier in dem lebendigen Gemählde einiger tha-

tenreichen Jahre zusammen drängen.
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v . - ' ie haben mich von neuem und dringend aufgefobert , theurer

Freund , Zhnen meine Gedanken über die neusten Begebenheiten

in Frankreich zu erösnen . Zch will nicht in den Verdacht kom»

wen , daß ich meinen Meynungen ein großes Gewicht beylegte,

daß ich eitel genug wäre , sie nur auf wiederholtes Bitten andern

mitzutheilen : sie sind von so geringer Bedeutung , daß ich sie ohne

weitläuftige Ueberlegung vortragen oder verschweigen konnte.

Bios auf Sie nahm ich Rücksicht , wenn ich Zhnen mein Urtheil

nicht sogleich, als Sie es verlangten , zukommen ließ . Zn dem

ersten Briefe , den Sie von mir erhalten haben , schrieb ich weder

für irgend eine Parthey , noch nach irgend einer . Zn diesem wer,

de ich ein Gleiches thun . Die Zrrthümer die er enthalten mag,

sind meine eignen . Mein eigner Ruf bleibt allein verantwortlich

dafür.
Daß ich herzlich wünsche , Frankreich von dem Geist einer

vernünftigen FreyheitSliebe beseelt zu sehen ; daß ich Zhre Lands,

leute nach allen Vorschriften einer redlichen StaatSklugheit ver,

pflichtet glaube , für eine bleibende Congregation zu sorgen , die

diesen Geist aufbewahre , und für ein kraftvolles Organ , das ihn

in Bewegung sehe ; — daß ich aber zugleich so unglücklich hinüber

Verschiedene Haupt -Punkte in den neuerlichen Verhandlungen we,

sentltche Skrupel zu hegen : alles dies hat Zhnen mein erster Brief

schon gesagt.
Das Siegel der öffentlichen Sanction , welches zwey unsrer

hiesigen Clubbs , genannt die Constitutions, « nd die RevolutionS,

Gesellschaft auf gewisse Unternehmungen in Frankreich gedrückt

haben , hat Sie vielleicht verleitet , auch mich unter die Lobredner

dieser Unternehmungen zu rechnen . Zch habe freylich die Ehre,

zu mehr denn einem Clubb zu gehören , in welchem die Constitu,
A r
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tion bi-keS KönigSreichS , und die Grundsätze unsrer Revolution in

hohen Ebren gehalten werden , und ich glaube selbst einer von de,

nen zu seyn, die mildem wärmsten Eifer jene Constjrulion und die,

se Grundsätze in höchster Reinigkeit , und größtem Amehen , zu er,

halten jucken . Aber gerade weil ich das thue , bin ich äußerst be,

sorgt , allen Mißverständnissen und Irrungen vorzubeugen . Die,

denen das Gedächtniß unsrer Revolution theuer ist, und die Cvn,

stikutjen dieses Reiche am Herzen liegt , können nie mit genügsa¬

mer Vorsicht alle Verbindung mir einer Classe von Leuten fliehen,

welche unter dem Verwände eines beiondern Eifers fürRwolution

und Constüulivn , nur allzu häufig den Grundsätzen beyder untreu

werden , und bey jeder Gelegenheit bereit find , von dem festen, aber

behutsamen und überlegenden Geiste abzuweichen , der die eine her,

vorbrachte , und der über der andern waltet . Ehe ich zur Beant¬

wortung der wichtigern Punkte in Ihrem Briefe übergehe , bitte

Ich mir die Erlaubniß aus , Ihnen , sovi l als ich von den beyden

Subbs , die für gut gefunden haben , sich als Corporationen in die

französischen Angelegenheiten zu mischen , erfahren konnte , mitzu¬

theilen : denn ich selbst bin nie Mitglied einer dieser Gesellschaften

gewesen.
Der erste , welcher sich die ConstitutionS , Gesellschaft

nennt , ist seit sieben oder acht Jahren vorhanden . Die Entstehung

dieser Gesellschaft gründet sich auf eine wohlthätige , und in so fern

löbliche Absicht . Man harre den Zweck, auf Kosten der Mitglie¬

der eine Menge von Büchern in Umlauf zu bringen , die ohne diese

Vermittlung nur wenig gekauft worden , und den Buchhändlern

zum großen Nachtheil ihres nutzbaren Gewerbes zur Last geblieben

wären . Ob diese Bücher mir eben der Menschenfreundlichkeit ge¬

lesen worden sind, mit der man sie einkaufte , ist mir nicht bekannt.

Es ist möglich , daß verschiedene davon nach Frankreich verführt

worden sind, und wie Waare , nach weicher hier keine Nachfrage

war , dorr ihre Käufer gefunden haben . Ich habe öfters von ei,

nem gewissen neuen Liäw gehört , waö aus diesen von hier hinüber

gesandten Büchern geschöpft seyn sollte. Ob sie etwa bey der Ver,

sendung gewonnen haben wie man von gewissen Getränken be,

Häupter , daß sie sich verbessern , wenn sie über See gehen ) kann ich
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nicht beurtheilen . Soviel weiß ich wohl , daß ich mich nicht » innre

irgend einen unterrichteten , ober nur irgend einen Mann von g»

tvöhnlichem gesunden Verstände ein Wort zum Lobe des größte»

Theils der vo» dieser Gesellschaft beorderten Schriften aus peeche»

gehöre zu haben ; auch hat man nie , es müßte es denn einer aus

ihrer Mitte gethan haben , irgend einer ihrer Schriften im Ernste

die geringste Wichtigkeit beygelegt.

Von Vielem guten , ehrlichen und menschenliebenden Clubb

scheint die National Versammlung eben so zudenken , als ick. Der

ganze Vorrath rednerischer Dankbezeugungen , die die französische

Nation auszuspenden hatte , war für tie R " v ol Uti onse Ge feil,

schaft aufgehoben . Dies wird mich rechtfertigen , wenn ich das

Berragen dieser Gesellschaft vorzüglich zum Gegenstände meiner

Bemerkungen mache . Die französische National -Versammlung

hat den Personen , die zu dieser Gesellschaft gehören , ein Ansehe»

von Wichtigkeit beygelegt , indem sie tieftlben feierlich aus - und

annahm und sie belohnen diese Gunst , indem sie sich, wie eine

Art von Unrec Committce betragen , die bestimmt ist, in England

die Prinzipien der National - Versammlung auszubreiten . Von

nun an müssen wir sie also als eine privilegme Classe, als eine»

beträchtlichen Bestandtheil des diplomatischen Corps antehen.

Hier ist eine von den Revolutionen vorgegangen , durch welche das

Verborgne ans Licht gebracht , das unerkannte Verdienst zu Glanz

und Ruhm emporgehoben wirb . Zch habe nur ganz neuerlich die

Existenz dieses Clubbs erfahren ; er hat bis jetzt keinen Augenblick

weine Gedanken , oder die Gedanken irgend eines alldem , es sey

denn seiner eignen Anhänger , beschäftiget . Bey näherer Erkurie

digung habe ich wohl vernommen , daß eine Gesellschaft von Dift

senkers ( von weicher Sekte , ist mir unbekannt ) seit langer Zeit die

Gewohnheit halle , am Jahrestage der Revolution von 1688 i»

einer ihrer Kirchen eine Predigt ' anzuhören , und nach » , wie e«

andre Clubbö thun , den Tag im Sp -isehause zuzubringen . Aber

nie habe ich gehört , daß irgend eine öffentliche Angelegenheit , ir,

gend ein politisches System , noch wer iger aber , daß die Vorzüge

fremder Staatsverfassungen der Gegenstand einer förmlichen Ven

Handlung bey ihren Zusammenkünften gewesen wären , bis ich sie
A;



plötzlich zn meiner unaussprechlichen Verwunderung in einer Art
von öffentlichen Qualität erscheinen sehe, indem sie durch eine Glück,
Ivünschungs -Addresse die Beschlüsse der französischen National -Ver,
sammlung mit ihrer förmlichen und feyerlichess Genehmhaltung
beehren . *)

Zn den alten Grundsätzen des Clubbs und in seinem bisherk«
gen Betragen fand sich, wenigstens , so weit man davon Kenntniß
hatte , nichts , wogegen ich, oder irgend ein Mann von »ächter,
ner Ueberlegung etwas zu erinnern haben konnte . Es ist mir wahr«
scheinlich genug , daß in einer oder der andern Absicht verschiedene
neue Mitglieder in diesen Clubb getreten sind , und daß Politiker
von wahrhaft - christlichem Sinn , welche gern Wohlthaten aus,
streuen , aber die Hand nicht z igen wollen , aus der die Gabe stießt,
siezn Instrumenten ihrer frommen Plane gemacht haken . Wie
viel Grund auch vorhanden seyn mag , über die geheimen Opera«
tionen dieser Gesellschaft Verdacht zu hegen , so will ich doch von
nichts mit Zuvecläßigkeir reden , als von dem, was öffentlich ge»
fchehen ist.

Es sollte mir allerdings herzlich leid thun , wenn man mich
jemals mit den Schlitten dieser Leute in der geringsten mitteiba,

Die Revvlutions - Gesellschaft versammelte sich am 4ten No ».
r? 8S m dem Bcthause der Old - Jewry,  um die Gedächte
uißfeyer der Revolution von 1688 zu begeben . Hier hielt der
nunmehr verstorbene Doctor Richard Price  von der Kanzel
die Rede über die Liebe zum Vaterlande,  welche die
erste Veranlassung zu Burke 'S Schrift gegeben hat . Hierauf
begab sich die Gesellschaft in die London - Tavern,  machte
unter dem Vorsitz des Grafen Stanhope  verschiedene Be«
schlöffe , welche die Verbreitung der Freyheit « - und Rrvoluti«
on « <Principien in Großbritannien zum Zwecke hatten , und
endigte ihre Sitzung mit einer GlückwünschungS « Addrcsse au
die National -Versammlung , welche , blos mit der Unterschrift
des Grafen Stanhope versehen , dem Herzoge von Röche»
soucault  zugesandt , und von der National - Versammlung
förmlich beantwortet wurde . In dieser Addrcsse äußert dir
Gesellschaft ihre Freude über die nahe Hoffnung einer allgemei«
nen Reformation in allen Europäischen StaatSverfassungen,
und über das glänzende Beyspiel , welches Frankreich aufge«
stellt hätte ! — Die « sind die Verhandlungen , auf welche der
ganze erste Theil dieses Buchs gerichtet ist. Anmerkung
des Uebers.



ren oder unmittelbaren Verbindung glaubte . Für mich, in mei,

ner individuellen Station behaupte ich trotz irgend einem andern

Weltbürger meinen guten Theil an den Sprcuiationen über da - ,

was auf dem öffentlichen Schauplatz geschehen ist, oder geschieht,

es sey in der alten , oder in der neuern Welt , es sey in der Repub,

ltk von Nom , oder in der Republik von Paris : aber , da mir keine

allgemeine apostolische Sendung geworden ist, da ich ein Bürger

eines besondern Staats , und durch den öffentlichen Willen dieses

Staats wesentlich gebunden bin , so würde ich es , aufs gelindeste,

für unschicklich und unregelmäßig halten , mit der Regierung eines

fremden Landes , ohne dazu von der , unter welcher ich leb, , aus,

drücklich bemächtiget zu seyn, meine jörmliche und öffentliche Cor-

respondenz zu treten.

Noch weit weniger aber würde ich mich in eine solche Corres,

pondenz einlassen , wenn man sie unter einem viel ! euriaen u »be»

stimmten Titel sühne , weicher manchen , der mit unsern Gebräu«

chen nicht bekannt ist, auf den Gedanken bringen könnte , als wäre

die Addresse , in die ich einstimmte , oie Akte einer von den Gesetzen

des Königreichs anerkannten , und von einem Theil seiner Bürger

zur Worte «ägenn seiner Gesinnungen ernannten Corporation.

Nicht blos das Kleben an der Form , sondern die Unsicherheit , die

bey solchen willkührljchen allgemeinen Benennungen unvermeidlich

ist, und die Gefahr des Betrugs , der sich darunter verstecken kann,

würde das Englische Unterhaus vermöge », die demüthigst ? Vor,

stcllung über den geringfügigsten Gegenstand zu verwerfen , wenn

sie sich der Art von Unterschrift bediente , der die ssanzöstsche Na,

tionalrVersammlung die grossen Flügelthüren ihres Audienzzim,

mers eröfnet , und die sie mit einem Ceremoniell eingeführt , und

mit einem Deysallslausen empfangen hak, als wenn die ganz « re¬

präsentative Majestät des englische » Volks einen Besuch bey ihr

abgestattet hätte . Wäre das , was diese Gesellschaft überreichte,

nichts als philosophisches Raisonncment gewesen , so war e« unbe,

deutend , wessen Naisonnement es seyn mochte . Es würde nicht

mehr und nicht weniger überzeugend gewesen seyn, ob es von dieser

oder jener Parthey gekommen wäre . Aber hier ist von einer Ad»

dresse, von einen »Beschluß die Rede . Hier kömmt es also aus Man-
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rat und Befugniß an, und doch tritt Niemand hervor, der bevoll,
mächtigt hätte . Die Unterschriften der sämmtlichen Mitglieder der
Gesellschaft hätten doch wenigstens , meiner Meynung nach , ihrem
Document angehängt werden müssen . Die Welt wäre dann im
Stande gewesen , zu beurtheilen , wie viel ihrer find, und von wel¬
chem Werth , in Rücksicht auf ihre persönlichen Talente , ihre Kennt,
Nisse, ihre Erfahrung oder ihren Rang und Einfluß im Staat , ihre
Meynungen seyn mögen . Einem schlichten Mann , wie ich bin,
scheint das Verfahren der Gesellschaft etwas zu schlau und ausstu,
dirt : es sieht zu sehr nach einem politischen Kunstgriff aus , dessen
man sich bedient , um unter einem hochtönenden Namen für die
öffentlichen Erklärungen dieses Clubbs das Anseht « einer Wichtig¬
keit zu erschleichen, die sie bey näherer Prüfung nicht so ganz ver¬
dienen möchten Es ist ein Kunstgriff , der einem Betrüge gar
nahe verwandt ist.

Ich darf behaupten , baß ich eine männliche , sittliche , und
geordnete Freyheit nicht weniger als irgend ein Anhänger dieser
Gesellschaft , sey er, wer er wolle , liebe , und vielleicht habe ich
von meinem Eifer für die Sache dieser  Freyheit in meinem öf¬
fentlichen Leben so gute Beweise , als irgend einer unter ihnen ab¬
gelegt . Auch beneide ich, so wenig als sie, andre Nationen um
ihre Freiheit . Aber ich kann nicht hervortreten , und in irgend
einer Angelegenheit , wo menschliche Handlung und menschliches
Interesse im Spiel ist, Lob und Tadel austheilen , wenn man
mir nichts , als den isolirten Gegenstand zeigt , so wie er, von je,
dem äußern Verhältniß entkleidet , In aller Blöße und Einsamkeit
einer metaphysüchen Abstraction dasteht . Umstände ( welche frey¬
lich bey den meisten dieser Herrn für nichts mehr geachtet werden)
geben im Reiche der Wirklichkeit jedem politischen Princip seine
eigenthümliche Farbe , und seinen unterscheidenden Character.
Umstände sind es , was jeden bürgerlichen und politischen Plan
wohlthätig oder verderblich für die Menschheit macht . Im allge,
meinen ist Regierung sowohl als Freyheit etwas Gutes . Konnte
ich aber , ohne mich am Menschenverstände zu versündigen , Frank¬
reich vor zehn Jahren über den Besitz einer Regierung (denn
damals harte es noch eine ) glücklich preisen , ohne mich darum



zu bekümmere , von welcher Beschaffenheit diese Regierung war,

und wie sie verwaltet wurde ? — Kann ich denn nun der franzö¬

sischen Nation zu ihrer Freyheit  Glück wünschen ? Soll ich

darum , weil Freyheit an und für sich eins von den Gütern der

Menschheit ist, einem Rasenden , der sich den heilsamen Banden

und der wohlthätigen Dunkelheit seiner Zelle entriß , meine Freude

bezeugen , daß er Licht und Freyheit wieder genießt ? Soll ich ei¬

nem Straßenränder , einem Mörder , der seinen Kerker durchbro,

chen hat , zur Wiedererlangung seiner natürlichen Rechte Glück

wünsche » ? Zch würde ja das lächerliche Schauspiel von jenen

Gefangnen , die zu den Galeeren verdammt waren , und ihrem

heldenmürhigen Befreyer , dem metaphysischen Ritter von der

traurigen Gestalt erneu -rn.

Wenn ich den Geist der Freyheit aufgeregt sehe , so sehe ich

eine furchtbare Kraft in Bewegung ; und dies ist für eine gerau,

me Zeit schlechterdings alles , was ich davon sagen kann . Der

wilde Dampf der eingeschloßnen fixen Luft ist nun herausgelassen:

aber unser Urtheil müssen wir aufschieben , bis das erste Aufbrau¬

sen sich gelegt hat , bis die Mischung klar geworden ist , bis wir

etwas tiefreö als die Wallungen einer unruhigen und schäumen¬

de» Oberfläche erblicken können . Bevor ich es wage , Menschen

Glück zu wünschen , muß ich hinlänglich versichert seyn, daß ihnen

wirklich ein Glück widerfahren ist. Schmeicheley verderbt den, der

sie ausgiebt , so wie den der sie empfängt , und Schmeicheley ist

wahrlich Völkern nicht dienlicher , als Königen . Zch muß also

meine Freudensbezeugungen über die neue Freyheit von Frankreich

aussetzen , bis ich unterrichtet seyn werde , wie diese Freyheit mit

der Regierung vereinigt worden ist, wie mir der öffentlichen Ge¬

walt , mit der Erhebung eines sichern und wohlvertheilten StaakS,

einkommens , mit Sittlichkeit und Religion , mit der Festigkeit

des Eigenthums , mir Ruhe und Ordnung , mit bürgerlichen und

gesellschaftlichen Gebräuchen . Alle diese Dinge sind ja an ihrem

Theil auch wünschenswürdig ; ohne sie wird Freyheit von keiner

Dauer , und so lange sie dauert , keine Wohlthat seyn. Die Wir,

kung der Freyheit auf die einzelnen Menschen ist , daß sie stein

den Stand setzt, zu thun was ihnen beliebt . Wir müssen doch
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erst sehen, was ihnen belieben wird , ehe wir Glückwünsche wa,
gen , die vielleicht bald Trauerliedern Platz machen werden . Dies
würde Klugheit gebieten , wenn nur von einem Privatmann die
R -de wäre . Ader , wenn Menschen in Massen wirken , wird
Freyheit eine  Macht . Leute , die zu überlegen gewöhnt sind,
werden , eke sie sich erklären , erst genau Ach« haben , aus wa « für
einen Gebrauch di se Macht gerichtet wird , zumahl wenn sie ein
solcher Stein des Anstoßes ist , als neue Macht in neuen
Menschen,  deren Grundsätze , Neigungen und Dispositionen
man nicht kennt , allemahl , vorzüglich aber in solchen kritischen La,
gen seyn muß , wo die, welche sich am meisten auf dem Schauplatz
tummeln , vielleicht nicht die wahren Urheber der Bewegungen sind.

Alls di se Betrachtungen müssen unter der transscendenten
Würde der Revolutjons - Gesellschaft gewesen seyn. So lange ich
mich auf dem Lande aufhielt , vvnda aus ich zuerst anSie schrieb,
harre ich nur eine unvollständige Vorstellung von dem, was diese
Gesellschaft eigentlich begann . Ais ich in die Stadt zurückkam,
lsiß ich mir die auf ihre Veranlassung bekannt gemachte Nachricht
von ihre » Verhandlungen holen , die eine Predigt des Docior
Price , die Briefe des Herzogs von Rochefoucaulr und des Etj-
büchoss von Aix und verschieb « « andre Documeme einhielt.
Der ganze Aaiirich dieser Schrift , und die unverkennbare Absicht,
die französischen Angelegenheiten mir den englischen in Verbindung
zu bringe » , indem man uns das Verfahren der Naticnai - Ver¬
sammlung zur Nachahmung vorhielt , machte einen sehr unangeneh¬
men Eindruck auf mich . Die Wirkungen jenes Verfahrens auf die
Macht , den Credit , die Wohlfahrt und die Ruhe von Frankreich
wurden von Tage zu Tage sichtbarer . Was man dem Staat für
eine Verfassung geben wollte , wurde immer klarer . Zetzk können

*) Der Trzbischos von Aix war damals Präsident der National-
Versammlung , und folglich ihr Organ bey der Beantwortung

der Gl ickwünschunas -Adresse: ein Mann von weiland grossem
Auseh », von edler und redlicher aber aufgeklarter uud gemäss
sigter FreodcilSÜ .che, der anfänglich eine bedeutende Stelle nur
tcr deu Repräsentanten einnahm , nachher als die Ausschwei¬
fungen sich häuften , den Schauplatz verließ , und zuletzt wie
Alle seines Gleichen verfolgt , und verbannt , wurde . Ali¬
nier k. des Ueber s.



wir bereits mit hinlänglicher Sicherheit die eigentliche Beschaffen¬

heit des Gegenstandes beurtheilen , der uns zum Muster ausgestellt

ist . Wenn in gewissen Lagen die Klugheit , die als Lehrerin der

Bescheidenheit und des Wohlstandes auftritt , Stillschweigen ge¬

bietet : so giebt es andre , wo eine Klugheit von höherer Ordnung

uns bevollmächtiget , vorzutragen was wir denken . Schon hat

die Verwirrung ihre ersten Schritte bey uns gemacht , freylich

noch ohnmächtig und kaum sichtbar : aber wir haben in Frank¬

reich gesehen , wie sie aus einer viel ohnmächtigem Kindheit von

Moment zu Moment zu einer Stärke Hinanwuchs , mit der sie

Berge auf Berge thürmen , und den Himmel selbst zum Streit

herausfordern durfte . Wenn unsers Nachbarn Haus in Flammen

steht , wird es nicht überfiüßig seyn, die Feuerspritzen gegen das

unftige zu versuchen . Besser für zu ängstliche Vorsicht ver¬

lacht , als durch zu trotzige Sorglosigkeit zu Grunde gerichtet zu
werden.

Vorzüglich bekümmert um die Ruhe in meinem Vaterland »,

aber keincsweges gleichgültig gegen das , was das Ihrige angeht,

will ich daher ausführlicher vortragen , was anfänglich nur der

Gegenstand eines Privalschreibenö seyn sollte . Ich will Ihre

Angelegenheiten nicht aus den Augen verlieren , ich will fortsah«

reu , meine Worte an Sie zu richten . Da ich mich der Regello¬

sigkeit des Bciesstyl « überlasse , so hoffe ich Verzeihung , wenn

ich, ohne mich an wissenschaftliche Methode zu binden , meine

Gedanken in der Ordnung hinwerfe , meine Empfindungen in der

Folge ausdrücke , wie sie sich so eben in meiner Seele entwickeln.

Ich bin von den Proceduren der RevolutivnS - Gesellschaft aus¬

gegangen , aber ich werde mich nicht auf sie einschränken . Könnte

ich es such wohl ? Mir ist, als winkte uns eine fürchterliche Crise,

nicht für die Angelegenheiten von Frankreich allein , sondern

für die Angelegenheiten von Europa , und vielleicht von mehr

als Europa . Alle Umstände zusammengenommen ist die französi¬

sche Revolution die erstaunungswürdigste , die sich noch bisher

in der Welt zugetragen hat . Anfallen Seiten werden die wunder,

samsten Dinge hervorgebracht durch die abgeschmacktesten und

ücherlichsten Mittel , unter den allerlächerlichsten Formen , und.



dem Anschein nach , mit den verächtlichsten Werkzeugen . In die,
sem seltsamen Chaos von Leichtsinn und Verruchtheir , von
Schandthaten aller Art im gewaltsamsten Gemisch mit Narchest
ken aller Art , scheint alles aus dem Geleise der Natur gewichen
zu seyn. Wenn man seine Blicke auf diese abentheuerljche trägst
römische Scene richtet , so müssen nothwendig die wider prechend,
sten Empfindungen im schnellen Wechsel , oft in einem und dem,
selben Augenblick das Gemüth ergreifen : bald Verachtung und
bald Erbitterung , bald Lachen und bald lieft Traurigkeit , bald
Sport und bald Abscheu.

Indessen ist nicht zu läugnen , daß dieses beyspiellose Schau,
spiel gewissen Zuschauern i» einem ganz andern Lichte erschienen
«st Bey ihnen brachte eö nichts als Empfindungen des Jubels
und des Triumphs hervor . Sie sehen in allem , was in Frank,
reich geschehen ist, nichts als den Ausbruch eines wüthigen und
wohlgeleitet -n Freyheitsgefühls , und finden diesen Ausbruch , im
Ganzen genommen mit Si rlichkeit und Religion so übercinstim,
wend , daß sie ihn nicht allein des weltlichen Beyfalls unruyiger,
machiavellilcher Staatsmänner werth achten , sondern ihn selbst
zum Thema der frommen Ergiessungen einer gottgeheiligten Be,
redsamkeit machen.

Am 4ten November des vorigen Jahrs hielt DvktorPrice,
ein ausgezeichneter non » konformistischer Geistlicher in einem
Versammlungshause der Dissenkers in der Old,Jewry  vor
seinem Clubb oder seiner Gemeinde eine höchstmerkwürdtge bunt,
scheckige Rede , worin einige gute , und nicht übel ausgedrückte
moralische und religiöse Gesinnungen unter einem seltsamen Ge<
mengsel politischer Meynungen und Reflexionen , bey deren Mi¬
schung und Zubereitung die französische Revolution der Hauptbe,
standtheil war , aufgetischt wurden . Ich sehe die Adresse, welche
die Revolutjons - Gesellschaft der National , Versammlung durch
Graf Stanhope  übersandt hat , als ein Produkt deu Princst
pien dieser Predigt u »d als eine Folge derselben an . Der Predi,
ger der diese gehalten hakte , brachte jene in Vorschlag . Sie
wurde von denen die ganz warm aus der Atmosphäre dieser
Predigt zurückkehrten , blindlings , ohne irgend eine ausdrückliche
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oder stillschweigende Censur , ohne irgend eine Einschränkung ane

genommen . Sollte Jemand der dabey interreßirr ist, die Predigt

von der Adresse abzusondern wünschen , so mag er zu ehe», wie

er die eine anerkennen , und sich von der andern losmachen will.

Er mag di Trennung vornehmen : ich kann e> nicht.

Was mich betrift , so habe ich die Predigt als eine öffentliche

Erklärung eines Mannes betrachtet , der mit gelehrten Kabalen»

wackern , und intriguirenden Phi osophen , mit politischen Theo,

logen , und theologischen Po ' itikern , sowohl im Lande als aus«

rvärts in sehr genauer Verbindung steht . Ich weiß , daß sie ihn

wie eine Art von Orakel verehren , weil er mit den besten Absich«

len von der Welt ein gebohrner Schmähredner ist, und seine pro,

phetjschen Gesänge im genausten Einklang mir ihren Planen

anstimmt.
Diese Predigt ist in einem Tone abgefaßt , den man , soviel

ick mich erinnre , auf keiner der Kanzeln , die in diesem Königreich

geduldet oder begünstiget sind, seit dem Jahre 1648 gehört hat,

wo ei" Vorgänger des Dr . Price , der Wohlwürdige HughPe,

ters  sich die Kapelle des Königs zu St . James auöerwählt hatte,

um in ihrem Gewölbe den Preis und die Seeligkeit jener Heilt,

gen wiederhallcn zu lassen, we 'che „ Gottes Lob im Munde und

„scharfe Schweriner in ihren Händen tragen , Rache zu üben un,

„ter den Heiden und Strafe unter den Völkern , ihre Könige zu

„binden mir Ketten , und ihre Edeln mir eisernen Fesseln . " *) —

Wenige Kanzelreden , wenn ich die Z iten der Lique  in Frank,

reich, und die Zeiten des heiligen Bündnisse»  in England

ausnehme , haben den Geist der Mäßigung in so hohem Grade

verläugnet , als diese Vorlesung in der Old , Jewry - Gesetzt

aber auch , daß etwas der Mäßigung ähnliches in dieser Rede zu

finden wäre , so bleibt es doch ausgemacht , daß Politik und die

Kanzel wenig mit einander zu schaffen haben . In einer Kirche

muß kein andrer Schall zu hören seyn, als die trostreiche Stim,

me christlicher Liebe. Bey einer solchen Vermengung aller V -r,

hälcnisse gewinnt die Sache der bürgerlichen Freyheit und der

bürgerlichen Verfassungen so wenig , als die Sache der Nein

") Psalm nA.
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glon . Die , welche ihren eigenthümlichen Platz verlassen , und
nach einem fremden ringen , der ihnen nicht zukömmt , verstehen
gewöhnlich den welchen sie verlassen eben so wenig zu bekleiden,
als den zu welchem sie sich drängen . Unbekannt mit der Welt , in
die sie sich so gern mischen wollten , und unerfahren in allen ihren
Angelegenheiten , über die sie mit so rascher Zuversicht absprechen,
haben sie nichts von der Politik erhäscht , als die Kunst , einige Lei,
denschaften zu erregen . Wahrlich , die Kirche ist ein Ort , wo man
sich wohl auf einen einzigen Tag einen Waffenstillstand in mensch¬
lichen Streitigkeiten und Erbitterungen gefallen lassen könnte.

Dieser Kanzelstyl , der nach einer so langen Zwischenzeit hier
auf einmal wieder aufwacht , machte mich durch seine Neuheit , eine
Neuheit , die nicht ganz ohne Gefahr zu seyn schien, aufmerksam.
Ich behaupte nicht , daß diese Gefahr mit allen Theilen der Predigt
in gleichem Grade verknüpft ist. Der Wink , der einem angeseh,
nen Theologen in einem wichtigen öffentlichen Lehramt gegeben
worden ist, und der nachher auch auf andre nicht in geistlichen Aem«
lern stehende Gottesgelehrte „ von Rang und Ansehen " wieder
Redner sagt , ausgedehnt wird , mag hier an feinem Platz , und
nicht zur Unzeit angebracht seyn, ob er gleich von einer auffallenden
Sonderbarkeit ist. Dr . Price schlägt den edeln Männern , die
nach Wahrheit suchen *) , vor , wenn sie auf dem alten Marktplatz
der National -Religion , und selbst in der reichenMannichsaltigkeit,
welche die wohlversorgten Waarenlager der disscntirenden Gemein¬
den darbieten , nichts was ihren frommen Geschmack befriedigte,
finden sollten , eine neue Stufe in der Sektirerey zu ersinnen,
und abgesonderte Versammlung » - Häuser nach eine « jeden ei¬
genthümlichen Grundsätzen zu errichten . Es ist merkwürdig , ge«
»ung , daß e« diesem ehrwürdigen Theologen so sehr darum zu
thun ist , neue Kirchen entstehen zu sehen , und so voll¬
kommen gleichgültig , was darin gelehrt werden mag . Sei»
Eifer ist von einer sonderbaren Art . Er hat nicht die Ausbrei¬
tung seiner , sondern nur irgend einer , gleichviel welcher Lehre zum
Zweck . Er sorgt nicht für die Ausbreitung der Wahrheit , sondern

' ) Im Original heissen sie leekerr , Sucher, «in Kunstwort
au « den Zeiten der religiösen Schwärmerei unter Cromwell und
Conlorten . Anmerk . - eS Uebers.



nur für die Vermehruna streitender Meynungen . Wenn die edlen
Lebrer nur » »eins sind, so kömmt es gar nick-tdarauf an , mit wem
oder wo -über ste uneins lind . Wenn es mir diesem grosse» Punkt
einmahl in Richtigkeit ist, so muß ihre Nelieion ohne wettern
Zwci ' el vernünftig und männlich seyn. Ich weis nicht , ob dieRe«
ligion von dieser >>g' csen Gesellschaft angesehener Prediger ' allen
den Vortheil siehe » wftd , weichender theologische Rechenmeister
darauf gründet . So viel ist gewiß , daß sich wenn der Vorschlag
Beyfall fände ein schätzbarer Beytrag » nelassificirker Geschlechter
zu der wfttläustiqcn Sammlung bekannter Classe », Gattungen
und Arten , die jetzt schon dasHerbarium derLissenter « schmücken,
gesellen würde . Ei e Predigt von einem Herzoge , Marquis oder
Grafen , würde ganz dazu gemacht seyn , in den einförmigen Kreis
geistloser Zeitvertreibe , deren die Stadt überdrüßig zu werden be«
ginnt , rine angenehme Abwechselung zu bringen Ich würde
indessen doch von diesen neuen Volksprrdigern in Staatekleidern
und mit gekrönten Scheiteln verlangen , daß sie den demokratischen
und levellistischen Grund ätzen, die man von ihren adelickien Kam
zein erwartet , gewisse Gränzen sehten . Ich glaube , diese neuen
Apostel würden bcch am Ende die Hoffnungen , die man von ihr
nen gefaßt hat , zu Schanden werden lass n . K tegführende Theo«
logen würden sie vielleicht im bil liehen, aber nicht im buchstäbli«
chen Sinn werden , noch Muth und Neigung haben ihre Zuhörer
so su dlscipliniren . daß sie nachher wie in den ehemaligen b ssern
Zeiten Dragoner -Regimentern und Artillerie -Corps die neue Lehre
predigen könnten . Dergleichen Anstalten , so heilsam sie auch für die
thätige Beförderung bürgerlicher und religiöser Freyheit seyn mö»
gen , möchten nicht ganz so zuträglich für öffentliche Ruhe und Si¬
cherheit seyn . Diesen geringen Einschränkungen wird man sich
wohl , ohne über Intoleranz und Despotismus zu schreyen, un,
terwerfen müssen.

Ich kann indessen mit Recht von unserm Prediger sagen:
„O hätte er doch diesen Possen noch alle die Zeit geschenkt, in
der er ernsthaft  gefrevelt hat .' " *) — Seine donnernde Dulle

*) — — — Veinam nuZis kvra iU» ste stillet
Demgor» üeviuae. — .

Juvenak.



athmet nicht durchgängig so unschuldige Gesinnungen als diese;

seine Lehre greift unsre Constirution in ihren edelsten Lebenöthei-
len an . Er sagt der Nevolutions - Gesellschaft in seiner politischen

Predigt : „ daß der König von Großbrittannien fast der einzige

„rechtmäßige König in der Welt wäre , weil er unter allen allein
,,seine Krone der Wahl seines Volks verdankte ." Daß dieser Erz»

Patriarch der Rechte des Menschen mit aller Machtvollkommen¬

heit , die sich die Thronen - umstürzende päbstliche Gewalt in ihrem
mittäglichen Glänze des zwölften Jahrhunderts anmaßte , und

mit noch weil größrer Kühnheit , alle Könige der Welt , einen

einzigen ausgenommen , in einer und derselben Clausel des BannS

und der Verwünschung vom Erdboden wegfegt , und sie für Usur¬

patoren nach allen Graden der Länge und Breite über die ganze

Kugel hinweg , erklärt — das mag die Könige aufmerksam ma¬

chen, wie sie sich in Ansehung der Aufnahme dieser apostolischen

Missionärs , die ihre Unterthanen zu belehren wünschen , daß sie
nicht rechtmäßige Könige sind , zu verhalten haben . Dies ist die

Sache der Könige . Die unsre ist eS, die Zuläßigkeit des einzigen

Grundsatzes , durch welchen sich diese Herren zum Gehorsam ge¬

gen ihren König verbunden halten , als einen einheimischen Ge¬

genstand von einiger Wichtigkeit ernsthaft in Erwägung zu ziehen.
Diese Lehre ist nun , wenn man sie auf den gegenwärtigen

Besitzer des englischen Throns anwendet , entweder Unsinn , und

dann freylich weder wahr noch falsch, oder eine höchst grundlose,

gefahrvolle , gesetzwidrige , constitutionsfeindliche Lehre . Nach

diesem geistlichen Professor des Staatsrechts , ist der König , wenn

er seine Krone nicht der Wahl seines Volks zu danken hat , kein

rechtmäßiger König . Nichts aber ist unrichtiger , als daß die
Krone von Großbrittannien auf diese Weise verliehen würde.

Soll also jene Regel uneingeschränkt gelten , so ist der König von
Englanv , der sein hohes Amt wahrlich nicht der Wahl des Volks

unter irgend einer Gestalt verdankt , in dieser Rücksicht nichts bes,

ser, als die übrigen von dieser Usurpatorenbande , die weit und

breit über die Fläche dieser bejammernswürdigen Welt , ohne ir,

gend ein Recht , ohne den geringsten reellen Anspruch aus den

Gehorsam ihrer Völker , Regierung oder vielmehr Straßenraub



treiben . Die Absicht , die der Einschränkung der allgemeinen
Lehre in Bezug auf England zum Grunde liegt , ist sichtbar ge¬
nug . Die Verkündiget dieses politischen Evangeliums hoffen,
daß man ihren absirackte » Grundsatz , den Grundsatz , daß alle
rechtmäßige Existenz der höchsten obrigkeitlichen Geiralr eineWahl
des Volke voraussetze , übersehen werde , wenn er den König von
England nicht trift . Mittlerweile sollen die Ohren ihrer Zuhörer
nach und nach an diesen Sah , ais an ein Axiom , worüber nicht
weiter zu streiten ist, gewöhnt werden . Für jetzt soll er nur als
Theorie wirken , und in das kräftige Eonservlrsalz der Kanzelbe¬
redsamkeit gehüllt , zum künftigen Gebrauch aufbewahrt werden.
Durch diesen Kunstgriff sucht man unsrer Regierung , indem man
sie mit einem besondern Vorbehalt , auf den sie keinen Anspruch
machen kann , einschläfert , die Sicherheit , die sie mit den andern

Regierungen gemein hat , in sofern Sicherheit auf Meynung be,
ruht , zu einreisten.

So gehen diese Politiker ihren Weg fort , so lange man nach
ihren Lehren nicht frägt : aber , wenn sie sich nun deutlicher über
den Sinn ihrer Worte , und über die eigentliche Ter drnz ihrer
Sätze erklären sollen : dann kömmt Zweydeutigkeit und schwan¬
kende Auslegung inS Spiel . Wenn sie behauptet habe », der
König von England verdanke seine Krone der Wahl seines Volks
und sey deshalb der einzige rechtmäßige Souverän , j« der Weit
so werden sie uns nachher zu überreden suchen, sie meyttftn damit
nichts anders , als , daß einige von des Königs Vorfahren durch
eineA rtvonWahl  zum Thron berufen worden wären , und Laß
er in diesem Sinn seine Krone der Wahl seines Volks zu danken
hätte . Mit dieser jämmerlichen Ausflucht hoffe.» sie Orem Satz
das gefährliche zu benehme », und verwandeln ihn in ein Kinder¬
spiel . Die Freystädte die sie für ihre Vergehung suchen, ist frey¬
lich offen und geräumig genug : denn sie nehmen ihre Zuflucht zu
ihrer Thorheit . Wenn aber diese Erklärung gelten soll, was gi -bt eS
denn für einen Unterschied zwischen ihrer Vorstellung von Wahl,
und unsrer Vorstellung von Erblichkeit ? Und woher kömmt e«
denn , daß die Fortpflanzung der Krone in dem Hause Braun¬
schweig, welches von Jacob dem Ersten abstammt , die Staate-



Verfassung unsrer Monarchie rechtmäßiger macht , als es die Ver - °

sassimg irgend einer der benachbarten ist ? Zu einer oder der

andern Zeit wurden freylich die Stammvater aller regierenden

Fami im von denjenigen , die sie zur Regierung bei lesen, gewäblt.

Wir haben Grund genug zu vermuthen , daß in einer frühern

Periode alle europäichen Königreiche mit mehr oder weniger Ein,

schränknnqen Wahlrciche waren . Aber was auch die Könige vor

tausend Zähren gewesen seyn, auf welche Weise auch die r- gie,

renben Familien von Frankreich und England angefangen haben

mögen , so ist doch in diesem Augenblick der König von Großbrit,

tannien , vermöge eines » nwandelbcne » Suc ^essionsgesetzes, nach

der Eonstikulion seines Reichs , König : und , so lange er die ge¬

setzlichen Bedingungen des Souveramitätecontrakts erfüllt , trägt

er seine Krone , ohne sich um den Willen der RevolukicnSgcsell,

schaft zu kümmern , deren Mitglieder weder einzchn noch in Ge-

weiuschaK eine einzige Stimme zu einer Königewahl haben , ob

ich o' ejch nicht zweifle , daß sie sich zeitig genug zu einem Kurfür,

stenkoll ' gium erheben würden , wenn nur die Sachen schon so

angethan wären , daß sie ihre Ansprücle durchsetzen könnten . Die

Erben und Nachfolger des Königs werden die Krone des Reichs,

eben so gleichgültig über das , was die NevolustonS . Gesellschaft

davon denkt , als der Monarch , welcher sie jetzt trägt , jeder nach

seiner Reihe und zu seiner Zeit empfangen.

Mit welchem Erfolge sie aber auch das von ihnen vorge¬

brachte grunflfälsche Factum,  daß der König seine Krone , die

er freylich in 'Uebereinstimmung mir den Wünschen seines Volks

trägt , der Wahl dcsselben zu verdanken haben sollte, wieder weg,

vernünfteln mögen , so werden sie doch durch nichts in der Welt

ihrer bestimmten und wiederholten Erklärung über daSRechtdeL

Volks eine solche Wahl anzustellen , entwischen können . Alle

ihre verlacvte Aeußerungen über Wähler und Wahlen wurzeln ei¬

gentlich in diesem Grundsatz , und beziehen sich allein auf ihn.

Damit man nickt etwa die Grundlegung zu einem ausschließend

rechtmäßigen Titel für unsern König , als blosses Wortgepränge

furchtsamer uud kriechender FreyheitSvertheidiger ansehen soll,

schreitet der politische GotteSgelehrte in dogmatischer Ordnung zu



der Behanptung fort , daß wir Engländer vermöge der Grund«
sähe auf welchen unsre Revolution beruht , folgende drey funda-
mentelle in einem und demselben System verknüpfte Rechte er«
worden haben:

r ) Unsre Regenten selbst zu wählen;
2) sie wegen Vergebungen abzusetzen ; und
z) eine Sraatsversassung nach eignem Gutbefiuden zu ent¬
werfen.

Dieses neue , bisher unerhörte Grundgesetz ist und bleibt nun frey,
lich, obgleich im Namen des ganzen Volks vorgetragen , das bloße
Privateigenlhum der Herren von der Revolutivnsqesellschaftund
ihrer Parthey . Die grosse Masse der englischen Nation hat kei¬
nen Theil daran . Sie verwirft cS aufs feyerlichstc . Sie wird
sich der praktischen Einführung desselben aus allen Kräften , mit
Habe und Gut und Leben widersetzen . So zu handeln verbin«
den sie die wahren Gesetze  ihres Vaterlandes , die zur Zeit der
nehmlichen Revolution gemacht wurden , an welche die Gesellschaft
die ihren Namen misbraucht , zur Unterstützung ihrer eingebil¬
deten Rechte  appellirt.

Diese Herren von der Old - Jewry haben bey allem , was
sie über die Revolution von iLzz  sagen , eine andre , die sich ga
Zahr früher in England zutrug , und die neuliche französische Ne,
volution so sehr vor Augen und im Herzen , daß sie beständig die
drey Revolutionen mit einander verwechseln . Es ist nothwen,
dig das zu scheiden, was sie vermischt haben . Man muß ihren
umherschweifenden Ideenflug auf die Verhandlungen der Revo¬
lution , die wir alle verehren , zurückführen , um ihnen die Prin¬
cipien dieser Revolution kenntlich zu machen . Wenn diese Prin¬
cipien irgendwo zu finden sind, so ist es sicherlich in dem Statut
welches dieDeklarationderRechte  genannt wird . Zn die¬
ser weisen , nüchternen und überlegten Erklärung , die da « Werk
grosser NechtSgelehrren und grosser Staatsmänner , nicht erhitzter
und unerfahrner Enthusiasten war , ist nicht ein einziges Wort,
welches gradezu , oder durch Auslegung auf ein allgemeines Recht
leitete , unsre Regenten zu wählen , sie wegen Vergehungei , abzu¬
sehen , und eine Staatsverfassung nach eignem Gutbefiuden zu
entwerfen . B r
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Dies « Deklaration der Rechte ist der Eckstein unsrer Consti,

tukion , so wie sie zur damaligen Zeit aufgeklärr , verbessert , be¬

kräftiget und in ihren Fundamentalpnnoipien auf alle künftige

Z -iten festgesetzt worden ist. Sie heißt eigentlich : „ Eine Akte

„zur Erklärung der Rechte und Freyheiten des Unterthans und

„Bestimmung der Thronfolge . " Es ist sehr zu bemerken , daß

jene Rechte und diele Succession in einem und demselben Instru¬

ment bestimmt , und unzertrennlich verbunden sind.

Einige Jahre nachher bot sich eine zweyte Veranlassung dar,

ein Wahlrecht in Ansehung der Krone zu behaupten . Da König

Wilhelm und die Princessin , nachherige Königin Anne , keine

Hoffnung auf Kinder harten , kam die gesetzgebende Macht aber¬

mals in den Fall , sich mit Bestimmung der Thronfolge und der

Rechte der Unterthanen zu beschäftigen . Suchten sie etwa in die¬

sem zweyten Fall die Nechtmäßiqkcil des Throns nach den unächten

Revolutionsprincipien derOld -Jewry sicher zustellen ? Nein . Sie

befolgten die in der Deklaration der Rechte herrschenden Grundsätze,

und gaben blos die Folge der zur Regierung berufnen Personen in

der protestantischen Linie bestimmter an . Diese Akte vereinigte,

gleich der vorigen , unsre Rechte , und die erbliche Thronfolge in

Einem Dokument . Anstatt eines Rechts , unsre Regenten zu

wählen , wird hier vielmehr erklärt , daß die Erblichkeit des

Throns in dieser Linie ( der protestantischen , von Jakob dem er¬

sten abstammenden ) schlechterdings nothwendig sey, um Ruhe,

Frieds und Sicherheit im Reich zu erhalten , und daß es dem Par,

lament dringend obliege , über die Unverletzlichkeit dieser Erbfolge

zu wachen , „ damit die Unterthanen zu allen Zeiten wissen mögen,

„wo sie Schutz und Zuflucht zu suchen haben . " Weit entfernt,

den trüglichen Verheißungen eines Wah !-RechtS , günstig zu sey»,

beweisen diese beyden Akten vielmehr mir malhemathischer Strenge,

wie gänzlich abgeneigt die Weisheit der Nation war , einen Fall

der Nothwendigkeit in eine gesetzliche Regel zu verwandeln.

Unstreirig gieng zur Zeit der Revolution in König Wilhelms

Person eine geringe und als Ausnahme betrachtete Abweichung

von der strengsten Ordnung einer regelmäßigen Erbfolge vor : aber

es ist gegen alle gesunde Rechtögrundsätze , eine Vorschrift , die



auf einen speciellen Fall und für eine einzelne Person gemacht ist,
zu einem allgemeinen Prinzip zu erheben . ? iiviio § min non ri-an-
ssciw exemplum . Wenn es jemals eine günstige Gelegenheit gab,
um den Grundsatz , daß ein vorn Volk gewählter König der ein,
zjge rechtmäßige sey, einzuführen , so war eS ohne Zweifel djeRe«
volukion Daß es damals nicht geschah, ist ein sichrer Beweis,
daß die Naiion überzeugt war , es mäße nie geschehen . Die Ma,
jorität von beyden Partheyen im Parlcmenk war , ( wie jeder,
der auch nur das geringste von unsrer Geschichte kennt , wissen
muß ) so wenig geneigt , jenem Grundsatz bcyzutreten , daß sie
anfänglich sogar die erledigte Krone nicht dem Prinzen von Ora,
nien , sondern seiner Gemahlin Maria , Tochter des Königs Ja-
kob, der ältsten des Theils seiner Familie , den man ohne Wider«
spruch sür den seinigen erkannte , aufsetzen wollte . Es wäre un«
nütze Wiederhohlung längst bekannter Dinge , wenn ich hier alle
die Umstände erzählen wollte , welche bewei n, , daß die Ernen,
nung König Wilhelms nicht eigentlich eine Wahl war , und daß
sie von allen denjenigen , die nicht wünschten , den König Jacob
zurückzurufen , oder ihr Vaterland mir Blut zu überschwemmen
und ihre Religion , Gesetze und Freyheiten von neuem in die Ge¬
fahr zu stürzen , der sie so eben enkronnenwaren , als ein Entschluß
der Nothwendigkeit in dem sirengsten moralischen Sinne dieses
Worts angesehen wurde.

Es ist der Mühe werth zu bemerken , wie Lord Somers,
der Verfasser der Deklaration der Rechte bey einem so schwierigen
Geschäft , als die Enlwersung einer Akte seyn mußte , wodurch
das Parlament für einen einzelnen Fall von der strengen Ordnung
der Erbfolge zu Gunsten eines Prinzen , der, obgleich sehr
nahe , doch nicht der nächste in der Successtonslmie war , abwich,
zu Werke gegangen ist. Es ist merkwürdig zu sehen, mir welcher
Geschicklichkeit diese einstweilige Unterbrechung der Reihe ins Dun¬
kel gestellt wird , und wie dagegen der große Mann , und daS
Parlament , welches ihm folgte , alles , was sich nur bey diesem
aus Nothwendigkeit gegründeten Beschluß zurAufrechthaltungder
Idee einer erblichen Thronfolge sagen ließ, ausgestellt , herausge¬
hoben , und ins hellste Licht gesetzt hat . Er geht von dem rrock,

D z
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nen verordnenden Styl einerParlamentsakte ab, er läßt sein Ober,
und Unterhaus in ein frommes Dankgesühl auSbrechen , und am

kündigen : „ Daß sie es als eine wundervoll ^ Führung als eine
„sonderbare Güte und Barmherzigkeit Gottes gegen dieses

„Land ansehen , daß Er Ihrer Majoraten Königliche Personen
„bewahret habe , um in Glück und Seegen auf dem Thron

„ihrer Vorfahren  über uns zu regieren , wofür sie ihm

„aus dem Innersten ihrer Seelen den demüthigsten Preis und
„Dank darbrachten . " Die Gesetzgeber hatten offenbar die Re,

cvgnttionsakre aus dem ersten Negierungsjahr der Königin
Elisabeth , und die aus dem ersten Negierungsjahr Jacob des

ersten , welche beyde die Erblichkeit der Krone sehr nachdrücklich

aussagen , vor Augen , und in vielen Stellen folgen sie mit buch,
stäblickcr Genauigkeit den Worten und selbst den Danksagungs,

formeln die sich in diesen alten Declarationestatuten finden.

In der Akte unter König Wilhelm dankten die beyden Pak,

lamenrshLuicr nicht dafür Gott , daß sie Gelegenheit zu Behaup,
tung eines Rechts , ihre Regenten zu wählen , gefunden hatten,

noch weit weniger , daß sie nun die Wahl zum einzigen recht,
mäßigen NegiecungStitel erheben konnten . Daß sie den blossen

Anschein einer solchen Neuerung so viel als möglich hatten vermei¬

den können , das dankten sie der Vorsehung als eine besonders

wohlthätige Führung . Sie zogen einen politischen kunstvoll - ge,
webten Schleyer über jeden Umstand , der dazu dienen konnte,

ein Recht , welches sie in der verbesserten Successionsordnung bey,

zubehalten gemeynt waren , zu entkräften , oder irgend eine künf,

tige Abweichung von dem, was sie nun auf immer festsetzen woll,
ten , zu begründen . Um die Nerven der monarchischen Vcrfas,

sung nicht abzuspannen , und um dem Gebrauch ihrer Vorfahren,

so wie er sich in den Deklarationsstatuten der Königinnen Maria
und Elisabeth fand , aufs vollkommenste getreu zu bleiben , „ erken,

„nen sie, " in der nächsten Clausel , „ in Ihren Majestäten , und

„übertragen Ihnen daher alle gesetzlichen Prärogativen der Krone,"
mit dem Zusatz : „ daß diese Gerechtsame in ihnen , in vollem

„Maaß , in Kraft der Gesetze , und » »getheilt niedergelegt , ein¬

verleibt, vereiniget und verknüpft seyn sollen.„ In dem folgen,
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den Artikel , durch welchen den Zweifeln über alle und jede ver,

meynliiche llnsprüche auf die Krone vorgebeugt werden soll, er¬

klären sie, ( indem sie auch hier mit der Tradilionsweisheir der

Nation die Tcaditivnslpkache beybehalten , und die Worte der

Litern Alten , als wenn sie eine gesetzliche Formel abschrieben,

wiederholen ) „ daß von der Erhaltung der Sicherheit in der Erb,

„folge gedachter Regenten die Einigkeit , Ruhe und Sicherheit

„dieser Nation , unter Gottes Schutz einzig und allein abhinqe . "

Sue wüsten , daß ein zweifelhafter Succesftonstikel nur allzu»

viel Aehnlichkeit mit einer Wahl haben würde , und daß eine

Wahl schlechterdings mit „ Einigkeit , Friede und Sicherheit dieser

„Nation " welches ihnen Gegenstände von einiger Wichtigkeit

waren , unverträglich sey» mußte . Um diese zu sichern, und des»

halb die Lehre der Old - Zewry von einem Recht , unsre Regen»

ten selbst zu wählen , für immer auszuschließen , fügen sie nun

noch eine Ciausel hinzu , weiche aus einer ältern Akte derKSnIgin

Elisabeth entlehnt ist, und weiche die skyerlichste Bürgichafr , die

jemals zu Gunsten einer erblicken Thronfolge geleistet ward , zu¬

gleich aber auch die seycrlichsteAbsagung der ihnen von derRevo»

lutionsgesellschafc angedichteten Grundsätze , die eS nur irgend qe,

ben kann , enthält . „ Die geistlichen und weltlichen Lords und Her»

„ren vvm Unkerhause unterwerfen im Namen alles Volks ( diesen

, -Beschlüssen ) sich, ihre Erben und Nachkommen zu allen künfti,

„gen Zeiten , ^ ehorsamlich und getreulich , und versprechen , daß

„sie :Zhre Majestäten , und zugleich die vorbesaqkc Thronfolge , so

„wie sie hierin beschrieben ist, anerkennen , aufrecht halten , und

„aus allen Kräften vertheidigen wollen ."

Es ist jo wenig wahr , daß wir durch die Revolution ein

Recht erlangt hätten , unsre Könige zu wählen , daß vielmehr die

nglische Nation einem solchen Recht , wenn sie es auck wirklich

vorher ausgeübt hätte , damals aufs allerfeyerlichsie , für sich und

ihre Nachkomme » zu allen Zeiten entsagt hat . *) Zcne Gesell,

*) Dieses ganze Raisounement über das Princip der Erbfolge in
der englischer, StaatSvertassung ist so schrecklich mißverstanden,
und so grausam entsttllr worden , daS eS durchaus nöthig ist,

gleich hier einige Worte zur Festsetzung LeS wahren Gesichts»
B 4
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schast mag sich auf ihre Uebereinstimmung mit dem , was sie die
Grundsätze der Whigs  nennt , so viel einbilden , als sie will : ich
verlange nicht ein beßrer Whig  zu sey», als Lord Somers;
ich mache keine Ansprüche darauf , die Grundsätze der Revolution
besser zu verstehen , als die , welche die Revolution ausführten,
noch in der Deklaration der Rechte Geheimnlsse zu lesen, von
welchen die nichts wußten , deren kraftvoller Styl den Geist und
die Worte jenes unsterblichen Gesetzes in unsre Herzen wie in
unsre Statuten grub.

Es ist unläugbar , daß eS der Nation mit Hülse der Macht
die sie in Händen hatte , damals gewissermaßen frey stand , bey

Punkts zusage », aus welchem man es betrachten muß . Burke
hat nie gcmeynt , und nie gesagt , daß die Beschlüsse des Par,
lamentS vom Jahr 168? die englische Nation dergestalt banden,
daß es ihr zu allen Zeiten schlechthin unmöglich,  oder
auch nur ohne ein offenbares Verbrechen , mithin schlechter¬
dings moralisch - unmöglich  wäre , die Resultate dieser
Beschlüsse aufzuheben uud umzustoßen . Seine Absicht ging
wie jeder aufmerksame Leser , wenn ihn nicht etwa das Ge¬
schrey der Gegenpartdev schon verstimmt hat , mir einräumen
wird , iedialich dahin : i ) gegen die Behauptungen der Revo-
lutionsges .Uschaft, die ihre Lehren auf die Grundsätze der Re¬
volution von iL88 bauen wollte , zu zeigen, daß i » diesen
Grundsätzen  durchaus nichts enthalten ist, was jene Lehren
begül -stiate . Dieß hat er einleuchtend genug dargethan . 2)
Alle diejenigen , die nach Neuerungen begierig sind , darauf
aufmerksam zu machen , daß die eigentlichen Grundsätze der
englischen Staatsoerfassung mit den Idee » der Neuern von
Wahlrecht , Volkes ouperainität  u . s. f. schlechterdings
streiten , und daß es folglich ohne eine Totalrevolution
nicht möglich ist, diesen Ideen in England praktischen Eingang
zu verschaffen. — Ob es nun heilsam, und ob es moralisch
sey,  Totalrcvo 'utionen vorzunehmen , darüber hat er sich
weiterhin aussübrlich ei klart.

Die welche diesen erste» Theil des Buchs mit ihren »er-
meyntlichen philosophischen  Waffen angriffen und zer¬
fetzten, scheinen ganz vergessen zu haben , daß er eigentlich eine
historische  D i s cu  s si 0 n enthalt . — Ueber den philoso¬
phischen Theil der Materie habe ich in der zweyten der an¬
gehängten Abdandlungcn weine Gedanken vorzutragen ge¬
wagt , und Burke ' s wahre Idee naher zu bestimmen versucht.
An merk . des Ueber s.



Besetzung des Throns ganz nach Belieben zu verfahren : aber es

stand ihr nur in derselben Rücksicht frey , in der es auch von ihr

abhtng , die Königliche Würde oder irgend einen andern Theil ihr

rer Cvnstikution gänzlich abzuschaffen . Nichts desto weniger glaub,

te sie sich nicht berechtigt , dergleichen dreiste Veränderungen vorzu,

nehmen . Es ist in der That schwer , vielleicht unmöglich , die

reinen,  abstrakten Gränzen  der Befugniß einer obersten Ge,

walt , so wie sie das Parlament damals ausübte , zu bestimmen:

aber die m ora li sch e n Gränzen  dieser Befugniß , welche selbst

da , wo die Macht noch unstreitiger souverain ist, den Willen des

Augenblicks der ewigen Vernunft und dem bleibenden Gesetz der

Redlichkeit , Gerechtigkeit und höhern Staatsklugheit unkerwer,

fen , sind vollkommen erkennbar , und müssen jedem , der Gewalt

im Staat unter irgend einem Namen , unter irgend einem Titel

ausübt , vollkommen unverletzlich seyn. Das Oberhaus zum Bey,

spiel kann , wie auch die äußern Umstände beschaffen seyn möchten,

nie moralisch - befugt seyn, das Unterhaus aufzuheben , ja nicht

einmal sich selbst aufzuheben , und , ( wenn es ihm etwa einfallen

sollte) seinem Antheil an der gesetzgebenden Macht im Staate zu

entsagen . Ein König kann für seine Person abdanken , aber er

kann die königliche Würde nicht abschaffen . Aus gleichen vielleicht

noch aus dringendem Gründen kann das Unterhaus nicht auf die

Macht die ihm beygelegt ist , Verzicht thun . Der allgemeine

gesellschaftliche Vertrag , welcher den Namen Constitution führt,

widersetzt sich solchen Eingriffen und solchen wlllkührlichen Enrsa,

gungen . Die constituirenden Theile eines Staats sind eben so gut

verpflichtet , das , was sie einander , und das , was sie jedem , der

bey ihrer Verbindung wesentlich tnterreffirt ist, schuldig sind , un,

verbrüchllch ju halten , als der ganze Staat verbunden ist, das

was ein abgesonderter Staat von ihm zu fordern hat , zu erfüllen.

Wäre dies nicht mehr , so würde Befugniß und Macht bald nicht

zu unterscheiden seyn , und der Wille des Stärker » das einzige Ge,

setz werden . Diesem Grundsatz zufolge , ist die Thronfolge .in

England zu allen Zeiten gewesen , waö sie jetzt ist, eine durch das

Gesetz bestimmte erbliche Thronfolge . Zn der alten SuceessionS,

linie war sie eine Erbfolge nach gemeinem,  in der neuern eine

B 7
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Erbfolge nach  statutarischem  Recht/welches aber das gemeine
Recht zum Grunde legre, im wesentlichen nichts änderte , blos die
Form reguliere , und die Personen bezeichnete . Beyde Arten von
Recht sind von gleicher K -äst , und fliesten aus einer Quells , nem-
lich aus der gemeinschaftlichen Uebereinkunft , aus dem ursprüng¬
lichen Vertrage im Staate , und verbinden daher Volk und König
mit gleicher Strenge , so lange die allgemeinen Bedingungen gehal¬
ten werden , und so lange die Nation dass. lbe politische Ganze
bleibt.

Es ist nichts weniger als unmöglich , wenn wir uns nurnicht
in die Labyrinthe metaphisischer Sophistereyen verwickeln lass-», die
Nothwendigkeit , beydes einer festen Regel und einer Abweichung
tm einzelnen Fall zu vereinigen , und neben der Heiligkeit des
Princips der erblichen Thronfolge eins Macht zu gedenken,
die ben Veranlassungen von äußerster Wichtigkeit in der An¬
wendung des Princips eine Abänderung desselben vornimmt.
Selbst in diesem äußersten Fall aber muß die Abänderung ( wenn
wir den Umfang unsrer R chte nach der Ausübung derselben zur
Z -stt der Revolution abmessen ) nur aus den kranken Theil ringe,
schränkt werden , auf den Theil der das nothwendige Abweichen
von der Regel veranlaßte : und auch dann darf , um sie zu be,
wirken , nie eine Zersetzung der ganzen bürgerlichen und politischen
Masse , mit der Absicht , eine neue Ordnung aus Elementen einer
Gesellschaft aufzubauen , Statt finden.

Ein Staat , dem es an allen Mitteln zu einer Veränderung
fehlt , entbehrt die Mittel zu seiner Erhaltung . Ohne solche Mit¬
tel lauster Gefahr , selbst den Theil seiner Constitution den er
am heiligsten zu bewahren wünschte , zu verliebten . Beyde Prin¬
cipien , das Erhalcungs - und das Verbcsserungepnncip , wirkten
wächtiglich , als sich England in den beyden kritischen Perioden
der Restauration und Revolution  ohne König fand . Zu
beyden Perioden hatte die Nation den Schlußstein ihres alten
Gewölbes verlohnn , aber darum warf sie nicht den ganzen Bau
über den Haufen . Zm Gegencheii , sie richtete in beyden Fallen
den fehlenden Theil der alten Constlkutlon durch Hülfe der unan,
gesschrenen Theile wieder aus . Diese alten Theile wurden uube-



rührt gelassen , damit der verlohren < gegangene sich nach ihnen

wieder bilden «nd ihnen wieder anpassen konnte . Sie wirkten

durch die alten bereits organtsirten Gründe nach den Formen ih»

rer alten Organisation , nicht durch die formlosen Grundstoffe ei»

neS aufgelöseten Volks . Die oberste gesetzgebende Macht äusserte

vielleicht nie eine zärtlichere Besorgntß für das Fundamentalprin»

cip des brittischen Constnutlonesystems , als zur Zeit der Nevolu«

tion , zu eben der Zeit , da sie von der geraden Linie , der erblichen

Thronfolge abwich . Die Krone wurde zwar aus der Linie, in der

sie bisher fortgeschritten war , einigermaßen verrückt , aber die Li«

nie ging doch von demselben Stamm aus . Es war immer noch Erb¬

folge , immer noch Erbfolge in derselben Familie , obgleich Erb,

folge , der die protestantische Religion als Bedingung zugeordnet

ward . Daß die Gesetzgeber , selbst indem sie die Ordnung änder,

ten , dem Grundsatz treu blieben , zeigt am besten, daß sie diesen

für unverletzlich hielten.

Aus diesem Gesichtspunkt betrachtet , hatte daS Gesetz der

erblichen Thronfolge schon in ältern Zeiten und lange vor derRe«

volution Verbesserungen zugelassen . Bekanntlich entstanden einige

Zeit nach der Eroberung Englands durch die Normänner wichtige

Fragen über die eigentlichen gesetzlichen Principien einer solchen

Thronfolge . Man stritt darüber , ob der Erbe per caxrta

oder der Erbe xer ssirxez  snecediren sollte ; *) aber wenn

gleich jener weichen mußte , nachdem man für diesen entschieden

hatte , wenn gleich der katholische Erbe Platz machte , als man

den protestantischen vorzog , so lebte doch das Princip der Erblich«

keir selbst, vermöge einer gewissen liniern Unsterblichkeit durch

alle diese Verwandlungen hindurch.

.niulwskjue xer arrnvn,

8rak lonnna äornus , er avi numerantur avorrrm.

*) Die Frage, ob beym Tobe eines Regenten die Kinder  sei«
ncs altern  früher verstorbenen Sohnes vorselnen jün¬
ger « Söhnen (xer üirpe «) oder seinei ü n ger n S ö h u e
vor den Kindern  eines früher verstorbenen älter» (per
egpira) succedrren sollten, war noch im rzter . Jahrhundert in
England nicht ganz entschiede», ob sich gleich die allgemeine
Stimme schon sehr deutlich für -ie Succession per lkirpe»
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Dies ist der Geist unsrer Consiitutionj nicht allein in ' ihrem ruh !,
gen Gange , sondern auch in allen ihren Revolutionen . Wer
auch den Thron bestieg, und auf welche Welse er ihn auch bestieg,
nach dem Gesetz, oder durch die Gewalt , immer ward die Erb,
folge entweder fortgesetzt , oder von neuem eingeführt und be,
hauptet.

Die Herren von der Nevolutionsgescllschast sehen in der Ne,
volution von 1688 nichts , als die Abweichung von der Constitu,
tion , und sie halten die Abweichung von dem Princip für das
Princip selbst. Sie kümmern sich wenig um die nächsten
Folgen ihrer Lehre, ob sie gleich einsehen sollten , daß diese Lehre
den wichtigsten und heiligsten Verhandlungen und Urkunden un<
fers Staatö Ansehen und Gültigkeit raubt . Wenn solch eine un<
haltbare Maxime einmal eingeführt ist, daß kein andrer König
rechtmäßig seyn soll, als ein gewählter , so sind die Anordnungen
aller der Prinzen , die vor der Epoche unsrer eingebildeten Wahl
regiert haben , ungültig . Sind diese Theoretiker etwa Willens
es einigen ihrer Vorgänger gleich zu thun , welche die Leichname
unsrer ältern SouverainS aus der Ruhe ihrer Gräber hervor,
schleppten ? Sind sie Willens , alle Könige , die vor der Nevolm

erklärt hatte . König Johann der im Jahr 1179 nach Ri«
chardl.  den Thron bestieg , schloß den jungen Prinzen Arthur
den Sohn seines ältern Bruders Gottfried  von der Regie,
rung aus , übertrat also die Regel per lkirpes ward aber nichts
desto weniger durchgängig als König anerkannt . — Zwey
hundert Jakr spater war kein Zweifel mehr , daß die Sncces,
sion per stirpes , als die einzige rechtmäßige angesehen werden
sollte , und Heinrich IV . der sich im Jahr izps der Regierung
bemächtigte , wurde nicht sowohl , weil er seinen Vorgänger Ri¬
chard ll . abgesetzt hatte , als weil er die Nachkommenschaft
LronelsHerzogsvonClarence (der ein älkrer Sohn
Eduards  III . als Johann von Gaunt,  Heinrich des
IV . Vater war ) ausschloß , für einen Usurpator gehalten . Die
Streitigkeiten , die unter seinem Enkel zwischen den Häusern
Lancaster  und Uorkausbrache » , gründeten sich blos auf
diese von ihm unternommene Verletzung des Erbfolgeprin,
cips in seiner strengsten Reinigkeit , in welcher es allerdings
für das zurückgesetzte Haus Ao rk sprach. Anmerk . des
Uebers.



tion regieret haben . In aufsteigender Linie anzufechten und zu cas,

siren , und dadurch dem Thron von England den Schandfleck einer

ununterbrochnen Usurpation aufzuheften ? Sind sie Willens , zu¬

gleich mit den NegierunMiteln der ganzen Reihe unsrer Könige,

auch jene große Sammlung von Statuten , die unter diesen Usur¬

patoren entstanden sind, zu entkräften , aufzuheben , oder wankend

zu machen ? Gesetze anzugreifen , die ft'ir unsre Freyheiten un¬

schätzbar , und sicherlich von keinem geringern Werth sind, als irgend

eins , das während oder nach der Revolution gegeben ist ? —>

Wenn Könige , die ihre Krone der Wahl des Volks nicht zu dan¬

ken haben , kein Recht hatten , Gesetze zu machen , was wird denn

au « dem Statut ä - rallaAio non conceäenäo?

aus der B itte um Recht , aus der k̂ abeaz - Corpus - Akte ? *)

— Getrauen sich diese neuen Schriftgelehrten der Rechte des

Menschen zu behaupten , daß König Zacob II . der nach den Ne,

geln einer damals unbedingten Erbfolge als nächster Blutsver¬

wandter den Thron bestieg, nicht in jeder Rücksicht rechtmäßiger

König von England war , ehe er noch irgend einen jener Schritte

gethan hatte , die man mit Recht als eine Verzichtleistung auf die

Krone ansehen mußte ? War er es nicht , so hätte sich das Par¬

lament in der Epoche , welche die Herren ftyern , viel Sorge

") Das Statut äeraHagionon cnnoeäsncloig  eine

Urkunde , welch- König Eduard I . im Z4tcn Jahr seiner Regie¬

rung unterzeichnen mußte , und wodurch festgesetzt ward , daß

künftighin keine Art von Abgaben , ohne ausdrückliche Bey¬

stimmung des Parlaments erhoben werden sollte — die Bitte

um Recht,  i ? eritioii okri ^ kr  ist die berühmte Adresse

die das Parlament dem König Carl ! , im Zten Jahr seiner Re¬

gierung übergab , worin es die genaue Beobachtung des

Statuts <le rallaxio , die Abschaffung aller willkübrlichen Ver¬

haft sbefehle , uud die Aufhebung des Kriegsgerichts , so wie

aller Commissionen , die nicht nach den allgemeinen Gesetzen

des Reichs verfuhren , verlangte . Dieser Adresse mußte der

König nach langem Widerstreben gesetzliche Kraft verleihen —

Die n -che-rs - Corpus - Akte ist das bekannte Gesetz zur nä¬

hern Bestimmung der persönlichen Freiheit des Bürgers , wel¬

ches die Nation unter der Regierung Königs Carl IL erhielt.
Anmerk . des Uebers.



zo

ersparen können . Aber König Jacob war kein Usurpator , son¬
dern ein schlechter König mit einem guten Recht zum Thron . Die
Regenten , die vermöge der Parlamentsakte , welche der Kurfür¬
stin Sophia und ihrer protestantischen Nachkommenschaft die
Krone versicherte , nach ihm regierten , bestiegen den Thron eben
so wie König Jacob . Er bestieg ihn vermöge des Gesetzes , so
wie es zu seiner Zeit beschaffen war ; Die Prinzen des HanseS
Braunschwelg bestiegen ihn — nicht Kraft einer Wahl sondern —
vermöge des Gesetzes der protestanlischcn Erbfolge , so wie es zu
ihrer Zeit galt , welches ich nun hinlänglich bargethan zu haben
hoffe.

Das Gesetz , welches die gegenwärtige Königliche Familie
bestimmt zur Succession beruft , ist die Akts aus dem irten und
r ?ten NegierungSjahr des Künigö Wilhelm . Die Worte dieser
Akte verbinden „ uns , unsre Erben und Nachkommen gegen sie,
„ihre Erben und Nachkommen , so fern sie Protestanten sind, auf
„ewige Zeiten " auf eben die Act , wie es die Deklaration der
Rechte gegen die Erben des Königs Wilhelm und der Königinn
Maria that . Sie setzt also eine erbliche Thronfolge und einen
erblichen Gehorsam fest. Wenn die gesetzgebende Macht nicht
durch den konstitutionellen Bewegungsgcund , eine feste Regie¬
rungsform einzuführen , und eine Wahl des Volks auf immer aus¬
zuschließen , geleitet wurde , was konnte sie wohl dahin bringen,
die Gegenstände der Wahl , die ihnen unser eignes Vaterland so
reichlich darbot , eigensinnig zu verwerfen , und in auswärtigen
Ländern nach einer fremden Prinzessin zu suchen, von der die ganze
Folge unsrer Regenten , ihr Recht , Millionen von Menschen
durch eine Reihe von Jahrhunderten zu beherrschen , ableiten
sollte?

Die Prinzessin Sophia wurde in der KronregulirungSakte
nicht etwa ihrer Verdienste halber , sondern blos um einen Stamm
und eine Wurzel künftiger Erbkönige abzugeben , zur dereinstigen
Verwalterin der obersten Macht , die sie vielleicht nie ausüben
sollte, und zu der sie wirklich nie gelangt ist, berufen . Sie ward
nur aus einer einzigen Ursach ernannt , weil , sagre die Akte , „ die
„durchlauchtigste Prinzessin Sophia verwltkwete Kurfürstin und



„Herzoginvon Hannover , die Tochter der durchlauchtiasten Prin»
„zeisin E >i a ' erk, ve-stordenen Königinn von Böhmen , und En»
„kst >nn unsere bocbftijqen Herrn Königs - Jacobs des ersten , glor,
„reicken Andenkens ist, und daher Kraft dieser Akte , als nächste
„E -bin in der prorestanrischen Linie anerkannt "st,l , rc. rc , und
„soll die Krone auf die Erben ihres Leibes, i» so fern sie Prorestan,
,,ren sind , fvrtg hen . " Diese ?lnordnung wachte das P rla<
menk, damit durch die Prinzessin Sophia Nicht allein eine erbliche
Linie für die Zukunft gesickert, sondern auch ( welches ihm von
groiur Wi -chkiqkUt sckien) durck sie mit dem alten Erbstamm in
Jacob I. verknüpft werden sollte ; damit die Einheit der monarcki,
scheu Verfassung durch alle Generationen huckurch erhalten und
(wofern nur die Religion gesichert blieb) in der alten cinge,
füknen Succelsionsordnung erhalten würde , in welcher unsre
Freyheiten zwar einmal in Gefahr gerathen , aber doch auch oft
in allen Stürmen und Kämpfen zwischen den Prärogativen
des Throns und d' n Privilegien des Volks , bewahrt worden war
rcn . Das Parlament handelte weise. Noch hat uns keine Ersah,
rung gelehrt , daß unsre politischen Vorzüge in irgend einem an,
den , System , als dem einer erblichen Krone , wie ein erbliches
Reckt fortgepflanzt und heilig geha ' ten werden können . Unregel,
mäßige , convuisivifche Krankheiten mögen durch unregelmäßige
konvulsivische Bewegungen gehoben werden . Aber die erbliche
Ordnung in der Thronfolge ist der gesunde Zustand der Brit,
tischen Constitukion . Fohlte es etwa dem Parlament , als es
die Akte wegen Uebertragung der Krone auf die hannöverische
Linie entwarf , an hinlänglicher Aufmerksamkeit auf die Gefahren,
denen das Reich dadurch , daß nun vielleicht zw y, drey und mehr
fremde Prinzen hinter einander den Thron besteigen konnten , aus,
geseht ward ? Nein ! das Parlament fühlte das Uebel, was aus
einer solchen fremden Succession entstehen konnte , vollkommen,
und fühlte es vielleicht lebhafter als nöthig war . Aber eben die,
ftr Umstand , daß die englische Nation das System bcr protestan,
tischen Erbfolge in der alten Linie, überzeugt und aufs innigste
durchdrungen von der damit verknüpften Gefahr , weil die Linie
nun eine fremde Linie geworden war , standhaft beybehielt , lehrt



entscheidender als alles , wie herrschend damals die Meynung gewe¬
sen seyn muß , daß die Grundsätze der Revolution die Nation nicht
berechtigten , Könige nach Wohlgefallen und ohne alle Rücksicht auf
die alten Fundamentalprincipien unsrer Staatsverfassung zu
erwählen.

Noch vor wenig Zähren würde ich mich geschämt haben,
einen Gegenstand , der damals keiner äußern Stütze zu bedürfen
schien, mit einem solchen Gerüste von Argumenten zu umlagern:
aberjene aufrührerische consticulionswidrige Lehre wndjetzi öffsnt,
lich eingestanden , gepredigt und gedruckt . Der Widerwille den
ich gegen Revolutionen fühle , zu denen das Signal so oft von
den Kanzeln gegeben worden ist, der Geist der Neuerungen,
der allenthalben umher zieht , die in Frankreich schon herrschende,
bey uns einreihende Verachtung aller alten Verfassungen , welche
man jetzt dem Gefühl des kleinsten gegenwärtigen Vortheils und
jeder augenblicklichen Lirblingeneigung aufzuopfern bereit ist: alle
diese Umstände machen es , meiner Meynung nach , sehr heilsam,
die Aufmerksamkeit auf die wahren Principien unsrer vaterländi¬
schen Gesetze zurückzuführen , damit Ausländer sie kennen lernen,
und wir fortfahren mögen , sie zu lieben . Auf beyden Seiten des
Meers haben wir alle Ursach gegen eine gewiße Classe von Schleich¬
händlern auf unsrer Hut zu seyn, die vermittelst eines doppelten
Betrugs rohe Waaren , welche nie auf brimschen Boden gewach¬
sen sind, als solche, in verboknen Gefäßen nach Frankreich über,
führen , um sie nachher , nach der neusten Parisermvde einer ver¬
besserten Freyheit fabricict , bey uns wieder einzufäischen . Das
englische Volk wird nicht Moden nachäffen , die es nie geprüft,
noch zu solchen zurückkehren , die es verderblich befunden hat . Die
Dritten rechnen die gesetzmäßige erbliche Thronfolge in ihrem
Staate unter ihre Rechte , nicht unter ihre Lasten ; sie betrachten
sie als eine Wohlthat , nicht als einen Misbrauch , als ein Pfand
ihrer Freyheit , nicht als ein Zeichen ihrer Knechtschaft . Sie le¬
gen der Verfassung ihres Staats , so wie sie jetzt existirt , einen
unschätzbaren Werth bey, und sehen die ununterbrochne Erbfolge
auf dem Thron als eine Bürgschaft für die Festigkeit und Dauer
aller übrigen Theile ihrer Constitution an.

Ehe



Ehe ich welker gehe, muß ich noch eines niedrigen Kunst,
griffs erwähnen , dessen sich die Patronen des Wahlsystems , wenn
sie es als das einzige , womit eine rechtmäßige Regierung verein,
bart seyn soll, ausrufen , zu bedienen pflegen , um auf die Verthei«
diger der wahre » Grundsätze unsrer Constitution ein gehäßiges
Licht zu werfen . Diese Sophisten ersinnen nach Willkühr Gegen,
stände und Personen , und behandeln hernach die, welche die Erb,
lichkeit der Krone in Schutz nehmen , so, als wenn sie ihre Hirn,
gespinste begünstigten . E « ist ihre gewöhnliche Methode , den
Streit so zu führen , als ob ihre Gegner zu jenen längstv -rworfnen
Fanatikern der Skiaverey gehörten , die einst behaupteten , was ge,
genwärkig wohl kein Mensch aus Erden mehr annimmt , „daß der
„Besitz des Throns ein göttliches , geerbtes , und
„unverliehrbares Recht sey ." — Die,  welcheehmals für
die unumschränkte Gewalt in einem Einzelnen schwärmten , disser,
tirten so, als wenn erbliche Königswürde die einzige rechtmäßige
Regiccungüform wäre , gerade , wie unsre neuen Fanatiker der un,
beschränkten Volkegewait behaupten , daß Volkswahl die einzige
rechtliche Quelle aller Autorität sey. Die alten Enthusiasten der
Königlichen Prärogative raisonnirten freylich abgeschmackt , viel,
leicht sogar frevelhaft , wenn sie sich einbildeten , daß göttliche Sank,
tion mehraufeiner Monarchie , als auflegend einer andern Staats,
Verfassung ruhen müßte , und daß ein erbliches Recht zu regieren
in jedem , den einmal die Erfolge zum Thron berief , unter allen
Umständen , schlechterdings  und im strengsten Sinne des
Worts unverliehrbar  wäre . Aber eine abgeschmackte Vor¬
stellung von dem erblichen Recht schließt eine vernünftige auf
festen Principien der Gesetze und der StaatSklughelt gegründete,
nicht aus . Wenn alle ungereimte Behauptungen der Rechtsge,
lehrten und Theologen die Gegenstände , worauf sie sich beziehen,
verwerflich machen sollten , so «rüsten wir längst keine Gesetze und
keine Religion mehr in derWelt haben . Eine abgeschmackte Theo,
rie auf einer Seite rechtfertigt Niemanden , ein falsches Faktum
oder eine grundvcrderbiiche Maxime auf der ander » vorzutragen.

Die zweyte Forderung der Revolurionsgesellschasc ist „ein
„Recht unsre Regenten wegen Vergehungen abzu,



„setzen ." Vielleicht war die Furcht , dereinst Gelegenheit zu

einer solchen Anmaßung zu geben , die Ursach , weshalb unsre

Vorfahren bey Enkwerfung der Akte , worin die Abdankung des

Könige Jacob enthalten ist, wenn sie sich einem Fehler aussehen

wollten , den Fehler der übergroßen Genauigkeit und peinlichen

Behutsamkeit wählten . ") Diese ängstliche Vorsicht Ist ein Be¬

weis von dem wunderbaren Geiste der Nüchternheit und Weis¬

heit , welcher gerade in einer Lage , wo der Mensch , der erst durch

Unterdrückung gereizt , und nachher durch den Sieg über dieselbe

NUtthig geworden ist, so leicht gewaltsame und verzweifelte Maaß¬

regeln ergreift , luden Berarhschiagungen der Nation herrschte:

sie zeigt , wie viel den großen Männern , die damals an der

Spitze der öffentlichen Angelegenheiten standen , daran lag , die

Revolution zur Mutter einer festen StaatSversaffung , nicht zu

einer Pflanzschule künftiger Revolutionen zu machen.

Keine Regierung würde einen Augenblick bestehen , wenn

solch ein luftige » und unbestimmtes Ding als die Erklärung des

Worts Vergehung,  sie umblasen könnte . Die Anführer bey

der Revolution gründeten die rechtlich präsumirte Abdankung Kö,

nlg Zacob « auf kein so leichtes und schwankendes Princip . Sie

legten ihm nichts gcringers zur Last, ais einen , durch eine Menge

offenbarer , gesetzwidriger Unternehmungen , erwiesnen Plan , die

protestantische Kirche und den Staat sammt allen fundamentel-

len , unbezweifelten Rechten und Freyheiten der Bürger umzu¬

stürzen ; sie beschuldigten ihn , den Grundcontrakl zwischen König

und Volk gebrochen zu haben . Dies war mehr denn Verge¬

hung.  Eine strenge und gebictrisch « Nothwendigkeit , das uner¬

bittlichste aller Gesetze, zwang sie zu dem Schritt , den sie thaten,

") Es bieß in dieser Akte „ daß König Jacob II, da er die Ab-
„ficht gcyabr die C o nsti tu tion  des Königreichs umzuwer¬
ten , und den G ru n d co ntrakt  zwischen König und Volk
„zu brechen;  und da er, von Jesuiten und andern verruch,
„ten Rathgebern verleitet , die Fundamentalgesetze  des
„Reichs übertreten , und sich selbst aus demselben
„entfernt  habe , gleich, als hätte er die Regierung Nie¬
ter gelegt,  anzusehen , und folglich der Thron erlediget
«sey."



mit unendlichem Widerstreben thaten . Da « Ziel allerHrer Ope,
rationcn war eine Verfassung , worin e« jedem künftigen Regenten
beynahe unmöglich werden sollte, die Stände de« Reichs je wieder
zu dem gewaltsamen Mittel zu zwingen , dessen man stch damals
bedienen mußte . Den Thron ließen sie, wie er es im Sinne be«
Gesetzes immer gewesen war , von aller Verantwortlichkeit frey:
auf die Minister des Staats wälzten sie die ganze Last dieser Ver,
antwvrtlichkctr , um das Oberhaupt davon zu entbinden . Durch
das Statur , welches die Declaration der Rechte heißt , setzten sie
fest : baß die Minister nicht anders als unter den Bedingungen
dieser Deklaration der Krone dienen sollten . Bald darauf sichere
ten sie stch die häufigern Versammlungen des Parlaments , damit
die ganze Regierung unter beständiger Aufsicht und steter Censur
der Volksrepräsentanten und der Großen des Reichs bliebe . Zn
der nächstenHaupt -Coustitutionsakle ( vorn raten und igten Regie,
rungsjahr des Kön 'gs Wilhelm ) worin sie „ die fernere Bestim«
„mung der Thronfolge , und eine beßre Sicherstellung der Rechte
„und Freyheiten der Unterthanen " zur Absicht halten , machten
sie aus , „ daß gegen eine Anklage des Unterhauses , kein Gnaden«
„patent , wenn » es auch unter dem großen Staarssiegel auSgefer«
„tiget wäre , gelten sollte." — Unter dem Schirm der Regie«
rungSvorschriften , die in der Declaration der Rechte enthalten
waren , unter der beständigen Aufsicht des Parlaments , unter
dem mächtigen Panier der öffentlichen Anklage der StaatSbeam«
ten , glaubten sie gegen alle Angriffe auf ihre Freiheiten , und
gegen alle Fehler in der Verwaltung des StaatS beßre Sicherheit
zu haben , als ihnen der Vorbehalt deö in der Ausführung so
schwierigen , im Auegange so ungewissen , oft in den Folgen so ver«
verbliche » Rechts „ ihre Regenten abzusetzen" jemals verllehenhätte.

Dr . Price eifert in seiner Predigt gegen den Gebrauch gro«
ber Schmeicheleycn in Adressen die man Königen übergiebt.
Stakt dieses niedrigen Style schlägt er vor , dem Könige von
Großbrittannien künftig in den GlückwünschungSadressen zu sa,
gen : „ er müsse sich nicht als den Souverain , sondern ais den
„Diener seines Volks ansehen ." Für ein Kompliment scheint
diese neue Form drr Adressen nicht gerade die lieblichste zu seyn.
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Die , welche dem Namen nach und in der That Diener sind, sehen

denn doch nicht gern , daß man ihnen ihre Lage und ihre Verbind¬

lichkeiten bey jeder Gelegenheit vorhält . Selbst der Sklave im

alten Lustspiel sagte seinem Herrn , " daß du mich daran erin,

»erst ist fast so gut als beschimpftest du mich ." Als Kompliment ist

e« nicht angenehm , als Lehre ist es höchst überflüßig . Denn wenn

nun am Ende der König selbst in diesen neumodischen Adeess-nstyl

einstimmte , wenn er ihn buchstäblich annähme , und die Benennung

eines Dieners des Volks zu seinem Königlichen Titel wählte , waS

in aller Welt könnte dadurch für ihn , oder für uns gewonnen seyn?

Ich habe sehr anmaßungsvolle Briefe gesehen, die von gehörst»,

wen und unterchanigcn Dienern unterzeichnet waren . Die stol¬

zeste Herrschaft , die je auf Erden ertragen ward , führte noch

einen weit demüthigern Titel , als ihn jetzt der Apostel der Frey¬

heit den Souverätas vorschlägt . Der , welcher Könige und Na,

tionen mit Fußen trat , nannte sich „ den Knecht der Knechte,"

und Mandate , vor welchen Kronen sanken , waren mit dem Sie»

gel — „ des Fischers " bezeichnet.

Ich wurde alles dies als leichtes und eitles Geschwätz , durch

welches freylich der wahre Geist der Freyheit in einem schaalen

Dampf verdunstet , gar nicht berührt haben , wenn es nicht zu

sichtbar die Zdee des , Könige - Absehens " unterstützen sollte, und

einen Theil des aus diese Idee gegründeten Systems ausmachte.

Blos tu dieser Rücksicht verdient es . einen Augenblick näher be,

leuchtet zu werden.

Könige sind in einem gewissen Sinne unstreitig Diener

des Volks , weil ihnen ihre Macht vernünftiger Weise zu keinem

andern Endzweck beygelegt seyn kann , als zum allgemeinen Be-

sten : aber es ist, wenigstens vermöge unsrer Constikution , falsch,

daß sie jemals in der gewöhnlichen Bedeutung des Wort « Diener

seyn können , weil es das wesentliche in dem Verhältniß eines

Diener « ist, daß er den Befehlen eines andern gehorchen muß,

und nach Gntbefinden abgedankt werden kann . Der König von

Großbrittannien aber gehorcht keiner andern Person : alle andre

eoinmerliorLtlo elt giraü



Zeit genug seyn, sie aus demStatukenbuche eines bessern zu belehren.

Personen stehen vielmehr sammt und sonders unter ihm , und sind

ihm gesetzlichen Gehorsam schuldig . Das Gesetz , welches weder

schmeichelt noch beleidigt , nennet diesen hohen Staatsbeamten

„unsern obersten Herrn , den König ; " und wir unserer SeitS

kennen und sprechen lediglich die einfache und ursprüngliche Spra¬

che des Gesetzes , und wissen nicht « von den verwicrungsvollen

Mundarten ihrer babylonischen Kanzeln.

Da Er nicht- bestimmt ist, uns zu gehorchen , sondern wir

verpflichtet sind, dem Gesetz in seiner Person Gehorsam zu leisten,

so hat unsre Tonstilution keine Art von Vorkehrung getroffen,

um ihn , in der Qualität eines Dieners , verantwortlich zu ma¬

chen. Unsre Constitution weis nichts von einem solchen Amt , wie

dieZustiza  in Arragonien , *) noch von irgend einem gesehmä-

ßigen Gerichtshöfe , noch von irgend einer gesetzmäßigen Prozeß-

form , um den König der Verantwortlichkeit , die sich jeder Die,

ner gefallen laßen muß , zu unterwerfen . Hierin hat er nicht

einmahl vor den Mitgliedern beyder Parlamenrshäuser . etwas vor¬

aus , -von denen keines in seiner öffentlichen Qualität zu irgend

einer Rechenschaft gezogen werden kann : und dennoch behauptet

die Revolurionsgescllichaft im klarsten Widerspruch mit einem der

weisesten und . schönsten Theile unsrer Constitution , ein König sey

nichts mehr , als „ der erste Diener des Volks , vom Volke einge-

„setzt und verantwortlich gegen das Volk ."

Unsre Vorfahren zur Zeit der Revolution würden den Ruf

der Weisheit , worin sie stehen , schlecht verdient haben , wenn st«

die Freyheit nur dadurch zu schützen gewußt hätten , daß sie die

Regierung in ihren Operationen gelahmt , in ihrer Existenz selbst

abhängig gemacht , wenn sie kein beßceS Mittel gegen uncechtmä,

ßtge Macht gekannt härten , al« bürgerliche Verwirrung . Die

Herren , weiche von der Verantwortlichkeit des Königs reden,

müssen erst die Repräsentanten des Volks ausweisen , denen der

König als Diener Rechenschaft schuldig seyn soll. Dann wird
C z
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Das Cassiren der Könige , wovon diese Herren als von einer
ziemlich unbedeutenden Ceremonie sprechen, kann nicht leicht oh¬
ne die äußerste Gewalt ins Werk gerichtet werden . Alsdann aber
tritt der Fall des Krieges ein , und die Probleme der StaatSwls-
senschast haben ein Ende . Unter den Waffen wird den Gesetzen
Stillschweigen geboten , und TribunLle schwinden mit den Frieden
dahin , den sie nicht länger erhalten können . Die Revolution von
1688 ward in einem Kriege errungen , unter solchen Umständen,

>x die einzig einen Krieg , und vorzüglich einen bürgerlichen Krieg
rechtfertigen können . „ Ein nothwendiger Krieg ist ein gerechter
„Krieg ." *) — Die Frage über die Entsetzung , oder wie die
Herren lieber wollen , über das Cassiren der Könige , ist von jeher
nicht eine Frage desStaa törech  ts , sondern eine ausserordent-
liche Frage der StaatSklughcit  gewesen , und wird es ewig
bleiben : eins Frage , bey deren Entscheidung es ( wie in allen Fäl¬
len wo StaatSklugheit das Work  hat ) weniger auf positive Be,
sugniße , als auf Anordnung , auf Führung , auf Mittel und We¬
ge, auf Berechnung der wahrscheinlichen Folgen ankömmt . So
wie sie nicht für gewöhnliche Misbräucke bestimmt war , so ist sie
auch nicht von der Art , um von gewöhnlichen Köpfen behandelt
zu werden . In der Theorie ist die letzte Gränzlmie , wo Gehör,
sam aufhören , und Widerstand beginnen soll , schwach, dunkel,
schwer anzugeben . Es ist keine einzelne Handlung , keine einzelne
Begebenheit , was diese Linie bestimmt . Eine Staatsverwaltung
muß äußerst herabgekommen und verderbt , und die Aussicht auf
die Zukunft muß so trostlos , als das Gefühl des Vergangnen
schmerzhaft seyn, ehe man es wagen darf , an einen gänzlichen
Umsturz zu denken . Wenn dieser jammervolle Zustand gekommen
ist, dann geben die Symptome der Krankheit auch selbst die Arz,
neymittel an , klar und verständlich genug für die, welche die Na¬
tur ausrüstete , in verzweifelten Nöthen , diesen letzten, gefahr¬
vollen , bittern Trank dem zerrütteten Staar darzureichen . Dann
werden Zeiten und Gelegenheiten und Aufforderungen am besten
lehren , was gethan werden muß . Der Weise wird sich nach der

,) 7uüa bella guibur necelläri».



Wichtigkeit der Bewegungögrüude bestimmen ; der Reizbare nach

dem Gefühl der Unterdrückung ; der Hochmürhiqe nach dem Gra-

de seiner Erbitterung über den Misbrauch der Macht in unwür,

digen Händen , der Tapfre und Kühne nach den Aussichten auf

ehrenvolle Gefahr in einer schönen Sache : aber — rechtmäßig

oder unrechtmäßig , wird eine Revolution allemal die äußerste , letz¬

te Zuflucht des Denkenden und des Guten seyn.

Der dritte  Hauptpunkt , welchen die Kanzel der Old -Jewry

empfiehlt , nemlich „ das Recht uns eine Reglerungöform » ach

„eignem Gutbefinden zu entwerfen " — wird durch das , was

zur Z it der Revolution geschehen ist, man mag es nun als Bey,

spie!, oder als Grundsatz bet !achten , um nichts kräftiger unter,

stützt, als die beiden ersten Forderungen . Die Revolution hatte

zur Absicht , unsre alten  unstreitigen Rechte und Freyheiten , und

die alte  Regierungsform , die unsre einzige Sicherheit für diese

Rechte und Freyheiten ist, aufrecht zu halten . Wer den Geist

unsrer Constirution , und das herrschende System in jener großen

Periode , die uns unsre Constitution aufbewahrte , kennen lernen

will , der studice unsre Geschichte , unsre Archive , unsre Parla,

mentSakten und ParlamentSjournale , und nicht die Predigten der

Old -Zewry , oder die Tischgesundheiren der Revolutionsgesellschaft.

Zn jene » wird er ganz andereJdeen und eine ganz andre Sprache

finden . Die Prärenflonen der Neuerer stimmen eben so wenig

mit dem geringsten Schatten einer Autorität zusammen , als sie

sich zu unserm Narionalcharackter und zu unsern Neigungen

schicken. Die bloße Idee einer neuen StaatSverfaffung

ist hinreichend , um einen wahren Dritten mit Eckel und Abscheu

zu erfüllen . Zur Zeit der Revolution wünschten wir , was

Wir jetzt wünschen , alles was wir besitzen als eine Erbschaft

von unsern Vätern  ansehen zu können . Wir haben uns

wohl vorgesehen , auf diesen Erbsiamm kein fremdartiges Pfropf-

reiß zu impfen , daß sich mit dem ursprünglichen Gewächs nicht

verwebt haben würde . Alle Reformen , die wir bisher vorgenom¬

men haben , sind von dem Grundsatz derAchtung für das Alte aus«

gegangen , und ich hoffe , ja , ich bin fest überzeugt , alle , die

noch jemals StM ' finden mögen , werden sorgfältig auf Ana-
C 4



logten der Vergangenheit , auf Autorität und Beyspiel gegründet
werden.

Unsre älteste Reform ist die von der Magna Charta. *)
Es ist merkwürdig zu sehen, wie alle unsre großen Rechtsgelehrten
vonSirEduard Coke,  dem Orakel unsrer Jurisprudenz , bis

*) Wenn gleich die Magna Cbarta in Rücksicht auf ihre innre
Vollkommenheit von einer Urkunde , worauf man in einem ge¬
bildeten und aufgeklärten Zeitalter die Verfassung eines großen
Staats gegründet zu sehen wünschen würde , sehr entfernt ist,
und die Spuren des barbarischen Jahrhunderts , in welchem sie
entstand , kenntlich genug an sich trägt : so ist sie doch das
wohlthätigste Grundgesetz, dessen sich irgend eine der neuern
«urrpaisGen Nationen zu erfreuen gehabt hat , besonders aus
zwey  Ursachen gewesen, i ) w«il zu der Zeit , wo sie entwor¬
fen wurde ( Ao. laitz .) ein so weises aufgeklärtes und menschli¬
ches Grundgesetz, »och nirgends vorhanden war , mithin
das erste Fundament zu einer guten Staatsverfaffnng in Eng¬
land früher als irgendwo sonst gelegt worden ist ; 2) weil es
kein Gesetz oder Statur bey irgend einer Nation gegeben hat,
das vom Anfang seiner Existenz an , und durch alle folgende
Perioden und Revolutionen hindurch , in solcher Heiligkeit ge¬
halten , und so unabläßig als die erste und letzte Quelle al¬
ler Freyheit und öffentlichen Wohlfarth angesehen worden
wäre , als die Magna Charta  in England , Verschiedene
große politische Schriftsteller haben gezeigt , daß diese alte
Concession in allen Hauptepochen der englischen Geschichte
der Leitstern, für die, welche die Nation aus mißlichen nnd
gefahrvollen Lagen retten wollten , und die große Standarte
gewesen ist, um welche sich alles versammelte , wenn öffentliche
Calamitaten die Ruhe des Staats getrübt , und den National-
Wohlstand zerrüttet , tpranmsche Regenten die heiligsten Rechte
des Bürgers angegriffen , oder innerliche Kriege allgemeine Ver¬
wirrung angerichtet hatten , S . >Iahl ^ Odlervarions lur l 'hi-
sioire äe kranee . 1°om >VI. I.. V. c. 4. Auch IOe I.olme Lon-
kirurion «f LnZIgnst 0. 2. — Ueberhaupt ist die Einfö rs
migkeit,  welche die Engländer bey allen ihren in so sehr
verschiednen Zeiten , und unter so sehr verschleimen Umständen
vorgenommn «» Staaksresormen in allen wesentlichen Punkten
beobachtet haben , eine charakteristische Eigenthümlichkeit ihrer
Geschichte, und ei» sehr merkwürdiger Aug in dem Ge¬
mählde der Originalität dieser Nasion . Wenn man sich in
der französischen Geschichte nach Einförmigkeit umsieht , so fin¬
det man nichts als Einförmigkeit des Leichtsinns und derThor-
heiten . Anmerk . des Uebers.



auf B l a ck st o n e hin , sich die äußerste Mühe gegeben haben , den

Stammbaum  unsrer Freyheiten  zu zeichnen . Sie suchen

zu beweisen , daß jener alte Freyheitsbries aus der Regierung des
Königs Johann mit einem andern positiven FreyheikSbrief von

Heinrich l. zusammenhing , und daß beyde nichts anders als Be-
stätigungen noch älrrer Reichögesetze sind. Großmtheils scheinen

diese Schriftsteller , was die Fakta bekrift . Recht zu haben : soll¬

ten sie in einigen Punkten irren , so beweiset dies meinen Satz

nur noch strenger ; denn es zeigt von der mächtigen Vorliebe für
das Alterthum , von welcher die Gemüther aller unsrer Gesehge,

ber und Rechtslehrer , so wie der Nation , die sie leiteten , jeder¬

zeit eingenommen waren , und von der unwandelbaren Maxime

dieses Reichs , die heiligsten Rechts undj Freyheiten , als - etwas
ererbtes zu betrachten.

Zn dem berühmten Gesetz aus der Regierung Carls des er,
sten, genannt die Bitte um  Recht , sagt das Parlament dem

Könige : „ Ihre Unterthanen haben diese Freyheit geerbt . "

Die Bürger bauten ihre Ansprüche nicht auf abstrackte Grund,
sähe von „ Rechten des Menschen " sondern sie forderten die Rech,

te die ihnen als Engländer zukamen , wie ein von ihren Vätevn
crblichüberkommnes Eigenthum . Seidenund  die andern Män,

ner von tiefer Gelehrsamkeit , welche die Bitte um Recht entwar«

fen , waren , wo nicht mehr , doch gewiß eben so bekannt mit al,

len allgemeinen Theorien über „ Rechte des Menschen " als irgend
einer von den neuen Kanzel - oder Tribünenrednern , vollkommen

so bekannt , als der Dr . Price  oder der Abt SieyeS .° Aber

aus Ursachen , jener praktischen Weisheit würdig , der ihr spekula«

tives Wissen weichen mußte , zogen sie einen positiven , niederge-
schriebnen ererbten Anspruch auf alles , was dem Menschen und

dem Bürger theuer seyn kann , einem schwankenden , spekulativen

Recht vor , welches ihr sichres Erbtheil der Gefahr aussetzte , bey

jedem Aufbrausen einer wilden Streitsucht ins Gemenge zu ge,
rathen , und in Stücken zerrissen zu werden.

Die nemlichen Principien verbreiteten sich durch alle Gesetze,

die seit der Zeit zu Erhaltung unsrer Rechte gegeben sind . Zn dem

berühmten Statut aus dem tsten Regiecungsjahre Wilhelmsund
C 5
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der Maria , steht nickt eine Sylbe von einem Reckt , unsre Re»

gierungsform nach Wohlgefallen einzurichten . Die Religion,

Gesetze und Freyheiten , die da « Volk längst besessen harte , und

die neuerlich in Gefahr gerathen waren , wollte da « Parlament

sichern . „ Bey ernsthafter Ueberlegung der besten Mittel zur Fest,

„setzung einer solchen Verfassung , worin ihre Religion , Gesetze

„und Fceyh ilen nickt Gefahr liefen wieder umgestürzt zu werden " ,

eröfnen sie alle ihre Verhandlungen damit , daß sie vorn an  un,

ter jene besten Mittel rechnen , „ zu thun , wie ihre Vorfahren in

„gleichen Fällen zu thun pflegten , um ihre alten Neckte und Frey»

„heiten aufrecht zu halten ; und bann bitten sie den König und

die Königin „ zu erklären und festzusetzen, daß alle und jede hier

„behaupteten und erklärten Rechte und Freyheiten , die wahren

„alten und » » bezweifelten Rechte und Freyheilen der Bürger

„die,es Königreichs sind."

Es ist m rkwürdig , daß es von der Maqna Charta bis auf

die Deklarrion der Rechte die beständige Maxime in unsrer Con»

stitution gewesen ist, unsre Freyheiten als ein großes Fideicom»

m i ß anzusehen , welche« von unsern Vorfahren auf uns gekom,

wen ist, und welche« wir wieder auf unsre Nachkommen fort«

pflanzen sollen, als ein ganz besonderes Eigenthum der Bürger

dieses Landes ohne irgend eine weitere Beziehung aus ein allge,

meine « oder früheres Recht . Durch dieses Mittel bleibt auch Ein,

heil in unsrer Constitu -ion bey aller Verschiedenheit ihrer Theile.
Wir .haben eine erbliche Krone , einen erblichen Reichsadel ; und

das Unterhaus und Volk hat erbliche Privilegien , Rechte und

Freyheiten , die von einer langen Reihe von Vorfahren herstammen.

Diese « System ist das Resultat eine « tiefen Nachdenken «,

oder besser, es ist der glückliche Lohn derer , die im Wege der Na,

tur wandeln , auf welchem Weisheit ohne tiefes Nachdenken , und

höher als alles Nachdenken liegt . Der Geist der Neuerungen ist

gewöhnlich da « Attribut kleiner Charaktere und eingeschränkter

Köpfe . Leute , die nie hinter sich auf ihre Vorfahren blickten,

werden auch nie vor sich auf ihre Nachkommen sehen . Die eng,

tische Nation weis sehr gut , daß die Idee der Erblichkeit die Er¬

haltung so wie dir Fortpflanzung sichert, ohne im geringsten die
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Verbesserung auszuschließen . Zu erwerben bleibt immer frey:

aber was erworben ist, soll gesichert werden . Alle Vortheile die

ein Staat , der nach solchen Maximen verfährt , einmal erlangt

hat sind gleichsam in ein großes Familien -Etablissement fest ein»

geschlossen , und ein eisernes Besitzstück auf ewige Zeiten gewor,

den . Eine Staatöweishcit , die nach dem Vorbilde der Natur

operirte , hat uns so constituirt , daß wir unsre Regierungsform

und unsre Privilegien nicht anders erhalten , genießen und verer¬

ben , als unser Leben und unser Eigenthum . Auf einem und dem¬

selben Wege , in einer und derselben Ordnung werden die Vorrech,

te unsrer Staatsverfassung , die Güter des Glücks , die Gaben der

Vorsehung auf uns und von uns fortgepflanzt . Unser politisches

System steht im richtigen Verhältniß und vollkommnen Ebenmaß

mit der Ordnung der Welt und mit den Gesetzen die der Existenz

einer bleibenden Masse , gebildet aus vorübergehenden Theilen vor,

geschrieben sind , worin durch die Anordnungen einer überschweng,

lichen Weisheit , die das große geheimnißvolle All der Menschen,

gattung in einander webte , das Ganze in jedem Augenblick weder

jung , noch reif , noch alt ist , sondern unter den ewig -wechselnden

Gestalten von Verfall und Untergang , Erneuerung und Wach »,

thum , in einem Zustande unwandelbarer Gleichförmigkeit fortlebt,

und dahin treibt . Indem wir dieser göttlichen Methodik der Na,

tur nachahmen , sind wir in dem , was wir an unsrer Staatöver,

fassung bessern , nie gänzlich neu , in dem , was wir beybehalten,

nie gänzlich veraltet . Auf diese Weise und nach diesen Grundsätzen

unsern Vorfahren anzuhängen gebietet uns nicht die abergläubische

Verehrung des Antiquars , sondern der Geist des Philosophen,

der aus gleichen Ursachen gleiche Wirkungen erwartet . Unsre

ganze StaatSorganisation hat das Ansetzn einer Blutöverbindung

erhalten , dadurch , daß wir die Constitution unsers Landes mit

unsern theuersten häuslichen Banden verflochten , dadurch , daß

wir unsre Fundamentalgesetze in den SchooS unsrer Familie»

aufnahmen , dadurch , daß wir in Einer reinen Flamme einer un,

zertrennbaren und wechselseitig erhöhten Liebe , unsern Staat

und unsern Heerd , unsre Grabmähler , und unsre Altäre

umfassen.
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Eben diese glückliche Uebereinstimmung unsrer künstlichen

Schöpfung mit dem einfachen Gange der Natur , dieses heilsame

Dündntß mir ihren ewig >wahren und allmächtigen Instinkten , die

der trügltchen und schwachen Erfindung der Vernunft , Krall und
Leben einhauchen , hat uns in der Idee , unsre Freyheit als ein

Erbrecht zu betrachten , noch verschiedene andre nicht geringe Vor/

theile finden lassen. Das stete Andenken an die Vorfahren , die
uns wie Heilige umschweben , hält den Geist der Unabhängigkeit,

der an und für sich nur zu gern in Wildheit und Ausschweifungen
leitet , in den Schranken einer ernsten Würde zurück . Die Idee

von einer freyen Abkunft flößt uns das Gefühl eines angebohrnen
Vorzuges ein , und wehrt jener übermüthigen Aufgeblasenheit , die

dem ersten Besitzer jeder Distinktiv » unvermeidlich anhängt , und

ihn unvermeidlich entstellt . Durch dieses Mittel wird die Unab/

hängigkeit bey uns eine edle Freyheit . Sie erscheint in einer ma/

jestätischen und gebietenden Gestalt . Sie hat ihren Stammbaum

und ihre ehrenvolle Ahnen . Sie hat ihre Wappen , ihre Famt/
liengallerien , ihre Denkmähler und Inschriften , ihre Urkunden

und Diplome . Das Ansehen , welches wir unsern bürgerlichen

Einrichtungen zu verschaffen suchen, ruht auf eben der Grundflä¬

che auf welcher die Natur einzelnen Menschen Ansehen bereitet,

aufAchtung für Ihr Alter und für die, von welchen sie abstammen.

Alle französische Sophisten werden nichts ausklügeln , das einer

vernünftigen und männlichen Freyheit angemeßner seyn könnte,

als der Gang den wir genommen haben , indem wir unsre Rechte
und Freyheiten lieber unsrer Natur als unsern Speculationen an¬

vertrauen wollten , und sie in unsern Herzen sichrer als in spitzfi»,
digen Grübeleyen bewahrt glaubten.

Frankreich konnte , wenn es gewollt hätte , unser Beyspiel
benutzen , und seine wieder eroberte Freyheit mit einer ähnlichen

Würde bekleiden . Frankreichs Privilegien waren unterbrochen,

aber nicht für immer verlohren . Das Gebäude seiner Constitu,
tion war freylich , während der langen Zeit , da man der Nation
das ihrige vorenthalten hatte , in eine Ruine verwandelt worden:

aber Frankreich besaß die Elemente einer Consticution , die der

Vortrefllichkeit hättte nahe kommen können . Es enthielt in



seinen alten Ständen grade die verschiednen Bestandtheile einer
Regierung , die den verschiedenen Classen im Staat entsprachen,
gerade die Uebereinstimmung auf einer , und das streitende Zn,
terresse auf der andern Seite , gerade die Wirkung und Gegen,
Wirkung , welche in der physische» und in der politischen Welt
aus dem wechselseitigen Bestreben kämpfender Kräfte , die Har,
monie des großen Ganzen zieht . Was die französischen Gesetz,
geber als einen wesentlichen Fehler ihrer alten und unsrer jetzi,
gen Constilurion ansahen , dieses natürliche und unschädliche
Ringen der verschiednen Thcilnehmer an der Regierung unter
einander , ist der heilsamste Damm gegen alle übereilten Ent,
schlöffe : er überläßt es nicht mehr der Willkühr , ob man be«
rathschlagen will , er zwingt zu berathschlagen : durch ihn wird
jede Veränderung der Gegenstand einer Negociation , welches
unvermeidlich Mäßigung hervorbringt , und Mittelwege herbey
führt , auf denen man den schmerzhaften Operationen rascher,
unverdauter , unzeitiger Reformen entgeht , und alle schranken,
lose Ausbrüche der willkührlichen Gewalt , in den Wenigen und
in der M -nge auf immer unmöglich macht . Vermöge dieser
Verschiedenheit der Glieder und ihrer Zwecke hätte die gemein,
schafliiche Freyheit in jedem besondern Stande einen besondern
Bürgen gehabt , und eine wahre Monacchrnmacht , deren Ge,
wicht auf das Ganze gedrückt hätte , würde dann jeden einzelnen
Theil verhindert haben , sich von der ihm angewiesenen Stelle ab«
-» lösen oder loezureiffen.

Die Franzosen konnten alle diese Vortheile in ihren alten

^ Ständen finden : oberes gefiel lhnen besser , zu verfahren , als
ob sie noch nle in bürgerlicher Verbindung gelebt hätten , als
singe alles bey ihnen von neuem an . Sie begannen schlecht,
weil sie damit begannen , daß sie alles verachteten , was sie be«
reit « besaßen . Sie fingen ihren Handel ohne eln Kapital an.
Wenn ihnen die letzten Generationen ihres Vaterlandes keine
glänzende Beyspiele ausstellten , so konnten sie darüber hinaus,
gehen und unter ihren frühern Vorfahren ihre Muster aufsu,
chen. Von frommer Verehrung gegen diese Vorfahren beseelt,
würden sie in ihnen die Urbilder der Weisheit und Tugend , dir



den Menschen über den eingeschränkten Kreis der Stunde hinauf
heben , realisier gesehen haben : sie würden selbst gestiegen seyn,
so wie das Modell , dem sie nachstrebten , in ihnen gestiegen wäre.
Dadurch , daß sie ihre Vater geachtet hättten , würden sie sich selbst
achten gelernt haben . Es würde ihnen nickt eingefallen seyn, eine
große , gebildete Nation wie ein Volk von gestern her , wie einen
Haufen niedriger , verworfner Leibeignen zu betrachten , die das
Erlösungejahr von 178 - erst in Menschen verwandelt hätte . Sie
Würden sich nicht , um nur ihren enthusiastischen Schuhrednern
«ine Entschuldigung für die Gräuelthaten , die sie beqiengen , an
die Hand zu geben , als eine Rotte angeketteter Sklaven haben
darstellen lassen, die plötzlich ihrem Kerker entrannen , und denen
man , weil sie an Freyheit nicht gewöhnt und zur Freyheit nicht
vorbereitet waren , den Mißbrauch der Freyheit zu Gute halten
müßte . Wäre es nicht unendlich weiser gewesen, wenn sie sich,
nach wie vor , als eine brave edelmükhige Nation angesehen
hätten , die, durch hohe und schwärmerische Ideen von Ehre
Treue und Pflicht gegen ihre Könige lange zu ihrem eignen Scha,
den irre geführt ward , die blos durch ungünstige Umstände , nicht
durch niedrige und knechtische Vergehungen ihre Freyheil verlohr,
die, in ihrer tiefsten Unterwerfung immer noch durch ein Gefühl
von Patriotismus getrieben , ihr Vaterland in der Person ihres
KSnigs anbetete ? Hätten sie der Welt zu erkennen gegeben , daß
sie durch Irrthümer von so liebenswürdiger Gestalt verleitet , wei¬
ter als ihre weisem Vorfahren gegangen , nun aber entschlossen
wären , ihre alten Privilegien wieder aufzusuchen , ohne dem Ge¬
fühl der Ehre und Liebe zu ihren Königen , ihren eben so alten
Vorzügen zu entsagen r oder hätten sie mißtrauisch gegen sich
selbst, weil die Grundzüge ihrer ehemaligen Constitution unleser,
iich worden waren , einen Blick auf ihre Nachtbarn in England
geworfen , bey welchen die Grundsätze und Formen der alten ge¬
meinschaftlichen Verfassung der europäischen Staaten , verbessert
und dem gegenwärtigen Zustande von Europa angepaßt , zu finden
waren — so konnten sie, indem sie weisen Beyspielen folgten,
selbst neue Beyspiel « von Weisheit für Welt und Nachwelt aus¬
stellen. Sie hätten die Sache der Freyheit in den. Augen jedes



Ekeln in jedem Volk ehrwürdig gemacht . Sie hätten den Des,

potismuö von der Erde weggescheucht , wenn sie die Freyheit nicht

allein vereinbar , sondern da, wo sie wohl geordnet ist , im eng,
sten Bündniß mit dem Gesetz gezeigt hatten . Sie hätten ein für
keinen drückendes , und doch reichliches Einkommen gehabt . Sie

hätten zur beständigen Nahrung desselben einen blühenden Handel

behalten . Sie hätten eine freye Constitution gehabt , einen mäch»

tigen Thron , eine disciplinjrte Armee , eine verbesserte und ach»

tungSwürdige Geistlichkeit , einen beschränkten aber grvßgcsinnten

Adel , der der Anführer , nicht der Unterdrücker de« Verdienstes

gewesen wäre , einen erleuchteten Dürgerstand , um diesem Adel

nachzueifern , und ihn zu ergänzen ; ein beschütztes, zufriednes,

thätiges , gehorsames Volk , das die Glückseligkeit gekannt und

gesucht hätte , die als der Lohn der Tugend in jedem Stande zu
finden ist — diese wahre moralische Gleichheit der  Men,

sch en , weit entfernt von jener phaniastischen Grille , welche dem,
der den dunkeln Weg einer arbeitsamen Lebens wandeln soll, fal»

sche Ideen und eitle Erwartungen vorspiegele und ihm die reelle,
unvermeidliche Ungleichheit erschwert und verbittert , die die Ord,

nung der bürgerlichen Gesellschaft mit gleich wohlthätiger Hand
für den zur Niedrigkeit bestimmten , und für den zu einem höher»
aber darum nicht glücklichern Stande berufnen , vorschrieb . Die

Nation hatte eine leichte und ebne Bahn zur Glückseligkeit

und zum Ruhme vor sich: die Weltgeschichte hat kein Beyspiel

von einer Lage, wie diese war : aber Frankreich sollte uns beleh,
ren , daß Schwierigkeiten  des Menschen Heil befördern.

Laßt uns berechnen , was sie gewonnen haben ! laßt sehen,
was diese stolzen und ausschweifenden Spekulationen erzeugt ha,

den , welche die Anführer der Revolution verleiteten , alle ihre
Vorgänger , und alle ihre Zeitgenossen , und sogar sich selbst bis

auf den Augenblick da sie wahrhaft verächtlich wurden , zu ver,

achten . Indem Frankreich diesen trüglichen Irrlichtern gefolgt
ist, hat es offenbares Elend um einen höhern Preis gekauft , als

noch je eine Nation für das wesentlichste Gut bezahlte ! Frankreich
hat Armuth durch Verbrechen erkauft ! Frankreich hak nicht sein»

Tugend seinem Vortheil geopfert , sondern es hat seinen Vortheil
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aufgegeben , um nur seine Tugend zu entehren . Alle andre Na¬
tionen haben die Errichtung eines neuen Staatssiystems oder die

Reformation eines alten damit angefangen , baß sie irgend eine
Religicnsvorschrift einführten oder genauer bestimmten . Alle

andre Völker haben die Grundlage zu bürgerlicher Freyheit in rei¬

nern Sitten , und in einem strengern und niännlichern Moralsyr

stein gesucht . Frankreich hat , indem e« das Königliche Ansehen
aufhob , die Licenz einer wilden Sittenlostgfcit und einer irreli¬

giösen Frechheit in Meynungen und Handlungen verdoppelt , und

jene heillose unseelige Verderbniß , die bisher nur die Krankheit
des Reichen und Mächtigen war , gleich als wäre es um die Ver¬

leihung eines seltnen Vorrechts , um die Mittheilung eines lange
vorenthaltenen Genusses zu thun , durch aüeStände und Klassen

der Gesellschaft verbreitet . Dies ist eins von den neuen Gleich¬
heitsprincipien in Frankreich ! —

Frankreich hat durch die Treulosigkeit seiner Anführer die

Stimme sanfter und lindernder Rathschläge in den Kabinettern

der Fürsten auf immer verdächtig gemacht , und ihr ihr kraftvoll¬

sten Ueberzeugungsgründe geraubt . Es hat die finstern , arg,
wöhnischen Maximen eines tyrannnischen MiStrauens geheiliget,
und Könige zittern gelehrt , vor dem, was man forthin die ver¬

fänglichen Sophistereyen philosophischer Politiker nennen wird.

Fürsten werden die , welche ihnen zumuthen , ein unbegränzteS
Vertrauen in ihr Volk zu sehen, als tlmstürzer ihrer Thronen an¬

sehen , als feindselige Verrälher , die ihre gulmürhige Leichtig¬
keit durch hinterlistige Schmeicheleyen zu verleiten suche» , Ver,
bindungen kühner und gewissenloser Neuerer an ihrer Macht

Theil nehmen zu lassen . Dieß allein ( wenn auch sonst nichts zu
beklagen wäre ) ist ein unwiderbcinglicher Schaden für Frankreich,

und für das menschliche Geschlecht . Wer erinnert sich nicht wie
das Parlament von Paris dem Könige vorsagte , daß er bey der

Berufung der Stände nichts zu befürchten hätte , als das Ueber-
maaß ihres Eifers für die Aufrechthaltung seines Throns ! Es

ist nicht mehr als billig , daß die welche so redeten , ihre Häupter

verbergen müssen . Es ist nicht mehr als billig , daß sie ihr Theil
von dem Ruin trift, den ihr Rath über ihren König und über

ihr



ihr Vaterland gebracht hat . Solche hochtönende Versprechungen
dienen , de» Machthabenden in den Schlummer zu wiegen , ihn
in gefahrvolle Waqstücke unversuchter Systeme zu ziehen , und
gegen die Vorkehrungen undSicherheitSreqeln gleichgüliig zuma¬
chen, welche in allen menschlichen Angelegenheiten das Wohl,
wollen von der Schwäche unterscheiden , und ohne welche Nie¬
mand für die wohlthätigen Wirkungen irgend eines abstrakten Re-
gierungs , oder Freyheiksplans stehen kann . Weil diese wichtige
Vorbereitungen vernachläßigt worden waren , hat sich die Arzney
des französischen Staates in sein Gift verwandelt . Du Franzo»
sen haben gegen einen milden , und rechtmäßigen Monarchen grau¬
samer , auSgelaßner , wüthender rebellirt , als sich jemals ein Volk
wider den ungerechtesten Usurpator oder wider den blutigsten Ty¬
rannen empörte . Ihr Widerstand war gegen Wohlthaten gerich,
kett ihr Abfall geschah von ihrem Beschützer : ihre Streiche ziel,
ten nach einer Hand , die Vortheile aller Art , Gnade und Frey,
heil aushielt . ,

Dies wär unnatürlich . Das übrige ist in der Ordnung.
Sie haben ihre Strafe in ihren Successen gefunden . Gesetze
ausgerottet , Richterstühle umgestürzt , Stockung in allem Ge,
werbe , der Handel im Sterben ; keine Abgaben entrichtet , und
doch ein verarmte « Volk ; die Kirche geplündert , und der Staat
nicht gerettet ; bürgerliche und miiikalrische Anarchie zur Consti,
tution des Reichs erhoben ; alle göttlichen und menschlichen
Rechte dem Götzen des öffentlichen Kredits geopfert und National,
bankerutt der «Erfolg ; endlich , » m alles zu krönen , die Pa,
pieranweisangen einer unreifen, ' schwankenden hinfälligen Macht,
die verrufnen Papieranweisungen verarmter Betrüger und bet,
telnder Räuber , einem Königreich zur Stütze in den Umlauf
geschleudert , an die Stelle der beyden großen anerkannten Gelb,
arten gesetzt , die der allgemeine und bleibende Ausdruck des
Credits bey allen Narionen sind , die aber hier verschwanden,
und sich i» die Erde , aus der sie gekommen waren , verbargen,
als der Grundsatz des Eigenthums , dessen Abkömmlinge und
Repräsentanten sie sind , systematisch über den Haufen gewor,
fen ward.



Räthsel bleiben, so lange wir nicht die Struktur der Na»
tional -Versammlung  in Erwägung gezogen haben: ich
meyne hier nicht ihreForm und Verfassung,  so viel sich auch
gegen diese, so wie sie seht beschaffen ist, erinnern lassen mag,
sondern die Materialien,  aus welchen sie größtentheils be,
steht und deren Beschaffenheit von ungleich größrer Wichtigkeit
ist, als alle Formen der Welt. Wenn uns von dieser Versamm,
lung nichts als ihr Titel und Beruf bekannt wäre, so gäbe e<
kaum Worte, die uns etwas noch ehrwürdigeres schildern könn,
ten. Von dieser Seite allein betrachtet, würde vielleicht das
erhabne Bild in einem Brennpunkt vereinter Weisheit und
Tugend eines ganzen Volks, da« Gemüth eines BevbachterS
übermannen, und sein Verdammungsurtheil, selbst da wo eS
am dringendsten aufgerufen wird, zurückhalten. Was offenbar
verwerflich ist, würde blos gehcimnlßvoll scheinen. — Aber kein
Name, kein Amt, keine künstlich ersonnene Organisation kann die
Menschen,  die in irgend einer Regierungsform regieren  sol,
len, in andre verwandeln, als Gort und Natur,  Erziehung
und vorhergehende Lebensart sie gemacht haben. Mir Fähig,
keilen, die diese nicht gaben, kann das Volk nicht ausrüsten.
Tugend und Weisheit können die Gegenstände seiner Wahl
werden: aber durch diese Wahl kann eS es weder Tugend noch
Weisheit da, wo sie mangeln, verleihen. Kein Gesetz der Na,
tur legt einem Volk diese Allgewalt bey: keine Offenbarung kann
sie ihm verheißen.

Sobald ich nur die Liste der für den dritten  Stand ge,
wählten Personen gelesen hatte, konnte mich nicht« von dem,
was nachher geschah, weiter in Erstaunen setzen. Ich fand un,
ter ihnen einige Männer von ansehnlichem Range, einige von
glänzenden Talenten, aber von praktischer Bildung für die Ver«
Wallung eines StaatS — auch nicht einen. Die besten waren blo,
ße Theoretiker. Wie aber auch die wenigen Ausgezeichneten in ei,
ner solchen Versammlung amEnde beschaffen seyn mögen, es ist die
große Zahl ihrer Mitglieder,?« ist die eigentliche Masse derselben,
was ihren Charakter ausmacht, und zuletzt ihren Gang unfehlbar

D -



Waren alle diese schrecklichen Dinge nothwendig ? waren

sie etwa die unvermeidlichen Resultate einer verzweifelten Ge,

genwehr emschioßner Patrioten , die man gezwungen hatte,

durch Blut und Aufruhr zu waden , um das stille Ufer einer

sichern und glücklichen Freyheit zu erreichen ? Nein ! Nichts

von dem alle » ; Die rauchenden Ruinen Frankreich « , die un,

fern Mitleid begegnen , wohin wir unsre Augen wenden , sind

nicht die Verwüstungen eines bürgerlichen Kriege « , sie sind die

traurigen , aber lehrreichen Denkmähler wilder und unbesonne¬

ner Nathschlüsse zur Zeit eines tiefen Frieden «. Sie sind da«

Siegeegepränge unaufgehaltnec und unaufhaltsamer , und nur

darum übermüthiger und tollkühner Gewalt . Die welche die

reiche Vorrathskammer ihrer Bubenstücke so mukhwillig aus¬

plünderten , die welche mit öffentlichen Calamitäten — dem letz¬

ten Nvlhpfennig , wenn der Untergang des Staats auf dem

Spiele steht — diese unsinnige heillose Verschwendung getrieben

haben , fanden in ihren Fortschritten wenig oder gar keinen

Widerstand . Zhr ganzer Gang war einem Triumpfsaufzuge

ähnlicher als einem Kriegeömarsch . Ihre Meiner giengen

voran , und untergruben , und trugen ab, und ebneten alles vor

ihren Füßen . Nicht ein einziger Tropfen ihre«  Bluts ist in

der Sache de« Landes geflossen , welche« sie zu Grunde gerich,

tet haben . Während daß sie ihren König einkerkerten , ihre

Mitbürger ermordeten , und taufende der würdigsten Männer

und der redlichsten Familien in Thränen badeten und ins tiefste

Elend stürzten , haben sie selbst ihren Projekten kein größer«

Opfer gebracht , als — ihre Schuh schnallen.  Ihre Grau¬

samkeit war nicht einmal die niedrige Geburt der Frucht . Sie

beruhte schlechterdings auf nicht « , als auf dem Bewustjeyn ih¬

rer eignen vollkommnen Sicherheit , unterdessen daß sie Verrä,

therey , Meuchelmord , Straßenraub , Entehrung , Gemetzel und

Mordbrenner » von einem Ende ihre « gequälten Landes zum an¬

dern bevollmächtigten . Aber die Grundlage zu dem allen war

sichtbar vom Anbeginn an.

Dieses freywillige Streben nach Unheil , diese zärtliche

Vorliebe für verderbliche Maßregeln , muß ein » « erklärbare«



bestimmt . Allenthalben , wo Menschen gemeinschaftlich wirken,

müssen die, weiche leiten  wellen , stch auch bequemen , zu folqen-

Sie müssen ihre Ankräqe nach dem Geschmack , nach den Neiauu,

gen , nach den Einsichten derer , welche sie zu beherschen wünschen,

einrichten : wenn daher der größte Theil einer Versammlung feh,

lerhafr oder untauglich ist, so kann nichts als der höchste Grad

von Tugend , der sehr selten in der Welt zu finden ist, und des,

halb nie mit in die Berechnung kommen darf , die Männer von

Talenten , die unter den Haufen zerstreut sind, zurückhalten , die

geschickten Werkzeuge unvernünftiger Plane abzugeben . Werden

diese Männer , wie eS immer viel wahrscheinlicher ist , stakt von

jener ungewöhnlichen Tugend beseelt zu seyn , von verderblichem

Ehrgeitz und dem buhlerischen Kitzel eines wohlfeilen Ruhms ge,

getrieben , so muß der schwächre Theil der Versammlung , nach

welchem sie sich im Anfange gerichtet hatten , in der Folge dasZn,

strumenr und das Opfer ihrer Absichten werden . Zn diesem po,

littschen Commerz sind die Führer genöthiget , sich zur Unwissen,

heit ihrer Anhänger herabzulassen , und die Anhänger , die ver»

derblichsten Zwecke ihrer Führer befördern zu helfen.

Sollen die herrschende » Männer in einer öffentlichen Ver,

sammlung einen gewissen Grad von Mäßigung bey ihren Vor,

schlügen und Entwürfen beobachten , so müssen sie durchaus diejent,

gen , welche sie leiten wollen , achten , und , wo möglich, sogar fürchten

können . Sollen diejenigen , welche blos folgen , nicht blindlings fol<

gen , so müssen sie, wenn nicht zu handeln , doch wenigstens zu urthei¬

len im Stande seyn , und ihr Urtheil muß an und für sich, Einfluß

und Gewicht haben . Es giebt nichts , was einer solchen Versamm,

lung einen festen und ruhigen Gang sichern kann , als das Anse¬

hen ihrer Mitglieder , in so fern es auf ihren Stand , auf große

Besitzungen , auf Erziehung , und auf die Vorzüge einer Lebens¬

art , die den Verstand erweitert und entfesselt , gegründet ist.

Das erste, was mir bey der Zusammenberufung der Stände

in Frankreich auffiel , war eine wesentliche Abweichung von den

alten Regeln . Die Repräsentanten des dritten Standes waren

600 Personen stark . Sie waren den vereinten Repräsentanten



der beyden übrigen Stände in der Zahl gleich . ") Hätten die

Stände abgesondert berathschlagen sollen , so wäre auf die Anzahl

der Deputieren , den unbedeutenden Umstand der größer » Kosten
D?

Der Entschluß des Hofes , dem Bärgerstande eine der Summe
der Deputieren aus den andern beyden Ständen gleiche Anzahl
von Repräsentanten zu bewilligen , war der erste Keim aller
großen Begebenheiten der letzten Jahre , und das erste wahre
Signal zu einer Total Revolution in Frankreich . Es mag
zweifelhaft bleiben, ob diesen Entschluß eigentlich und zunägst
Furcht vor den bereits sehr kenntlichen Symptomen eines regen
und unruhigen Frcyheitsr und Neuerungsgeistes , oder wirk¬
licher Patriotismus ins Leben brachte . So viel ist wohl ent¬
schieden, daß der , welcher die Idee dazu im Conseil deck
Königs (am 27. Dezemb . 1788) vortrug , von edlen und rei¬
nen Absichten beseelt ward . Vielleicht war eS keiner menschli¬
chen Weisheit gegeben , voraus zu sehe», welcher Schwärm von
Uebeln und Gräueltbaten aus dieser dem Anschein nach sehr
wohlthätigen Maaßregel , wie aus einer lachenden Flur , unter
der ein unbekannter Vulkan schlummert , hervorbrechen würden.
Zurechnung alles des Bösen was die Revolution hervorbrachte,
und alles des gränzenlosen Wahnsinns , und aller der bodenlo¬
sen Verrücktheit , die Frankreich seit 4 Jahren zerfleischt haben,
würde also wohl den Urheber verdoppelten Repräsen¬
tation des dritten Standes  vor keinem gereckten
Richterstuhl  treffen können . Aber für den bloßen Be 0 b«
achter des Ganges und der Verkettuug der menschlichen Be¬
gebenheiten ist es wohl über allen Zweifel gewiß, daß Neck er
durch jenen Entschluß der wahre Stifter der Revolution
gewesen ist. An merk . des Uebers.

Es konnte dem Verfasser dieser Anmerkung nicht anders als
schmeich-lhaft seyn , einige Zeit nach Erscheinung der ersten
Ausgabe dieses Werks , in einem der größten Brittischen Schrift¬
steller folgende mit der seinigen fast wörtlich zusammentreffende
Aeußerung zu finden : „ Wenn es irgend einen Umstand giebt,
„welchim man alle in Frankreich vorgefallne Gräuel vorzugs¬
weise  zuschreibe« kau , so ist es died 0 ppelte Reprä¬
sentation , die Herr Necker dem dritten Stans
„d e bewilligt  e." S . ^ .rkUur 'L'ouriA Istie Lxample o(
krancs a WsrinnA lo Lrimin x . 47 . — Fürchterlicher , und
vielleicht zu hart , ist eben diese Bemerkung in folgenden Wor¬
ten ausgedrückt : „ Nicht Robcrtspierrc , nicht Eg alitL
„haben Ludwig  gemordet : Necker hat es mit seiner
„Verdoppelung des dritten Standes gethan ." ädiä . pag . s ; .



abgerechnet , wenig angekommen . Da es sich aber offenbarte , daß

die drey Stände tn Eine Masse geschmolzen werden sollten , so

wurde der Endzweck , und die natürliche Folge dieser zahlreichen
Repräsentation einleuchtend . Es bedurfte nur weniger Ueberläu-

fer aus den beyden andern Ständen , um die ganze gemeinschaft»

liche Macht in die Hände des dritten zu liefern . Der Erfolg be,
wies daß sogar die ganze Macht des Staatö sich schnell genug

in dieser Congregation concenkrirte . Was diese also für Bestand»

theiie hakte, das ward nun ein Gegenstand von unermeßlicher
Wichtgkeit.

Ich kann mein Erstaunen nicht beschreiben , als ich entdeckte,

daß ein sehr beträchtlicher Theil der Versamlung ( mich dünkt die

Majorität aller wirklich gegenwärtigen Mitglieder ) aus prakti,
schenZuristen  bestand . Nicht etwa aus angesehenen Staats¬

beamten , die ihrem Vaterlande Proben ihrer Einsichten , ihrer

Geschicklichkeit und ihrer Rechtschaffenheit gegeben hatten , nicht

etwa aus Sachwaltern vom ersten Range , welche die Zierde der

Gerichtshöfe gewesen waren , nicht aus berühmten UniversttätS,

lehrern , sondern fast durchgängig , wie eS denn auch bey einer sol¬
chen Menge nicht leicht anders seyn kann , aus den niedrigen , un¬

wissenden , mechanischen , zu Handlangern bestimmten Zunstqenos-
sen . Es gab ehrenvolle Ausnahmen : aber die Hauptmasse for<

Wirten — unbekannte Provinzialadvocaten , Verweser unbedeu¬
tender Privatjurikdiktionen , Landprokuratoren , Notarien , und

das ganze Heer der Proceßstifter , und der Rädelsführer in den
winzigen Plackereyen der Dorfkciege . Von dem Augenblick an,

da ich die Liste gelesen hatte , sah ich mit vollkommner Deutlichkeit

und fast ganz so, wie eS sich zugetragen hat , alles , was zu erwar¬
ten stand.

Der Grad der Achtung , in welcher irgend ein Gewerbe be-

riner Nation steht , ist der Maßstab , nach welchem die , die eS

betreiben , sich selbst zu schätzen gewohnt sind . Wie groß .aber auch
die Verdienste einzelner Rechrsgelehrten in Frankreich seyn moch¬
ten — und es gab deren unstreitig von sehr großem Verdienst —
so war doch in diesem miltlaicischen Königreich der Stand im Gan¬

zen wenig geachtet , die höchsten Personen desselben ausgenommen,



die oft mit ihren Funktionen großen Familienglanz vereinten , oder

mit großer Macht und hervorragendem Ansehen bekleidet waren.
Diese wurden freylich sehr geehrt , sogar gefürchtet : die nächst¬

folgende Klasse wurde wenig geschätzt : die gertngregar nicht.
Die oberste Gewalt einer aus solchen Elementen zusammen,

gesetzten Versammlung anzuvertrauen , hieß also : sie Leuten über,
liefern , die nicht gewohnt sind, sich selbst für etwas zu halten,

die keinen vorher erworbnen Ruf aufs Spiel zu sehen haben , von

denen nicht zu erwarten war , daß sie eine Macht über deren nie

geträuwten Besitz sie selbst noch mehr als alle andre in Erstaunen

gerathen mußten , mit Mäßigung gebrauchen , und mit Klugheit
verwalten würden . Wer sah nicht voraus , daß diese Menschen,

die so plötzlich, und wie durch einen Zauberschlag von der unter«

sten subordinirien Stufe empor geschleudert wurden , sich in ihrer
unverhoften Größe berauschen würden ? Wer konnte sich überre,

den , daß Leute, die von jeher zudringlich , unternehmend , listig,

geschäftig , von streitsüchtigem Geiste und unruhigem Charakter

gewesen waren , sich so leicht entschließen würden , an ihre vorige
Beschäftigung mit unbedeutenden Processen , und mühsamen,

niedrigen , » «einträglichen Schikanen zurück zu gehen ?Wer konnte

einen Augenblick daran zweifeln , daß sie ohne alle Rücksicht auf
Den Staat , von dessen Vortheil sie nichts verstanden , ihren Pri,

vatvortheil , den sie nur zu gut verstanden , zu ihrem Augenmerk

machen würden ? Hier hing der Erfolg an keinem Zufall , an

keiner ungewissen Bedingung . Er war unvermeidlich : er war

nothwendig : er wuchs aus der Natur der Dinge . Leute , wie

diese, mußten jedem Projekt , hatten sie gleich nicht ldie Fähigkeit

es auszusinnen oder zu dtrigiren , mit Freuden beylreten , wenn

eö ihnen eine processirende Constitution  versprach , wenn

rS ihnen die Aussicht auf tausend einträgliche Geldoperationen er«

öfnete die sich im Gefolge aller grossen Convulsionen eines StaatS,

und besonders aller großen und gewaltsamen Veränderungen im

Besitzstände einer Nation befinden . Konnte manl wohl zärtliche

Sorgfalt für die Festigkeit des Eigenthums von denjenigen erwar¬

ten , die ihre zeikherige Existenz einzig und allein ihrer Geschicklich»

keit, das Eigenthum streitig , schwankend und unsicher zu machen,
D 4
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verdankten ? War es nicht voraus zu sehen , daß sich mit ihrer
Erhebung blos die Gegenstände ihrer Industrie vergrößern wür-
den , daß aber ihre Neigungen und Gewohnkeiten , und die Ma¬
nier in der sie ihre Absichten zu erreichen suchten , unverändert
bleiben mußten?

„Zugegeben ! heißt es , aber diese gefährlichen Subjekte
sollten durch Gefährte » andrer Art , durch Männer von zuverläs-
sigerm Charakter , und ausgebreiteter » Einsichten aufgehalten und
zurückgeschreckt werden . " — Wie ? tollte sie etwa das uuwi,
derstehliche Ansehen , und die Ehrfurcht , gebietende Würde einer
Handvoll Dauern in der Versammlung , von denen einiae wie
man tagt , nicht lesen und schreiben können , in Schranken halten?
Oder eine eben so geringe Anzahl von Kaufleuten , die mit etwas
mehr Bi 'dung und auf einer etwas höher » Stufe als jene , doch
die Welt nie anders als aus ihrer Schreibstube gesehen hatten?
Nein ! diese beyde Classen waren weit eher dazu gemacht , durch
die Kunstgriffe und Ränke der Juristen fortgerissen und regiert zu
werden , a s ihnen zum Gegengewicht zu dienen . Bey diesem ge¬
fährlichen Misverhältniß mußte nothwendig das Ganze unter der
Leitung der Zuristenfakultät stehen . . Eine ziemlich beträchtliche
Anzahl aus der medizinischen war ihr in der Versammlung beyge,
ordnet . Auch diese Fakultät stand in Frankreich nicht in der ihr
gebührenden Achtung . Ihren Mitgliedern mußte daher das Ge¬
fühl einer gewissen Würde ebenfalls fremd seyn . Aber gesetzt, sie
hätten den Rang , der ihnen zukömmt , und der ihnen bey uns
eingeräumt wird , behauptet , nie wird doch die Nachkbarschaft
von Krankenbetten eine Schule für Staatsmänner und Gesetzge¬
ber seyn . Neben ihnen standen die Interessenten in den Staats¬
fonds , denen natürlich nichts näher am Herzen lag , als ihren ein,
gebi deren Papierreichthum um jeden Preis in den wesentlichem
D sitz liegender Gründe zu verwandeln . Zu allen diesen kam nun
Noch. ein Gemisch von Menschen aus den andern Classen , von de,
ncn eben .so wenig Kenntniß der Angelegenheiten eines großen
Staars , ais Aufmerksamkeit auf den wahren Vortheil desselben,
oder die geringste Liebe zu einer festen Verfassung zu hoffen war.
So ist im Ganzen der dritte Stand dieser National -̂ Versamm-
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lung zusammengesetzt , ohne daß darin die geringste Spur einet

Repräsentation dessen , was wir das Znterresse des Lande

eigenkhums  nennen , zu finden wäre.

Wir wissen alle , daß das Unterhaus des englischen Paria,

ments , welches seine Thüren vor keinem Verdienst aus welcher

Classe es auch sey, verschließt , in seinen Mauern vermöge der

untrüglichen Wirkungen eines ' wohlgeordneten Staatsmechanis¬

mus alles enthält , was es nur durch Rang , Abkunft , ererbten

oder crworbnen Reichthum , gebildete Talente , bürgerliche und

militatrische Ehrelistellen ausgezeichnetes im Reiche giebt . Aber

vorausgesetzt , was sich freylich kaum als einen möglichen Fall

dichten läßt , das Unterhaus wäre jemals so bestellt wie der dritte

Stand in der National - Versammlung , würde England dieses

Regiment der Schikane mit Geduit ertragen , oder nur ohne Grau,

sen daran denken können ? Ich bin himwelweik entfernt , nach,

theilige Zdeen von einem Stande erregen zu wollen , den ich als

einen andern geistlichen verehre , da er den Gottesdienst der hoch,

heiligen Gerechtigkeit verwaltet . Aber darum , weil ich die Glte,
der dieses Standes in dem Geschäftskreise der ihnen angewiesen

ist, verehre , weil ich sogar alles , was ein Mensch vermag , an,

wenden würde , um ihre gänzliche Ausschließung aus irgend  ei,

nem Kreise zu hintertreiben , kann ich doch nicht , ihnen zu gefal,

lcn , die Natur der Dinge Lügen strafen . Sie sind gut und nütz,

lich in der Verbindung mit andern , sie müssen schädlich werden,

sobald sie das Uebergewicht dergestalt an sich reisten , daß sie eigent¬

lich alles sind. Selbst die höchste Geschjcklichkeit in ihren eigen,

thümlichen Geschäften ist nicht das , was sie zu andern Geschäften

empfehlen kann . Es ist eine unläugbare Bemerkung , daß Men,

schen, die zu sehr auf die Geschäfte eines gewissen Srandes , oder

einer gewissen Lebensart eingeschränkt , und an das kleine Rad ei-

»er immer wlderkehrenden Berufsarbeit geschmiedet sind , durch

ihre Lage zu den Stellen , wo es auf ausgebreitete Menschenkennt¬

nis aus Erfahrung in verwickelten Angelegenheiten , aus eine

wetlumfassende und doch allenthalben gleich gegenwärtige Ueber,

ficht der mannichfaltigen , künstlich - verflochtnen , äußerlichen und

innerlichen Verhältniße ankömmt , ohne die das vielseitige Ding —
D x
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der Staat nicht besteh«,, kann , eher unfähig gemacht , att

gebildet und erzogen werden.
Wenn nun aber auch das Englische Unterhaus jemals aus

den einseitigen Elementen Einer Fakultät , Einer Klasse bestehen
könnte , was ist die Macht dieses Hause « , welches auf jedem

Schritt in Gesetzen , Gebräuchen , positiven Vorschriften aller

Art Schranken findet , dem das Oberhaus ein beständiqes Gegen«

gewicht hält , und das jeden Augenblick seiner Existenz von der
Krone abhängt , die es nach Gefallen verlängern , suspendiren oder

aufheben kann ? Die Macht des Unterhauses ist freylich mittelbar
und unmittelbar groß genug , und lange möge es sich in seiner Gri«

ße, und bey dem Geist , der der wahren Größe eigen ist , erhal¬
ten ! und es wird  sich erhalten , wenn e« nur nimmer zugiebt,

daß diejenigen die Gesetze in England machen , welche sie in Zn«
dien mit Füßen traten . *) — Aber die Macht dieses Hauses,

selbst in seinem ungelchwächtesten Glänze , ist doch nur ein Was,

sertcopfen im Ozean , wenn man sie mit der Allgewalt vergleicht,
die in einer entschi .dnen Majorität der französischen National«

Versammlung wohnt . Seit der Aufhebung der Stände giebt es

kein Grundgesetz , keinen strengen Vertrag , keine hergebrachte
Sitte mehr , die dieser Versammlung Einhalt thun könnten . Statt

einer Verbindlichkeit , sich nach einer eingeführten Constitution zu

richten , haben sie vielmehr die Macht eine Constitution zu er,

schaffen, die sich nach ihren Absichten richten muß . Nichts im

Himmel oder auf Erden kann einen Damm gegen sie abgeben,
Welch einen Umfang des Geistes , welch eine Stärke des Cyarak,
ters , welch eine Hoheit der Gesinnungen ist man von dem

zu fordern berechtigt , der e« wagen soll , nicht etwa Gesetze in
einer schon vorhandnen Staatsverfassung zu geben , sondern eine

von Grund aus neue auf einen Schlag hinzuzaubern , und danach

«in großes Königreich von einem Ende zum andern , in allen sei,

Ein Seitenblick auf den Einfluß derer , die sich in Ostindien
bereicherten , in die englische Staasoerwaltung . Burke
führte , indem er dieses Buch schrieb, im Namen des Unter,
Hauses den Proceß gegen Warren HastingS . Anmerk.
-es Ueberf.
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nen Verhältnissen , vom Monarchen auf dem Thron bis jum

Küster einer Dorfgemeinde umzuformen und auszubilden ! Was

für «in Geschäft ist dieses! — Aber,

„Narren  brausen herein , wo Engel  nur zitternd

herannahn ." ' )

Bey einer so gränzenlosen Gewalt zu unbestimmten und unbe¬

stimmbaren Zwecken verliehen , ist die Gefahr , die au « moralischer

viellelchr gar physischer Unfähigkeit desMandatar « zuseiuemPo«

sten entspringt , schlechterdings die größte , d e sich in der Füh¬

rung menschlicher Angelegenheiten nur denken läßt.

Nachdem ich die Organisation des dritten Standes in seiner

ursprünglichen Form betrachtet hatte , richtete ich meine Blicke auf

die Repräsentanten der Geistlichkeit . Auch hier fand ich in den

Prinzipien , welche die Wahlen geleitet hakten , eben so wenig

Sorge für die Sicherheit der Eigenthümer oder für die Brauch,

barkeit der Deputirten zu ihrem wichtigen Geschäfte , als dort.

Der größte Theil der Männer , die man zu dem großen und

schweren Werk , die man auf die steile Höhe einer Skaatsum-

schaffung berief , waren ganz gemeine Landpfarrer , Leute , die

einen Staat auch nicht einmal in einem Modell gesehen hatten,
die nur den Theil der Welt kannten , der im Bezirk eine « unbe,

kannten Dorfes lag , die in hoffnungslose Armuth begraben , alles

Eigenthum , es mochte nun der Kirche oder den Layen gehören,

nicht anders als mit Augen des Neide « ansehen konnten , unter

welchen nothwendig viel« waren , die die Aussicht auf den dürft

tlgsten Antheil am Raube für jedes Projekt das dem Reich¬

thum drohte , einnehmen mußte , weil nur in dem Wirrwarr ei¬

ner allgemeinen Plünderung einige Brocken davon für sie zu er,

haschen seyn konnten . Anstatt also dem Einfluß der Scbikanen-

helden in der andern Versammlung das Gegengewicht zu halten,

wurden diese Landpriester thätige Miihelfer oder , im besten Falle,

geduldige Werkzeuge derer , von welchen sie sich vormals in ihren

geringfügige » Dorfangelegenheiten hatten regieren lgssen. Ueber-

dies konnken die, welche in eicrlm Vertrauen auf ihre kindische

) Pope.
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Fähigkeiten die natürliche Verbindung mit ihrer Gemeinde , und
ihren natürlichen Wirkungskreis verließen , um sich nach den ge,
fahrvollen Posten von Staatenvrrbesserern zu drängen , schwer,

lich die gewissenhaftesten ihres Standes seyn . — Dieses ansetzn,

liche Gewicht aus der Geistlichkeit auf die Seile der Schikane im

dritten Stande gelegt , vollendete das entscheidende Moment von

Unwissenheit , Unbesonnenheit , Tollkühnheit und Raubsucht , dem

nicht « mehr zu widerstehen im Stande war.

Aufmerksamen Beobachtern konnte es gleich anfänglich nicht

entgehen , daß die Majorität des dritten Stande « vereinigt mit

der so eben beschriebnen Auswahl des geistlichen , indem sie an der

Zerstöhrung des Adels arbeitete , die verworfensten Privatabsich«
ten einzelner Mitglieder dieser Classe unvermeidlich befördern
würbe . Diese Einzelnen fanden in der Beraubung und Herab«

setzung ihres Stande « einen sichern Fond « , um ihre neuen An,

Hänger zu besolden . Das was die Glückseligkeit ihrer Standes,

geführten ausmachte , zu verschleudern , war für sie freylich kein
schweres Opfer . Vornehme Leute von unruhiger und eifersüchli«

ger Gemüthsart sind immer geneigt , in eben dem Maaß , in dem

persönlicher Stolz und Uebermurh sie aufbläht , die Vorzüge ihres

Standes zu verachten . Ein « der ersten Symptome wodurch sie

einen selbstsüchtigen und verderbenschwange .m Ehrgeiz ankündigen,
ist «ine schamlose Gleichgültigkeit, gegen jede Würde die sie mit an,
dern theilen . Der Classe der Gesellschaft , zu welcher wir gehören,
treu zu seyn, den kleinen Hausen zu lieben, der uns zunächst um,

giebt — ist das erste Princip , und gleichsam der Keim aller bür-
gerlichen Tugenden . Es ist das erste Glied in einer Kette , die

uns weiterhin mit unserm Vaterland « und endlich mit dem mensch,

lichen Geschlecht zusammen knüpft . Das Interesse einer gewis¬

sen Unterabtheilung in dem großen gesellschaftlichen System , ist

»i« gemeinsames Gut , das allen , die zu dieser Unkerabtheilung
gehören , heilig seyn muß : und so wie nur Dösewichtec dieses ge,

meinsame Gut im Ruin des Ganzen suchen können : so kön»

nen es auch nurDösewtchterfürprrsönlichenVortheil ver¬
kauft ».



Es gab zur Zelt der bürgerlichen Unruhen in England Leute,
— ob deren j tzt in Frankreich zu finden find , wissen Sie besser
a >« ich — dte, wieder damalige Graf von Holland , mehr als
andre beygetragen hatten , den Thron verhaßt -u machen , indem

sie oder ihre Famili n Gegenstände seiner verschwenderischen Frey,
gebtgkeit gewesen waren , und die doch nachher an den Reb - liio,
neu , weiche gerade das Misvrrgügen über ihr unverdiente « Glück

hervorgebracht hatte , offnen Anrheil nahmen , und den Thron
umstürzen halsen , dem fie entweder ihre Existenz , oder dte ganze
Macht mit der sie jetzt ihren Wohlthäter zu Grunde zu richten
suchten , schuldig waren . Wenn Menschen von diesem Charakter
bemerken , daß man ihrer Unersättlichkeit Schranken sehen will,
oder daß fie mit andern theilen sollen, was fie ausschließend zu
hesihen hofften , so müssen gleich Rachgier »nd Neid die Leer«
ausfüllen , die ihre ungestüme Habsucht nicht dulden kann . Ihre
Vernunft erliegt in dem Wirbel fieberhafter Leidenschaften , ihre

Plane werden verwickelt und riesenhaft , andern ein Räthsel , ihnen
selbst ein Labyrinth . So lange eine feste Ordnung der Dinge
besteht , finden sich allenthalben Gränzen für ihre wildumherschwei,
sende V -rgrLßerungssuchr : aber in dem Dampf und Nebel allge,
meiner Verwirrung wird jeder Gegenstand unendlich , und alle
Gränzen verliehren sich.

Wenn Leute von gewissem Rang , alles Gefühl ihrer Würde
einem blinden und regellosen Ehrgeih aufopfern , und mit nie,

drigen Instrumenten niedrige Absichten befördern , so muß das,
was sie hervorbringen , nothwendig unedel und verächtlich wer,
den . Sollte das nicht jetzt gewissermaßen der Fall in Frankreich
seyn ? Ist nicht allenthalben das Niedrige und Unrühmliche ficht,
bar , daß sich immer im Gefolge solcher dunkeln und verworfnen
Intriguen findet ? Zeigt sich nicht im ganzen herrschenden Sy,
stem eine gewisse Kleinheit ? ein unverkennbares Bestreben , nicht
nur die Einzelnen im Staat , sondern auch ' den Glanz und das
Ansehen des Staats selbst herab zu würdigen ? — In andern
Revolutionen traten Menschen auf die ihren Ehrgeiz dadurch ades,
ten , daß sie die Macht , und den Einfluß des Volks , dessen Frie,
den sie gesidhrk hakten, zu erheben suchten. Sie hatten groeF



Aussichten und vielumsassende Plane . Sie streben nach Regierung,

nicht nach der Zerstörung ihres Vat -rlandes . Sie waren Männer

von großen politischen und große » wilitairirchen Talenten ; das

Schrecken , aber zugleich die Zierde ihres Zeitalters . Sie wett,

eiferten nicht mir einander , wie schmutzige Geldmäkier . wer da«

Elend und den Verfall , worein sie ihr Vaterland durch verderbli¬

che Rathschläge gestürzt hatten , mit falscher Münze und nichts,

würdigen Papieren am besten würde heilen können . Die Lobrede,

die einem der großen Bösewichter vom alten Gepräge ( Crvmw ?ll)

von einem seiner Verwandten , einem Lieblingsdichler seiner Zeit *) ,

gehalten ward , zeigt , was dieses Mannech Entwürfe waren,

und was er auch in der That , nachdem er seine persönlichenZwek-

ke erreicht hatte , in hohem Grade ausführte:

„So wie Du steigst, hebt sich der Staat mit Dir;

„Zerrüttung fühlt er nicht, weil Du ihn wandelst,

„Geräuschlos — wie die Scene de» Natur

„Verwandelt wird , wenn vor dem Glanz der Sonne,

„Der matte Schein erblaßter Sterne weicht."

Diese FriedenestShrer hatten weniger das Ansehen von Usurpator

ren , als 'von Menschen , die den Platz , der ihnen eigentlich in

der Gesellschaft gebührte , einzunehmen trachteten . Ihr Empor,

steigen diente zur Erleuchtung und Verschönerung derWelr . Sie

siegten über ihre Nebenbuhler , indem sie sie verdunkelten . Die

Hand , welche die Völker wie ein Engel der Verwüstung schlug,

ließ sie wenigstens des Geistes und der Kraft theilhaftig werden,

unter deren Ausbrüchen sie gelitten hatten . Ich sage nicht —

Gott verhüte , daß ich es sagen sollte — daß man die Vergehun,

gen dieser Männer gegen ihre Tugenden rein aufrechnen könnte,

aber ihre große Eigenschaften milderten doch ihre Versetzungen.

So war bey uns , wie ich schon erwähnt habe , Cromvell.

So war der ganze Stamm derGuisen , derConde ' s und der

Coligny ' s in Frankreich . So die Richelieu ' «, die in ru,

higern Zeiten im Geist eines bürgerlichen Krieges handelten . So

waren , mit bessern Absichten freylich , und einer gerechtem Sa,

") EdmundWaller — die folgenden Verse sind aus feinem
berühmten Lob gedieht auf Cromwells Protektorat.
A. d. U.
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che, aber doch auch in bürgerlichen Unruhen auferzogeu , und nicht
ganj frey von dem Anstrich ihres Zeitalters — HeinrichlV . und
Süily . Es ist in der That bewunderungswürdig , wie schnell
sich Frankreich , als es nur einen Augenblick zu Athem gekommen
war , von einem der längsten und schrecklichsten Bürgerkriege , die
in der Geschichte vorkommen , erholt hat . Woher das ? Daher,
daß man in allen diesen Blutbädern dieSeele  der Nation nicht
getödter hatte . Ein Gesühl eigner Würde , ein edler Stolz , ein
unverkennbarer Sinn für Ruhm und Größe war nirgends aus»
gerottek . Zm Gegentheil , sie waren angefeuert und belebt . Auf
der andern Seile waren alle Bestandtheile des Staats , wenn
gleich zerstreut , doch unverivhren . Alle Preise der Ehre und der
Tugend , alle Belohnungen des Verdienstes , alle auszeichnende
Vorzüge waren geblieben . Aber Frankreichs gegenwärtige Zec»
rüttung hat , wie eine geheime Seuche , den Sitz und die Quelle
des Lebens selbst angegriffen . ZedeS Individuum in diesem Lan,
de, welches nach seiner bisherigen Lage in der Welt durch ein Prin,
cip der Ehre bestimmt werden sollte, ist herabgewürdigt , und mit
Füßen getreten , und kan das Bewußtseyn seiner Existenz nur in
dem drückenden demüthigenden Gefühl fruchtloser Erbitterung
wieder finden . Freylich wird diese Generation bald vorüber ge,
hen . Die folgende wird besser in das neu eingeführte System pas¬
sen. Die Nachkommenschaft de« Adel « wird den Handwerkern
und Bauern , und Wucherern , und Geldmäklern , und Gelds »,
den ähnlich genug werden , welche forthin immer ihres Gleichen
und zuweilen ihre Herren seyn sollen . Glauben Sie mir , mein
Freund , die welche alles eben  zu machen suchen, werden nie
alles gleich  machen . Zn jeder Gesellschaft , die aus verschied,
nen Classen besteht , müssen einige Classen nothwendig oben auf
seyn . Die Gleichheiteapostel verändern und verkehren daher blo«
die natürliche Ordnung der Dinge . Sie überlasten das Gebäude
der gesellschaftlichen Verbindung , indem sie das , was der gründ,
liche Baumeister im Fundament liegen läßt , hoch in die Luft auf,
thürmen . Die Schneider - und Maurer - und Fischhändler - Cor,
poraijonen , aus denen die Nepublick von Paris zusammengesetzt
ist, können und werden der Stelle nie gewachsen seyn, aus welche
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sie kmrch die verwegenste aller Usurpationen , durch einen Eingriff

in die Prärogative der Natur geworfen sind.

Der Großkanzler von Frankreich bediente sich, als er die

Versamm >unq der Stände eröfnere , der rednerischen Aeußerung:

„daß alle Beschäftigungen ehrenvoll  wären . " Wenn er da«

mit meynre , baß keine ehrliche  Beschäftigung entehrend  seyn

könnte , so blieb er der Wahrheit treu . Aber sobald man behaup¬

tet , daß etwas ehrenvoll  sey , legt man ihm einen gewissen

Vorzug bey . Das Geschärt eines Perückenmacherr oder eines

Seifensieders kann seinen Mann nicht ehren — noch weniger

können e« so manche andre Arbeiten , die niedriger und sklavischer

sind. Leute aus solchem Stande müssen nie vom Staat unter¬

drückt werden , aber der Staat wird von ihnen unterdrückt , so

bald sie sich einzeln oder vereinigt einen Antheil an der Regierung

anmaßen . Hier glauben die neuen Staaksgelehrten die Vorur-

theile zu bekämpfen , und sie sind im offnen Kriege mit der

Natur . *)
Da ich in Ihnen , mein theurer Freund , weder einen sophisti¬

schen Schlkanenyejst , noch eine mmhwillige Ungeiehrigkeit zu er¬

warten habe , so darf ich nicht fürchten , daß Sie bey jeder allge¬

meinen Bemerkung und Aeußerung ein ausfüyriici -es Register al¬

ler Einschränkungen und Ausnahmen fordern sollten , weiche Ver¬

nunft und Billigkeit ohnehin voraussetzen , wenn allgemeine Sätze

von einem vernünftigen Manne vorgetragen werden . Sie werden

sich nicht einbilden , daß ich den Gedanken hätte . Macht , Ansehen

und Vorzüge auf Geburt , Namen und Titel ausschließend zu über¬

tragen . Nein ! wahrlich nicht ! Es giebt nur Einen allgemei¬

nen Beruf um die Menschen zu regieren, und das ist— WeiS-

' ) „ Wie kann der der Lehre warten , welcher pflügen muß , und
„die Ochsen mit der Gelssel treibt — Er muß denken wie er
„ackern soll. — Alls auch die Tckcher, Iimmerkeute u. f. f. —
„Man kann ihrer in der Gtadtnicht entbehren,  aber sie
„können der Aemter nicht warten , noch in der Gemeine regie-
„r e n." — Sirach  Kap . ;8 . —  Dies Buch mag kano¬
nisch,  oder wie die Gallicanische Kirche bisher angenommen
hat , apocryphisch  seyn — «s enthält gewiß tiefe Weisheit.
Sl. d. D.



helt und Tugend . Allenthalben , wo diese erscheinen , in wel-

chem Range und Verhältniße , in welchem Standort und Ge,

werbe es sey, haben sie ein Empfehlungsschreiben deS Himmels

zu allen Aemtern und Ehrenstellen unter den Menschen . Weh

dem Lande , weiches in rasender und strafbarer Verblendung ir,

gend eine Kraft , irgend ein Talent , das ihm zur Stütze oder zum

Schmuck verliehen ward , verwerfen , und da «, was geschaffen war,

Glanz und Glorie über einen Staat zu verbreiten , zu schnöder

Dunkelheit verdammen wollte . Weh aber auch dem Lande , das

in den entgegengesetzten Fehler versinkt , da « eine niedrige Erzie,

hung , gemeine Sitten , eingeschränkte Maximen , und ein schmuz-
zig-s Lohngewecbe als vorzügijche Ansprüche auf Aemter und

Würden betrachtet . Jede Stelle im Staat muß zugänglich seyn,

aber nicht zugänglich ohne allen Unterschied der Person . Kein Dal,

lottiren , keine Ernennung durchs Loos , keine Art der Wahl , die

im Geist eines Würfelspiels , oder einer Lotterie operirt , ist in

einem Staat , der ausgsbreite und mannigfaltige Zwecke umfaßt,

tauglich . Alle diese Wahlmethoden können weder mittelbar , noch

unmittelbar dazu dienen , den Mann mir Rücksicht aus das Amt

auszusuchen , Uebereinstimmung in den Geschäftsführer und da«

Geschäft zu bringen . Ich behaupte ohne Bedenken , baß der

Uebergang aus einem niedrigen Stande zu Einfluß und Ansetzen

nicht zu leicht gemacht , und nicht zu alltäglich werden muß.

Wenn seltnes Verdienst das seltenste aller seltnen Dinge ist, so
muß es schlechterdings eine Art von Feuerprobe bestehen . Der

Tempel der Ehre muß nothwendig auf einer Anhöhe liegen.

Wenn er der Tugend offen seyn soll, so vergesse man doch nie,

daß Tugend nur ln Schwierigkeiten und Kämpfen geprüft wird.

Allerdings kann es keine vollständige und zweckmäßige Re-

Präsentation eines Volks geben , wen » Geschicklichkeit und per¬

sönliche Vorzüge nicht eben so gut ihre Repräsentanten haben , als

Eigenthum . Da aber Gefühl persönlicher Vorzüge seiner Natur

nach unruhig , veränderungssüchkig/und unternehmend ist, Eigen¬

thum dagegen schläfrig , unthätig und furchtsam macht , so Wir¬

ker Besitzer des letzter« vor den Eingriffen des Geschickten nie
E
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sicher seyn, wenn er nicht das entschiedenste Uebergewjcht in der

Repräsentation hat . Und auch das ist noch nicht hinlänglich.
Wenn das Eigenthum wirklich gedeckt seyn soll, so muß es in

großen angehäuften Massen vorgestellt werden . Es ist seine
charakteristische Eigenschaft , aus den Principien der Erwerbung,

sowie der Erhaltung gegründet , ungleich zu seyn . Die großen
Massen welche den Neid erwecken , und die Habsucht reizen,

müssen daher zuerst aller Möglichkeit einer Gefahr entrückt
werden . Alsdann dienen sie zu einem natürlichen Wall um

die geringern in allen Gradarionen . Dieselbe Quantität von

Eigenrhum hat nicht dieselbe Kraft und Wirkung , wenn sie

sich unter viele vertheilt , als wenn sie auf einen Punkt con-

centrirt ist. Die Fähigkeit , Widerstand zu leisten, wird geschwächt,

so bald eS zerstreut wird . Nach dieser Zerstreuung ist der An«

theil jedes Einzelnen geringer , als der , welchen er in der Lebhaft
tigkeit der Begierde zu erlangen wädnt , wenn er da §, was andre

angehäuft haben , angreifen hülfe . Freylich wird das Ausplün¬

dern der Wenigen , wenn die Beute unter die Menge vertheilt

werden soll, immer nur unendlich geringe Portionen abwerfen:

aber die Menge ist unfähig , diese Berechnung anzustellen , und

die , welche sie zum Raub anführen , haben niemals im Ernst den
Willen , mit ihr zu theilen.

Die Sicherheit , unser Eigenthum in unsern Familien zu ver

ewigen , ist einer der schätzbarsten und anziehendsten Umstände

beym Besitz desselben, ein Umstand , der mehr als alles andre zur

Verewigung der Gesellschaft selbst beyträgt . Dadurch werde » un,

sre Schwachheiten den Endzwecken der Tugend dienstbar , dadurch

wird Wohlwollen sogar auf den Geldgeiz gepfropft . Die natür¬

lichsten Bürgen für die ununterbrochne Fortpflanzung des Eigen¬

thums aber , sind die, welche am ' stärksten dabey interressirt sind,

das heißt , die Besitzer großer Familtenreichthümer und soicher
Vorzüge die mit erblichen Gütern verknüpft sind. Nach diesem

Grundsatz ist das Oberhaus bey uns gebildet . Es ist ganz aus

Erbeigenthümern und Erbadel zusammengesetzt : deshalb macht es

den dritten Theil der ganzen Gesetzgebenden Gewalt aus , und
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ist der oberste Richter über alles Eigenthum . Auf gleiche Weis«
ist der größte Theil des Unterhauses , obgleich keine Nothwendig,
kett es erheischt, gebildet . Mögen doch diese großen Desther übri,
genö beschaffen seyn , wie sie wollen — und die Möglichkeit ist
da , daß sie auch ausgezeichnete Verdienste besitzen — sie werden
im allerschlimmsten Fall der unentbehrliche Ballast in dem Fahr,
zeuge des Staats seyn . Denn , obgleich geerbter Reichthum , und
der Rang weichen er verleiht , von kriechenden Sykophanten und
blinden , nichtöwürdigcn Anbetern der Macht , zu sehr vergöttert
werden : so, ist doch nicht zu läugnen , daß man sie in den seichten
Deklamationen vorwitziger , anmaßender , kurzsichtiger Markt,
schreyer der Philosophie zu leichtsinnig herabwürdiget . Hoher
Abkunft einen anständigen und sichern Vorrang , und gewisse Vor,
züge ( die darum keine ausschließende Privilegien seyn dürfen ) bey,
zulegen , kann weder unnatürlich , noch ungerecht , noch unpolj,
tisch genannt werden.

Es wird jetzt unabläßig wiederholt : daß der Wille von r4
Millionen mehr gelten müsse als derWille vvn einigen Tausenden.
Ohne allen Zweifel , — wenndieConstitution einesKönig,
reichs ein Problem der Rechenkunst  seyn soll. Dieses
Raisonnemcnt thut seine leidliche Wirkung , wenn der Laternen,
pfähl in der Nähe ist, es zu unterstützen : jedem dem es nur er,
laubt  ist zu überlegen , muß die Abgeschmackheit darin einleuch,
ten . Der Wille der großen Anzahl und ihr Zmcrrcsss sind oftwe,
sentljch verschieden : und groß wird diese Verschiedenheit seyn, wenn
sie in der Wahl der Ausleger ihres Willens unglücklich lst. Eine
Regierung von soo Advokaten und Dorfpfarrern kann nie für ei,
ne Nation von 24 Millionen Menschen  taugen , sollten
auch 48 Millionen  sie auserwählt haben , und eine solche
Regierung wird nicht .viel gebessert werden , wenn auch eins
Handvoll Menschen aus höhern Ständen , die ihres Gleichen ver,
riechen , um über die andern zu herrschen , an ihrer Spitze steht.
Zn Frankreich scheint es jetzt darauf angelegt zu seyn , die große
Heerstraße der Natur in jeder Rücksicht zu verlassen . Zn Frank,
reich ist die Regierung nicht in den Händen der Eigenthümer.
Mithin ist die Vernichtung des Eigenthums unvermeidlich , undE,
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vernünftige Freyheit verschwunden . *) Alles , was die Nation

für jetzt erworben hat , ist Papiergeld , und eine Agiotirconsti»
tutivn.  Was wird sie in Zukunft gewinnen ? Zst es im Ernst

denkbar , daß ein Gebiet vom Umfang des französischen , das man

") Der polnische Grundsatz , nur die Besitzer eines beträchtlichen
Eigenthums zu den Stellen in einer gesetzgebenden Versamm¬
lung gelangen zu lasten, ist in der Natur der gesellschaftlichen
Verhältnisse gegründet . Der , welcher etwas besitzt, hat alle
die Zwecke besten der nichts besitzt, gemeinschaftlich mit ibw,
und nun noch einen eigenthümlichen Zweck , eine besondre
Rücksicht, in der Sorge für die Erdaltuna seines E >g -ntbums.
Das Interreste der Eigenthümer ist in seinen Handen ge¬
sichert,  weil es sein eignes ist , und er wird auch nicht
leicht in eine » Beschluß einstimmen , der die Classe der Nicht-
hesitzer wesentlich angreift , weil ein jeder solcher Beschluß,
nur allzu leicht seine Classe empfindlich mit trift . Dagegen
wird der , welcher nich' s besitzt , so bald er Geletze geben
darf,  unausbleiblich den Liaentkümer verletzen, zumabl da
dies , ( weniastenS für den Augenblick) immer der größte
und glänzendste Dienst ist, den er allen seines Gleichen lei¬
sten kann.

Das einleuchtende in diesem Grundsatz , der das erste
Princip der Festiakeit  in einer Staatsverfaffuna ist,
hat selbst die schwärmerischen Gleichheitsverfechter w der con«
stituirenden Nakional -Versammlung bewogen , im offenbarsten
Widerspruch mit ihrer ganzen chimärischen Theorie , einen Uu,
terschied zwischen aktiven und nickt - aktiven  Bürgern
einzuführen . Durch diese Einrichtung ist aber noch wenig ge¬
wonnen . Denn i ) find die Bedingungen , auf welchen es
beruht , ein wahlfähiger Aktivbürger zu seyn, viel zu unbedeu¬
tend , als daß der wahre Endzweck dieser Distinktion dabey
erreicht werden könnte , r ) ist keine besondre nothwendige
Qualifikation für die Stellen in der obersten gesetzgebenden
Versammlung vorgeschrieben : jeder Aktivbürger kann ohne
Unterschied Mitglied dieser Versammlung werden . Wenn also
auch die französische Constitution die Eigenthümer nicht gera¬
dezu von der Regierung ausschließt,  so ist sie doch darum
schon äußerst fehlerhaft , weil sie dieselben nicht vorzugs¬
weise begünstiget.  Dieser Fehler mußte einer Constitu¬
tion , welche ohnedies in Ansehung der Wahlformen ganz de¬
mokratisch organisirt ist, die entschiedenste Tendenz geben, alle
öffentliche Macht in niedrige Hände zu liefern . Das erste
große Produkt dieser gefährlichen Tendenz , ist die zweyte fran¬
zösische National -Versammlung gewesen. Daö was Burke



in 8; unabhängige Departement , ( ohne die zahllosen Unterab,
theilungen in Rechnung zu bringen ) das heißt , in 8? Nepudlickess
zerstückelt hat , jemals wie ein Ganzes regiert , jemals durch die
Einwirkung Eines Kopfs in Bewegung gesetzt werden sollte?
Wenn die National -Versammlung ihr Werk vollendet haben wird,
so wird auck sofort der Ruin dieses Werks Vollender seyn . Die
neuen Republiken werden sich die Oberherrschaft der Nepublick
von Paris nickt ianae gefallen lassen. Sie werden e« nickt er«
trage », daß diese Stadt mir der Gefangenhalrung des KLntgs , und
mit der Tyrannenherrschafl über die gesetzgebende Versammlung,
die sich doch eine Versammlung der Nation nennt , ein förmliches
Monopol treibe . Jede dieser Republiken wird ihren Antheil am
Kirchenraube für sich behalten , und sich wohl hüten , von dieser
Deute , so wie von den rechtmäßiger , erworbenen Früchten ihres
Fleisses , oder den natürlichen Produkten ihres Bodens das gering«
ste abzugeben , um die Aufgeblasenheit der Pariser Handwerker
zu unterstützen , und ihre Schwelgercy zu mästen . Indem sie ss
verfahren , werden sie den Grundsätzen jener gerühmten Gleich«
heil treu zu bleiben glauben , die der einzige Verwand gewesen ist,
unter dem man sie zum Abfall von ihrem Souverain und von
der alten Cvnstitution ihre « Vaterlandes verleitet hat . Es kann
in einer StaatSverfassung , wie die neue französische , durchaus
keine Hauptstadt geben . Die , welche Frankreich in die demokra«
tischen Formen pressen wollten , bemerkten nicht daß sie es anseinan«
der nistn . Der Beamte , den sie noch immer König zu nennen

fortfahren , hat nicht den hundertsten Theil der Macht , die er ha«

hier von der ersten behauptet : „ die Regierung des Landes sey
„nicht in den Handen der Eigenthümer " — das gilt weit un«
eingeschränkter von diesem beyspiellosen Gesetzgeberkruyp , der
zu einer Zeit entstand , wo die Fehler der neuen Eonstitntio»
in dem allgemeine » Mistrauen gegen alles , was hervorragte,
gerade die Stimmung der Gemüther vorfanden , die sie in ihr
hellstes und furchtbarstes Licht setzen konnten . Es ist ein be¬
kannter Umstand , daß, nach einer dieserhalb angestellten Be«
rechnung , die sämmtlichen Mitglieder der ( zweyten ) gcsetzge«
benden Versammlung , nicht ein jährliches Einkomme » von
roo,ooo Livres aufzuweise » halten . A. d. U.
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ben müßte , um diesen Haufen von Freystaaten zusammen zu hal¬
ten . Die Republik von Paris wird zwar ihr Aeußerstes versuchen
um die Bestechung und Verführung der Armee zu vollenden , um
die gesetzgebende Versammlung unabhängig von ihren Constitu,
enten zu machen , und eben dadurch ihren eignen Despotismus zu
befestigen . Sie wird alles anwenden , um der Mittelpunkt und
gleichsam das Herz eines ungeheuren Papierumiaufs zu werden,
und durch dieses Mittel alle Säfte des Staats in sich zu concen,
trtren : aber umsonst ! dieses ganze System , so gewaltsam eS auch
jetzt opericen mag , wird sich zeitig genug in seiner natürlichen
Blöße und Ohnmacht zeigen.

Wenn dies die gegenwärtige Lage der Dinge ist , wenn ich
diese Lage mit der vergleiche , zu welcher Frankreich berufen , von
Gott und Menschen berufen war , so kann ich wahrlich keinen
Grund finden , der Nation über dle Wahl , die sie getroffen , oder
über den Erfolg , der ihre Unternehmungen begleitet hat , Glück
zu wünschen . Eben so wenig kann ich mich entschließen , andre
Nationen zur Nachahmung eines Verfahren « aufzumuntern , das
auf solche Principien gebauet ist , und solche Wirkungen hervor,
bringt . Das muß ich denjenigen überlassen , die genauer mit den
französischen Angelegenheiten bekannt sind, als ich , und die am
besten wissen mögen , ln wie fern das , was dort geschieht , ihren
Absichten günstig ist . Dle Herren von der Revolutionsgesellschaft
die sich mit ihren Glückwünschen so übereilt haben , scheinen fest
überzeugt zu seyn, daß es einen auf unsern Staat angelegten po,
Mischen Plan gebe, zu dessen Beförderung die Begebenheiten in
Frankreich viel beytragen können . Denn Dr . Price , welchen
das Spekuliren über diesen Gegenstand ln nicht geringem Grade
erhitzt zu haben scheint, redet seine Zuhörer in folgenden merk¬
würdigen Ausdrücken an : , ,Jch kann nicht schließen ohne Eurer
,,Aufmerksamkeit ganz vorzüglich eine Betrachtung zu empfehlen,
>,auf die ich bey mehrern Stellen meiner Rede hindeutete , und in
,,der mir wahrscheinlich Euer aller Gedanken längst zuvorgekom,
,,men sind : eine Betrachtung die einen tiefern Eindruck als ich
„auezusprcchen vermag , in meiner Seele gemacht hat , ich meyne,
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„die Betrachtung , wie günstig die gegenwärtigen Zeitumstände

^li „ jeoem Versuch für die Sache der Freyheit sind ."

A Es ist klar , daß der Kaps dieses politischen Predigers , als

kw er diese« aussprach , mit einem außerordentlichen Entwurf schwan»

sj» ger ging , und es ist höchst wahrscheinlich , daß seine Zuhörer,

M welche ihn freylich besser verstanden , als ich, in den Sinn seiner

d«»j Bemerkung eingedrungen waren , und die ganze Reihe ihrer

Folgen durchlaufen hatten , ohne nur leine nähere Erklärung ab»

lasch zuwarten.

l>ch> Ehe mir diese Predigt zu Gesicht gekommen war , glaubte

ich würklich , ich hätte bis dahin in einem freyen Lande gelebt , und

ich befand mich wohl bey diesem Irrthum , weil er mir das Land,

Mich worin ich mich aushielt , werther machte . Ich übersah wahrlich

b M nicht , daß wir den Schah unsrer Freyheit mit einer eifersüchtigen,

kt« rastlosen Wachsamkeit nicht allein vor äußern Angriffen , sondern

, odn auch vor innrer Verderbnis , und innerm Verfall bewahren müssen,

M und daß diese Wachsamkeit unsre höchste Weisheit und unsre erste

M Pflicht Ist. Aber ich betrachtete diesen Schah , als ein bereits er»

worbneö , nicht als ein noch zu erkämpfendes Gut . Ich sehe

schlechterdings nicht ab, wie die jetzigen Zeitumstände allen Ver,

Mir suchen für die Sache der Freyheit , so günstig seyn sollten . Was

sris die jetzige Zeit auszeichnet , sind die Begebenheiten in Frankreich.

>h«: Nur dann , wenn das Beyspiel Frankreichs , einen Einfluß auf

W unser Land haben soll, nur dann kan ich begreifen , warum so man»

che Vorfälle in Frankreich , die eine sehr ungefällige Aussenseite

keoj» haben , und mit Menschlichkeit , mit Gerechtigkeit , mit Treu und

M l> Glauben nicht gar zu wohl zu vereinigen sind , so wunderbar»

Astr zärtlich und milde — gegen die Handelnden , und so heroisch»

M strenge — gegen die Leidenden beurthestt werden . Freylich wäre

«k, es unklug , das zu misbtlligen , was man nachzuahmen geneigt ist.

An Soll dies der Fall seyn , so entsteht die natürliche Frage : was

M ist denn diese Sache der Freyheit , und was sind die ihr günstigen

M i Unternehmungen , zu welchen das Beyspiel Frankreichs so feyerlich

ermuntert ? Soll unsre monarchische Verfassung mit allen Ge»

setzen und Tribunälen , und allen alten Corporativnen des Reichs

vernichtet werden ? Soll jeder Eränzstem im Königreich zu
E K



Gunsten eines geometrischen und arithmetischen StaakSexperl-
mentS von seiner Stelle weicken ? Soll man das Oberhaus für
unnütz erklären ? die bischöfliche Würde abschaffen ? Sollen die
Ländereyen der Kirche an Wucherer und Schwindler verkauft , oder
an neuersundne Munictpalrepubliken , um sie zur Theilnehmung
am Raube zu überreden , ausgebvten werden ?! Soll man alle
Abgaben als Bedrückungen abschaffen , uud die Einkünfte des
Staats durch patriotische Beyträge oder patriotische Geschenke auf¬
bringen lassen ? Sollen silberne Schuhschnallen an die Stelle der
Landtaxe und der Malztaxe treten , » in die Seemacht dieses Kö¬
nigreichs zu unterhalten ? Sollen alle Classen und Stände unter
einander gemengt , alle bürgerliche Unterscheidungen aufgehoben
Werden , um in einer allgemeinen Anarchie , und in einem allge¬
meinen Bankerott die Werkstätte zu errichten , worauf drey oder
viertausend demokratische Freystaaten in 8z zusammen geschmiedet,
und am Ende gar mit Hülse einer unbekannten Anziehungskraft
in Einen geschmolzen werden ? Sollen wir , um diese große Ab¬
sicht zu erreichen , die Armee von Subordination und Treue erst
durch Bestechungen aller Art , und dann durch erhöhten Sold , die
gefahrvollste aller politischen Maßregeln , abwendig machen ? Soll
die trügiiche Hoffnung eines Antheils an der Plünderung ihres
eignen Standes , die Pfarrer gegen ihre Bischöfe aufwiegeln?
Sollen die Bürger von London aller öffentlichen Pflichten ent¬
bunden , und auf Kosten ihrer Mitumerlhanen in den Provinzen
ernährt werden ? Soll mau den Einwohnern dieses Reichs statt
der gesetzlichen Münze Papiergeld auformgen ? Sollen die Ueber-
reste des geplünderten StaakSvermögenS auf Las unsinnige Pro¬
jekt verwandt werden zwey Armeen zu unterhalten , die bestimmt
sind, einander zu bewachen , und gelegentlich gegen einander zu
Felde ziehen ? — Wenn das die Zwecke, und das die Mittel der
Revolurlonsgesellschaft sind, so kann ich nicht läugne » , daß sie
sehr schlckiich für einander gewählt waren , und daß Frankreich sie
für beyde mit Lehre und Beyspiel reichlich versorgen kann.

Ich sehe, daß man die Absicht hat , uns durch daö , was in
Frankreich geschieht , zu beschämen . Man schreyt uns als ein trä¬
ges und schläfriges Volk aus , in welchem hie Letdlichkeit seiner



Lage alle Begierde noch einer bessern ausgelöscht , welches die

unthätige Zufriedenheit mit der Dämmerung der Freyheitvon dem

Genuß des vollen Tages derselben auf ewig ausgeschlossen härte.

Anfänglich suchren die Häupter der Revolution eine » Ruhm darin,

die britrische Staarsverfassung zu bewundern , und beynahe anzu«

beten ; aber bey ihren weilernZortschritlen fanden sie für gut , mir

tiefer Verachtung darauf herab zu blicken. Die Freunde der flau,

zLsischen Revolution in unserm Lande hegen eine eben so geringe

Meynung von dem , was man bisher als den Ruhm und den

Stolj ihres Vaterlandes angesehen hat . Die Politiker von der

Nevoluticnsgesellschast haben endlich die Entdeckung yemacbt , daß

die englische Nation — gar nicht frey  ist . Sie find fest über,

zeugt , „ daß eine Eonstirution , die einen so groben und handgrelfli«

„chen Fehler , als die Ungleichheit in unsrer Repräsen,

„tions Methode  ist , enthält , blos in der Form und Theorie

„vortreflich seyn könne : daß repräsentative Gesetzgebung nicht al,

lein die Grundlage aller Freyheit im Staat , sondern auch die

Grundlage „ jeder rechtmäßigen Verfassung sey, daß die Repräsen,

„takjsn da wo sie nicht vollständig ist, auch nur einen Theil  der

„Freyheit , da wo sie im hohen Grade unvollständig ist, nur einen

„S chalten  derselben verleihen könne , da aber wo sie nicht allein

„höchst unvollständig , sondern auch großen Miöbräuchen ausge,

„seht ist, eine wahreDedrückung  werde ." — Dr . Price be,

trachtet die Mangcihasligkeit unsrer Repräsentation , als unsre

Hauprbesch werde;  und ob er gleich hofft , daß die Verderb,

niß in dieser eingebildeten  Repräsentation noch nicht den HSch,

sten Gipfel erreicht hak, so besorgt er doch, „ daß wir jenes höchste

„aller Güter nicht anders werden erlangen können , als , wenn ir,

„gend ein großer Mtsbrauch der Macht , von neuem unsre Em,

„pfinblichkcit reizen , oder irgend eine große Calamität von neuem

„auf unsre Furcht wirken , oder vielleicht , wenn der Anblick andrer

„Nationen die eine reine und gleiche Repräsentation errungen ha,

„ben , uns mit Scham über das Kinderspiel , wodurch man uns

„täuscht , erfüllen , und uns zur Nacheiferung anfeuern wird ."

Bey diesen Worten erlaubt er sich den Zusah : unsre Nepräsen»

„kanten würden eigentlich von dem Finanzminister und von w e,
E r
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„nlgen Tausenden aus den Hefen des Volks gewählt , denen ^

„man ihre Stimmen bezahlte ." O
Man kann sich im Vorbeygehen des Lächelns nicht erwehren,

wenn man die Znconsequenz dieser Volksfreunde bemerkt , die,

sobald sie nicht auf ihrer Hut sind , die untern Classen der Gesell»

schüft mit der größten Verachtung ( als Auswurf und Hefen ) be»
handeln , anstatt daß sie sonst von ihnen als von den Depositärs
aller öffentlichen Macht sprechen . — Es würde übrigens eine lange

Abhandlung erfordern , alle die Irrthümer aufzudecken , die in dem

unbestimmten und zweydeuttgen Ausdruck „ unvollständige Reprä,
sentatton " verborgen liegen . Ich will hier zur Rechtfertigung jener
altmodischen Constltution , bey der wir uns lange wohibefunden

haben , nichts weiter sagen , als daß unsre Repräsentation bis«

her allen Zwecken , für welche eine Volksrepräsentation begehrt,
oder ersonnen werden kann , vollkommen angemessen gewesen
ist. *) Ich fodre die Feinde unsrer Staatsverfassung auf, das

' ) Nachdem  Montesquieu , Mably , Blackston « , Hu,
me , Deloime , und niedrere große Männer  vom alten
Styl , alle ihre Kräfte aufgeboten hatten , die brittische
Constitution , als das größte politische Kunstwerk aller Zeiten,
zu schildern und anzupreisen , ist es uun seit einigen Jahren,
unter den zahlreichen Helden uud Rittern der neuen Lehr«
in uud auff r England Mode geworden , dies« Constitution als
«inen gebrechlichen Versuch aus den Kinderjahren der Sta ats«
Wissenschaft, als ein lügenhaftes Schattenbild einer freyen
Verfassung zu verschreyen, und von dringender Nothwendigkeit
einer Reform dieses MonumentsdergothischenJahr»
Hunderte  zu sprechen. Keiner von den Mangel » , welche
die Besitzer des vollen Lichts  dieser letzten glückseligen
Zeiten in der englischen Constitution entdeckt haben , ist so
häufig der Gegenstand ihrer strengen Rüge gewesen alS die
Ungleichheit der Repräsentation , oder die»„»
proportionirte Vertheiln »« des Wahlrechts unter die ver»
schiednen Provinzen und Communen des Reichs , vermöge
welcher große Distrikte oft weniger Repräsentanten als kleine,
unbedeutende Flecken eben so viele als die größten Städte , die
größten Städte hin und wieder gar keine zu ernennen haben.
Es ist ausser allem Zweifel , daß dieses Misverbältniß ein
Fehler  der brittischen Staatsverfaffung ist, dem man , wenn
diese Staatsverfassung nicht nack und nach, sondern aus eine»
Schlag entstanden wäre , vermieden , und ohne große Schwie»



das Gegentheil zu beweisen . Zm einzelnen , u zeigen , wie alle

diese Zwecke durch unsre Verfassung erreicht werden , wäre ich

rigkeit und sonderliche Geistesanstrengnng vermieden haben
würd «. Da aber jetzt eine Abänderung des Systems in
diesem Punct nicht obne eine merkliche Alteration im Gange
der öffentlichen Angelegenheiten , nicht ohne große Bewegun,
gen im Lande , und : vielleicht ' nicht ohne Gefahr einer
Revolution vorgenommen werden könnte , so frägt sich blos:
ob es der Müde werth ist, das ganze Schicksal einer sonst vor,
trcflichen Conftitution aufs Spiel zusetzen , um die Reform
einer einzigen mangelhaften Seite zu bewirken ? — Diese
Frage hat das Parlament bey allen Versuchen , welche zeither
gemacht worden sind , das Repräsentatioussystem zu modifi-
ziren , verneinend  beantwortet . Und in der That , wenn
man bedenkt , daß in einem Staat , wo die Repräsentanten
einzelner Distrikte von ihren Consstuentcu keine bestimm-
ten Vorschriften (m -mäars lmpsrakils . mit welchen eine
wahre repräsentative Verfassung gar nicht bestehen kann)
sondern allgemeine und unbestimmte Mandate  er¬
halten , jeder Repräsentant im Grunde Repräsentant
der ganzen Nation  ist , und sogar seyn soll;  wenn .
man erwägt , daß nur wenige Theile von England ganz ohne
Repräsentanten sind , und daß selbst diese nicht - repräsen¬
tier«  Theile nicht isolirt stehen , sondern durch die Achnlich-
keit ihrer Lage und ihres Interesses mit der Lage und dem
Interesse andrer , vielleicht benachbarten Theile , denen es a»
Repräsentanten nicht fehlt , und durch ihren Anlamwenhang
mit dem Ganzen , vor solchen Gesetzen und Einrichtungen,
d ie zu ihrem alleinigen Schaden aueschlagen könnten , voll¬
kommen gesichert werden ; wenn man auf das Geschehene zu¬
rückgeht , und auf der einen Seite keinem einzigen Fall begeg¬
net , wo irgend ein Distrikt , irgend ein« Stadt , irgend ei»
Flecken des Königreichs , darum,  weil er keine oder vcrhält-
nißmäßig zu wenig Repräsentanten hatte , verletzt worden wäre,
auf der andern Seite aber keinen fehlerhaften Beschluß des
Parlaments , kein Gesetz von entschiedener Vcrderblickkeit oder
von zweydcutiger Güte findet , dessen Entstehung auch nur
mit leidlicher Wahrscheinlichkeit aus dieser verschrienen Un¬
gleichheit der Repräsentation heraclcitet werden könnte ; wenn
man zuletzt noch das große Argument der Reformatoren
Laß der Einfluß des KönigS und der Minister in die Wahlen,
mithin auch in die Berathschlagungen des Parlements gerin¬
ger seyn würde , wenn die Repräsentation besser vertheilt , ( be¬
sonders in Ansehung der ganz geringen Plätze dorouzlis
eingeschränkt ) wäre , näher beleuchtet , und mit der Einführung



nicht im Stande , ohne ein Buch über den praktischen Theil
dieser Verfassung zu schreiben . Ich führe die Lehre der Revo,

lukionsgesellschast hier bloß auf , damit man deutlich erkenne,

wie diese Herren von der Constirukion ihres Vaterlandes den,

ken , und warum sich ihr Gefühl mit der Zdee von einem

Mißbrauch der öffentlichen Gewalt oder von einer großen Lan,

besnoth , die vielleicht eine in Einstimmung mit ihren Wünschen
verbesserte Constitution herbey führen würden , so leicht und

gern verträgt . Nunmehr ist es klar , weshalb sie nach dem

neuen französischen Repräsenkationesystem so ängstlich seufzen:

wenn nur dies erst erreicht wäre , meynen sie, würden auch die

Folgen , die es in Frankreich nach sich zog, nicht ausbleiben.

Es ist klar , daß sie das englische Parlement , wie „ eine bloße
„Form, " wie „ eine leere Theorie, " „ einen Schatten, " „ ein
„Gaukelspiel, " und wohl gar wie „ eine Last " betrachten.

Diese Herren sitzen etwas da . ein , systematisch zu versah,
ren , und nicht ohne Grund . Sie müssen daher in diesem

groben und handgreiflichen Mangel in unsrer Repräsentation,

in dieser Hauptbeschwerde , wie sie es nennen , nicht allein

etwas an sich fehlerhaftes , sondern auch einen Umstand sehen,

der unsre ganze Regierung als unrechtmäßig  darstellt , und

einer gleichförmigere Wahlmethobe , diesen in der brittischen,
und in jeder vermischten Staatsvcrfaffung der Welt , gewiß
unvermeidlichen Einfluß der Krone , zwar i » etwas ab,
nehmen,  aber keineSweges verschwinden  sieht : — so
kann man denen , die sich einer solchen Hauotveränderung,
zumahl in Zeiten allgemeiner Nahrungen und einer zügellosen
Neuerungssucht widersetzen, seinen Beyfall schwerlich vcr,
sagen, und sich nach unpartbey ' scher Abschätzung und Wür¬
digung der Erheblicdkeitder Veranlassungen  gegen
die Bedenklichkeit der Folgen , des möglichen
Guten  gegen das mögliche Uebel,  des sehr begräuz,
ten Vortheils  gegen die unbegränzte Gefahr,
nicht abgeneigt fühlen , in das Gutachten einzustimmen,

welches ei n Mitglied des Parlemcnts über die Motion des
Hrn . Flood,  der diese Reprasentationsverbefferung im
vergangnen Jahre in Vorschlag brachte , abgab : „ Man sollte
„biete Motion , so oft sie zum Vorschein käme, auf hundert
„ Jahre adjouruiren . A. d. U.
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geradezu für ' offne Usurpation erklärt . Eine neue Revolution
also , die uns von dieser unrechtmäßigen , und gesetzwidrigen
Regierung brsreyte , wäre vollkommen zu entschuldigen , wo
nicht gar unumgänglich nothwendig . Wenn man den Grund¬
sätzen dieser Gesellschaft mit Aufmerksamkeit nachgeht , so wird
man bald tnne , daß sie bey einer bloßen Veränderung in den
Formen der Wahl des Unterhauses nicht stehen b eiben kann.
Denn , wenn Volksreprasentation oder Volkswahl zur Recht-
mäßigkeit jeder öffentlichen Macht unentbehrlich ist , so wird
das Oberhaus , auf «inen einzigen Stretch für » nicht und un¬
gültig von Anbeginn her erklärt . Dies Haus ist alsdann gar
kein Repräsentant der Nation , auch nicht einmahl „ zum
„Schein , oder der Form nach . " Die Krone befindet sich in
demselben schlimmen Fall . Umsonst mag sie bey der durch die
Revolution festgesetzten Staatsform Schutz gegen diese Her¬
ren suchen : die Revolution , zu der sie ihre Zuflucht nimmt,
bedarf selbst einer Stütze . Diese Revolution hat nach der
neuen Theorie keinen fester » Grund , als unsre jetzige leere Con,
stitutionSsormalitäten , weil sie ihre Entstehung einem Oberhause,
das keinen andern als sich selbst repräsentirte , und einem Un¬
terhaus « von eben der Art , wie das gegenwärtige , das heißt,
„einem Schalten , und einem Gaukelspiel " zu verdanken hat.

Etwas müssen sie durchaus zerstören , wenn sie nicht glauben
sollen , daß sie umsonst existiren . Ein Theil unter ihnen will die
bürgerliche Gewalt durch die geistliche aufheben , ein andrer will
die geistliche durch die bürgerliche untergraben . Sie sehen sehe
wohl , daß diese doppelte Zerstörung der Kirche und des StaatS
die schrecklichsten Folgen haben würde , aber sie sind so erhitzt
von ihren Theorien , daß diese Begebenheit mit allem , von ihnen
selbst nicht bezweifelten , Unglück , das sie vorbereiten und daö sie
begleiten würde , ihnen , wie sie nur allzu offenherzig eingestehen,
nicht unangenehm seyn , und an das Ziel ihrer Wünsche ziemlich
nahe gränzen würde . Ein Mann von großem Ansehen unter
ihnen , und gewiß von großen Talenten *) , sagt , indem er
von einem vermeynten Bündniß zwischen der Kirche und dem

") Dr . Priestlep.
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Staat spricht : „ Vielleicht werden wir abwarten müssen , bis die
„bürgerliche Gewalt fallen wird , ehe dieses unnatürliche Bündniß
„zerrissen werden kann . Freylich wird dies ein unglücksvvller
„Zeitpunkt seyn. Aber welche Convulsionen in der politischen
„Welt ertrüge man nicht gern , wenn sie einen so wünschenswür,
„digen Ausgang haben könnten ! " Die « zeigt , mit welcher
Standhafrigkeit diese Herren den größten Unfällen , die ihr
Vaterland treffen können , ins Angesicht zu sehen bereit sind.

ES ist nicht zu verwundern , daß sie bey solchen Zdeen von
ihrer - vaterländischen Cvustitution , bey dieser Geneigtheit , ihre
ganze StaatS , und Kkchcnverfaffang als unrechtmäßig und usur»
pirt , oder im günstigsten Falle als ein leeres Schattenspiel zu be,
trachten , mit regem und leidenschaftlichen Enthusiasmus nach jeder
auswärtigen Neuerung haschen . So lange diese Begriffe bey
ihnen herrschend sind , ist es auch umsonst , von den Maximen
ihrer Vorfahren , von den Fundamentalgesetzen ihres Vaterlan,
des , von den Vorzügen einer Constitution , die die einzig - gültige
Probe einer langen Erfahrung bestanden , und sich durch zuneh,
wende Staatsmacht und immer steigende Nativnalwohlsahrt be,
währt hat , mit ihnen zu sprechen . Erfahrung verachten sie als
die Weisheit ungelehrter Menschen : alle übrigen Einwendungen
bedeuten nichts . Sie haben unter ihrem Boden eine Mine ge¬
graben , die in Einem furchtbaren Ausbruch alle Beyspiele de«
Alterthums , alle Observanz , alle Statute , alle PaclamentSakten,
in die Luft sprengen soll. Sie haben „die Rechte des Men-
scheu . "  Gegen diese findet keine Verjährung Statt , gegen
diese kann kein Vertrag binden ; bey diesen gelten keine Ein,
schränkungen , keine Vergleichsvorschläge ; die geringste Abwei¬
chung von der Strenge ihrer Forderungen , ist Betrug und Ty-
ranney . Umsonst schmeichelt sich eine Regierung in der Ehrwür,
digkeit ihrer langen 'Dauer , oder in der Gerechtigkeit und Ge,
llndigkeit ihrer Proceduren gegen diese neuen Rechte des Men,
scheu Schuh zu finden . Der Tadel dieser spekulativen Köpfe , der
immer bereit ist, wenn die Staaten nickt nach ihren Theorien
gebaut sind, trift eine alte wohlthätige Regierung eben so gut,
als die schreyendste Tyranney , oder die frischeste Usurpation.



Sie liegen im beständigen Kriege mit allen Regierungen , nicht
um Mißbräuche anzugreifen , sondern blos , um die Frage nach
Defugniß und Vollmacht zur Herrschaft abzuhandeln . Ich sage
ni » rs gegen die schwerfällige Feinheit ihrer politischen Meta¬
physik. Mögen sie sich doch damit in ihren Schulen belustigen:

. . . . . . . . . . „In dieser bden Behausung
„Mag er sich brüsten , und tobe « mir seinen Getreuen , der

stolze
„ Windedeherrschcr , und über de« fest verriegelten Kerkert„ Furchtbarem Eingänge thronen . . . . " -)

Aber sie sollen nicht aus ihre Höhle hervorbrechen , wie ein
Srurm aus Osten , alles vor sich wegfegen auf der Erde , und
die D -unnen der großen Tiefe eröfnen , um uns zu ersäufen.

Zch bin weit entfernt , die wahren Rechte des Menschen in
der Theorie abzuiäugnen , eben so weit entfernt , sie in der Aus,
Übung zu verwerfen ( wenn eö in meiner Macht stünde , sie aner,
kennen oder verwerfen zu lassen) . Ich widersetze mich eben dar,
um den falschen Zdeen von diese» Rechten , weil sie gerade auf
die Zerstörung der wahren abzielen . Wenn bürgerliche Ge,
sellichafr zum Besten des Menschen gestiftet ist , so erwirbt der
Mensch ein Recht auf alle die Vortheile , welche die Gesellschaft
zum Zweck hat . Bürgerliche Gesellschaft ist ein Znstitut , dessen
Essenz Wohlthätigkeit ist, und das Gesetz selbst nichts anders , als
Wohlthätigkeit nach einer Regel . Es ist des Menschen Recht,
unter dieser Regel zu leben , es ist sein Recht , immer nach Ge,
sehen behandelt zu werden , weil er sich beständig unter seines
Gleichen findet , diese mögen nun in öffentlichen Functioncn oder
in Privarbeschäfiigungen begriffen seyn. Der Mensch hak ein
Recht auf die Früchte seiner Industrie , und auf die Mittel , seine
Industrie fruchtbringend zu machen . Er hat ein Recht auf das,
was seine Vorfahren erworben haben , auf die Ernährung und
Erziehung seiner Kinder , auf Unterricht im Leben und Trost im
Tobe . Zu allem , was er für sich selbst und abgesondert thun
kann , ohne andre zu beeinträchtigen , dazu hat er ein Recht , und

*) 4̂ . II!» se jacrer in sula
ikeolur, «t clruso venivrum carcer« rexnerj pr>§r't



ausserdem hat er seine gerechten Ansprüche auf einen billigen

Antheil an allem , was die Gesellschaft mit allen ihren Mitteln,

Kräfte und Geschickiichkeit zu vereinigen , zu seiner Beakückung

beytragen kann . Zn dieser Gemeinschaft haben alle Menschen

gleiche Rechte : aber nicht alle ausgleiche Gegenstände . Der,

welcher nur fünf Sch illinge  in die Societät einlegte , hat

auf diese fünf Schillinge ( und auf das,  was damit gewonnen

wird ) ein eben so vollständiges Recht , als der , welchem fünf,

hundert Pfund  gehören , auf seinen größer « Antheil . Aber

nie hat er ein Recht auf eine gleiche Dividende an dem Gewinn,

den das gemeinsame Kapital schast ; und , wenn es nun vollends

auf Macht , Ansehen und Einfluß in die Führung des StaatS

ankömmt , so läugne ich schlechterdings , daß dabey von unmik,

telbaren Rechten  des Menschen im bürgerlichen Verhältniß

(denn nur von diesem Menschen spreche ich) die Rede seyn kann.

Hier muß alles durch Vertrag bestimmt werden . *)

Wenn bürgerliche Gesellschaft durch Verträge einstanden ist,

so müssen diese Verträge iyre Grundgesetze seyn. Diese Ver,

träge müssen die Form und die Gränzen jeder Sraatöverfassung,

die unter ihrer Sanktion errichtet wird , bestimmen . Zone Art
von

' ) ES hat wohl seine völlige Richtigkeit , daß der Anspruch auf
einen Antheil an öffentlicher Macht,  nicht unicr die

ursprünglichen Rechte des Menschen gehör !. Weuu - dcrMen 'ch
in die bürgerliche Gesellschaft tritt , bringt er aus seinem iso<
lirten Zustande nichts von öffentlicher Wacht mit , und kann
also auch in seiner individuellen Qualität  n cht ein
Recht auf etwas haben , was nur in der Verbindung
mehrerer , und nur durch diese Berbmdimg epistirt . Der
ganze Inbegriff der öffentlichen Macht entspringt aus dem ge,
sellschafriichsn Verein,  und eine jede Delegation derselben ist
schon eine Wirkung des gesellschaftlichen Vertrages.
Da nun die Bedingungen dieses Vertrages an und für sich willr
kübrllch  sind , mithin eine unbcgranzte Mannichfaltigkeit
gesellschaftlicher Formen zulassen, so geht auch die AuS :heilung
der öffentlichen Macht gar nicht nach einem Princip deS
Rechrs,  sondern nach einer Regel der K lu g h e i t vor sich:
und kein Einzelner  hat den allergeringsten rechtlichen
Anspruch auf den allergeringsten Theil dieser Macht , wenn
der allgemeine  Wr .lle , nicht für gut findet , ihm solchen
zu verleihen. A. -. U.
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menschliche Leidenschaften , die im außergesellschastlichen Zustande
schrankenlos wüthen , einen Zügel gebe. Wenn die Gesellschaft be,
stehen soll, ist es nicht hinlänglich , daß die Leidenschaften des Ein»
zeinen gehorchen : auch wenn der vereinigte Haufen , auch wenn
eine große Masse wirkt , ist es schlechterdings nothwendig , daß
ihren Neigungen oftmals Widerstand geleistet , ihrem Willen
Einhalt gethan , ihrer Begierde eine Gränze gesetzt werde . Dies
kann nur durch eine Gewalt von aussen,  nicht durch eine
solche geschehen , die in ihrer Ausübung demselben Willen und
denselben Leidenschaften , die sie im Zaum halten und unterdrücken
soll, unterworfen ist. Von dieser Seite betrachtet , gehören
die Einschränkungen des Menschen so gut als seine Freyheiten
unter seine Rechte *) . Da aber die Grade der Freyheit und
Einschränkung nach Zeit und Umständen wechseln müssen , so
können sie unmöglich vermittelst einer abstrakten Regel sestge,
setzt werden : und nichts ist abgeschmackter , als . darüber in der
Voraussetzung einer solchen Regel zu räsonniren.

Von dem Augenblick an , da die geringste künstliche ( oder
nur willkührliche ) Einschränkung das volle natürliche Recht des
einzelnen Menschen , sich selbst zu regieren , angreift , tritt eine
neue Ordnung der Dinge ein . Von diesem Augenblick an , wird
die ganze Organisation des gesellschaftlichen Systems der Ge-
genftand einer Berechnung nach Regeln der Zweckmäßigkeit.
Eben deswegen muß die Anordnung eines Staacs und die Aus»

*) Dieser Satz ist zu unbestimmt ausgedrückt , und daher höchst
dunkel . Wenn von den Rechten der Menschen insge»
sammt  i » so fern sie Mitglieder einer bürgerlichen Gesellschaft
sind , die Rede ist , so ist es freylich wahr , daß die Einschrän¬
kungen aller und eines jeden , zu den Rechten aller und eines
jeden gehören . Soll aber diese Formel einen richtigen Sinn
geben , so können sich Einschränkungen und Rechte nicht « Einer
Person befinden . Es gehört zu den Rechten eines jeden , daß
es Einschränkungen  der Rechte eines jeden andfern
gebe. Dagegen verleitet der Burkische Ausdruck zu der un¬
richtigen Auslegung , daß die Einschränkung unter die Rechte
desjenigen  gehöre , welchen sie trift . Dies würdej aber
ein falscher Sinn , oder vielmehr gar kein Sinn seyn. An»
merk . des ttebers.



von gesetzgebender , richterlicher oder ausübender Macht , ist Er
Werk . Nur in einer Ordnung der Dinge , die diese Vertrüge
hervorbrachten , ist eine solche Macht denkbar . Wie kann es
einem Menschen einfallen , sich auf den gesellschaftlichen Vertrag
zu berufen , wenn er Rechte ausüben will , die nicht einmal die
Existenz des gesellschaftlichen Vertrages voraussehen ? Rechte,
die sogar diesem Vertrage schnurstracks zuwider laufen ? Einer der
ersten Bewegungsgründe , eine bürgerliche Gesellschaft zu errichten,
und eine der ersten Fundamentalregeln einer solchen Gesellschaft
ist , , ,daß Niemand Richter in seiner eigenen Sache seyn soll. "
Vermöge dieses Grundgesetzes entsagt jeder Einzelne , einmal für
immer dem ersten Fundamentalrecht des unverbündeten Meru
schen , für sich selbst zu entscheiden , und seine Sache nach eigner
Willkühr durchzufechlen . Er entsagt allen Ansprüchen auf die
natürliche , unbeschränkte Souveränität über seine Handlungen.
Er giebt sogar , wenn auch nicht gänzlich , doch im großen Maaße,
das Recht der Seibstvercheidigung , die älteste Federung seiner
Natur , auf . Der Mensch kann nicht die Rechte
eines ungeselligen und eines geselligen Zustan,
des zu gleicher Zeit genießen.  Damit nur Recht übe«,
Haupt gelte , thut er Verzicht auf seine Besugniß zu bestimmen,
was gerade in den Punkten die für ihn die allerwesentlichsten sind.
Recht ist. Damit er nur über einen Theil seiner Freyheit wahrhaft
dispönireii könne , legt er die ganze Masse derselben in den ge,
meinschastlichen Schatz der Gesellschaft nieder.

Staaten sind nicht gemacht , um natürliche Rechte einzu,
führen , die in völliger Unabhängigkeit von allen Staaten existiern
können , und wirklich existiren , und in viel größter Klarheit , und
in einem weit höher » Grade abstrakter Vollkommenheit existiren.
Aber eben in ihrer abstrakten Vollkommenheit liegt ihre praktische
Unzulänglichkeit . So lange der Mensch ein Recht auf alles hat,
mangelt es ihm an allem . Staaten sind Kunststücke menschlicher
Weisheit,  um menschlichen Bedürfnissen  abzuhelfen.
Der Mensch ( in Gesellschaft ) hat ein Recht zu verlangen , daß
seinen Bedürfnissen durch menschliche Weisheit abgeholfen werde.
Unter diesen Bedürfnissen ist eins der dringendsten , daß es für

F
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»Heilung der Macht in demselben , das Werk der geübtesten
Hand , und des vielseitigsten Talents seyn . Sie erfordert eine
tiefe Einsicht in die menschliche Natur und menschlichen Be»
dürfnisse , und eine sehr genaue Kenntniß von allen den Um»
ständen , welche die Zwecke , denen die große Maschine der
bürgerlichen Gesellschaft gewidmet ist , befördern oder stöhren
können . Der Staat braucht , wie die Individuen , Nahrung
für seine Kräfte und Heilmittl für seine Krankheiten . Was
hilft alles Disputiren über das abstrakte Recht eines Menschen
auf Lebcnsmittel und Arzneyen ? Die große Frage ist , auf
welche Art man sie anschaffen und beybringen kan : und wo
über diese Frage berathschlagt wird , da werde ich den Oekono,
wen und den Arzt allemal lieber sehen , als den Professor der
Methaphysik.

Die Wissenschaft , einen Staat zu bauen , oder wiederher,
zustellen , oder zu verbessern , kann wie jede andre Erfahrung «,
Wissenschaft a xiiori nicht gelehrt werden ; und die Erfahrung die
uns in dieser bloß praktischen  Wissenschaft unterrichten
soll , darf keine kurze Erfahrung seyn. Moralische Ursachen
äussern ihre wahre Wirkungen nicht Immer auf der Stelle:
oft wird das , was im ersten Augenblick nachrheilig operirte,
in seinen entfernten Folgen heilsam und vortreflich ; und diese
Vortreflichkeic kann sogar aus den schlimmen Wirkungen , die
sich im Anfange zeigen , entspringen . Eben so häufig findet
sich das Gegentheil : und die einladendsten Plane , unter den
günstigsten Aussichten eingeführt , nehmen oft ein fchmähiiges
und jammervolles Ende . Es giebt in einem Staat versteckte,
fast unsichtbare Einwirkungen , Umstände , die beym ersten An,
blick ganz geringfügig scheinen , und von denen doch ein großer
Theil seiner Wohlfahrt oder seines Verfalls wesentlich abhängt.
Da also die wahre Staatskunst eine an sich so praktische , so ganz
auf praktische Zwecke gerichtete Wissenschaft «st , da sie Erfahrung
und so viel Erfahrung erfordert , als der schärfste und unermüdlichste
Beobachter im Lauf eines ganzen Lebens nicht erwerben kann : so
sollte wohl niemand ohne unendliche Behutsamkeit ein SkaatS,
gebäud « niederzureißen wagen , das Jahrhunderte lang den Zweie
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ken der gesellschaftlichen Verbindung auch nur leiblich entsprochen
hat , oder es neu zu bauen , ohne Grundrisse und Muster von
entschiedner Vollkommenheit vor Augen zu haben.

Wenn jene metaphysischen Rechte des Menschen in das bür,
gecliche Leben übergehen , so werden sie wie Lichtstrahlen , die in
ein dichteres Medium dringen , nach unwandelbaren Naturgeset¬
zen , von ihrem geraden Wege abwärts gebroch n . Wahrlich,
in der dicken , labyrinthischen Masse menschlicher Angelegenhei¬
ten und menschlicher Leidenschaften müssen jene ursprünglichen
Befugnisse ' so mannichfaltige Abänderungen erleiden , daß es

' rhörigt wird , sie zu behandeln , als wenn sie in ihrer einfachen
Gestalt beharren könnten . Die Natur des Menschen ist ver¬
wickelt . Die Gegenstände des gesellschaftlichen Lebens sii d un,
endlich zusammengesetzt : eine einfache Anordnung , eine einseitige
Richtung der Kraft stimmt daher weder mit des Menschen
Natur , noch mit seinen Zwecken . Wenn ich HSre, daß man in
neu zu errichtenden Verfassungen nach Einfachheit  strebt,
und mitEinfachheit  prahlt , so zweifle ich keinen Augenblick,
daß die Werkmeister schamlos - unwissend in ihrer Kunst , oder
strafbar - nachläßjg in ihrer Pflicht find . Einfache Regiern,igS,
formen sind allemal mangelhaft , und müssen mangelhaft seyn,
eben darum , weil sie einfach sind. Wenn man die Gesellschaft
aus einem tsolirten Gesichtspunkte ansteht , so haben alle diese
einfachen Formen etwas unendllchanziehende «. Allerdings wär,
den sie einen einzelnen abgesonderten Zweck weit volllommner
erreichen , als die zusammengesetzten Formen ihre complicirte
Bestimmung . Aber es ist besser,  daß man den Entzweck des
großen Ganzen , wenn auch nur unvollständig , wenn auch nur
auf Umwegen erstrebe , als daß neben der ängstlichsten Sorgfalt
für einzelne Theile eine entschiedn « Vernachläßigung andrer Platz
greife , oder wohl gar über die Verzärtelung eines Lieblingsglie,
des alle übrigen Glieder wesentlich verletzt , und vielleicht zerstöhrt
werden.

Die eingebildeten Rechte dieser Theoretiker sind lauter Extre¬
me : und jemehr sie im metaphysischen  Sinne wahr sind,
desto mehr sind sie im moralischen und politischen



falsch*) . Die Rechte des Menschen liegen in einer gewissen
Mitte , die sich zwar unterscheiden aber schwer angeben läßt.

F;
' ) Die Präcision der Begriffe , und daher auch der philosophischen

Sprache , worin wir Deutschen es unläugbar allen andern Na¬
tionen zuvor thun , würde nie zugelassen baden , daß wir den
sehr wadre » Gedanken , der in dieser Periode verhüllt liegt , in
diesen schwankenden, dunkeln , beynahe rathselhaften Ausdruck
gek.eidet hakten . Da wir gewohnt sind , unter dem Worte
R e cht nur das st r e n g e R e cht ( das , welches der sogenann¬
ten vollkommnen Pflicht correspondirt ) zu verstehen , so würde
«S bey uns keinen Sinn haben , von einem Rechte zu sprechen,
das in einer Rücksicht wahr , und in einer andern falsch wäre.
Wir würden daher , um Burke ' s Idee mit möglichster Richtig¬
keit darzustellen , sagen muffen : „ die Rechte , welche diese Theo¬
retiker chimärischer Weise für alles  halten , sind nichts als
treme . Da es in der moralischen  Welt noch ganz andre
Befugnisse , in der politischen  noch ganz andreReg eln
geben muß , so sind diese Rechte für den, der eine Skaatsver»
fassung  zu errichten hat , unzureichend , und werden,
wenn er sie als seine einzige  Richtschnur annimmt , falsche
Resultate geben . "

Es giebt in dem ausgebreiteten Felde des praktischen Begriffs
der Er land theit  drey sehr kenntliche Gradationen , die i»
dem ganzen Burkischen Raisonncment zwar vielfältig angedeu¬
tet , aber nirgends mit gehöriger Scharfe abgesondert sind.
Principien des Rechts , moralische Befugnisse
und Vorschriften der Klugheit.  Die logische Sphäre
eines jeden dieser drey Begriffe wird in derselben Ordnung in
der sie hier aufgeführt sind, kleiner , oder in umgekehrter Ord¬
nung größer . Alles nehmlich , was mit den Regeln der Klug¬
heit übereinstimmt , muß ( insofern wir immer in dem allge¬
meinen Bezirk des Erlaubten bleiben ) mit den Gesetzen der
moralischen Ordnung und mit den Principien des strengen
Rechts vereinbar seyn : und diesen letztcrn muß nichts wider¬
streiten , was nach moralischen Gesetzen erlaubt ist. — Aber
es gilt nicht umgekehrt , daß alles, , was nach Principien des
Rechts geschehen kann , auch mit den Forderungen der Mora¬
lität , noch weniger , daß es mit den Regeln der Klugheit be¬
stände : oder daß auch nur alles , was kein moralisches Gesetz
verwirft , den letzteren angemessen wäre.

Wenn ich mich , um meine Idee anschaulicher zu machen,
einer Methode , die schon in der Logik gebraucht worden ist, be¬
dienen dürste , so würde ich Liese Gradation durch folgendes
Schema darzustelleu suchen, welches das ganze Gebiet



Die Rechte des Menschen in der bürgerlichen Gesellschaft können
nichts anders seyn, als seine wahren Vortheile ; und diese ergeben

teS Begriffs der Crlaubtheit  umfassen und bezeich»
»en soll.

Dieses Schema zeigt, wie die Sphäre der ( erlaubten ) Klug¬
heit ganz in den beyden andern Sphären , die Sphäre der mo¬
ralischen Befugnißganz i» derSvdäre des strengen Rechts ein¬
geschlossen ist ; wie aber nur ei» Theil der Sphäre des strengen
Rechts in den beyden andern Sphären , und ein Theil der Sphäre
der moralischen Befuaniß in der Sphäre der Klugheit liegt.
Es zeigt zugleich , daß die Principien des Rechts in so weit
sie nicht in eine der andern Sphären eingreifen , die Ex¬
treme  der erlaubten Handlungen sind » dagegen die Sphäre
der ( erlaubten ) Klugheit der wahre Vereinigungspunkt aller
praktischen Weisheitsprincipien in jedem Sinne dieses
Worts ist.

Die Unbestimmtheit , Verworrenheit und Dunkelheit , die
in mancher Stelle des Türkischen Raisonnements liegt,
rührt größtentheils daher , daß er dem Ausdruck : Recht,
nicht seine reine Bedeutung ließ , sondern ihn bald in die¬
ser , bald in der viel weiter » und schwankender « von mo¬
ralischer Befugn  iß , bald i« der ganz unzuläßigen von
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sich gewöhnlich nur aus einer sehr mühsamen Schätzung und
Vergleichung zwischen Gewinnst auf einer , und Gewinnst auf
der andern Seite , oft zwischen Gewinnst und Verlust , zuweilen
zwischen Verlust und Verlust . — Politische Vernunft ist das
Princip einer moralischen Rechenkunst , einer Wissenschaft , mo,
ralische Größen , nicht metaphysisch , oder mathematisch , sondern
moralisch zusammenzusetzen , und abzuziehen , zu vervielfachen und
zu theilen.

Zn den sophistischen Theorien dieser Neuerer wird das
Recht des Volks fast immer mit seiner Macht verwechselt . Frey,
lich kann dem großen Haufen in einem Staat , wenn er sich in
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Uebereinstimmung mit den Regeln der Klugheit,  ge,
brauchte . Dies ist auch die Ursach, weshalb er — trotz
seiner ausdrücklichen Erklärung , daß es ihm nie einfalle»
würde , die wahren Rechte des Menschen anzugreifen —
oft den Verdacht gegen sich erregt hat , und sehr häufig
beschuldigt worden ist , daß er diese Rechte verspotte»
wolle.

Das Lächerliche in dem Verfahren derer , die die neue
Constitution von Frankreich auf das , was sie die Rechte
des Menschen  nannten , zu erbauen Willens waren , lag
nicht in ihrem Forschen nach dielen Rechten und in ihrer
Ehrfurcht vor ihnen . Wenn dieses Forschen auch ohne Er,
folg , wenn diese Ehrfurcht auch schwärmerisch gewesen wäre,
so hatten sie allemahl , wo nur nicht Heucbeley im Spiele
war , Beyfall und Achtung verdient . Aber daß sie mit
diesen Reckten auszureichen  gedachten , daß sie mit
diesen bloßen Rechten  ausgerüstet einen Staat,  der
noch ganz andre Materialien erfordert , zu errichten träum,
ten , das war das Kindische in ihrem Unternehmen . Der,
welcher eine Fahrt durch den unermeßlichen Ozean wage»
will , und damit anfängt,  daß er sich den Polarstern be,
kannt macht , wird von keinem Sachverständigen getadelt
werden ! aber wenn er hier seine Vorbereitung endigt,
wenn er im tbörigten Vertrauen auf diese leere Prälimi,
narkenntniß , ohne Steuerruder , und Kompaß , und Sceuhr,
und Charten , in einer leichten Barke die Reise um die
Welt  beginnt , so wird er als ein Idiot verlacht , und zeitig
genug als ein Tollkühner gestraft werden . An merk.
des Uebers.



Bewegung seht , nichts wirksam widerstehen . Aber deshalb hat
Loch, so lange noch Reckt und Macht nicht Eins sind, die ganze
Volksmasse kein Recht das mit Moralität und Tugend , kein
wahres Recht , das mit der obersten aller politischen Tugenden —
der Klugheit unvereinbar wäre . Die Philosophie des wahrhaft
erleuchteten Kopfs kan dem Menschen kein Recht auf das , was
seine Vernunft verwirft , auf das , was seine Glückseligkeit zerstbhrt
einräumen . Denn , wenn gleich ein scherzhafter Schriftsteller
sagt:

„Laßt dem Poeten doch Freyheit , sobald eS ihm Ernst ist,
zu sterben . " *)

als er von einem sprach , der bey kaltem Blute in den flammen¬
den Aetna sprang , so ist dies eine poetische Licenz und noch oben,
«in eine solche, die die Privilegien des Dichters kaum rechtfertigen
können : mag es aber ein Dichter , oder ein Geistlicher oder ein
Staaksmannn seyn , der sich ein solches Verfahren erlaubt , mich
Würden andre Grundsätze , die ich für weiser halte , weil sie mensch,
sicher und wohlthätiger sind , antreiben , den Mann lieber zu
retten , als mit der Gelassenheit eines neumodischen Beobach¬
ters seine eisernen Schuhe zum Denkmal seiner Tollheit aufzube¬
wahren.

Wenn die jährlichen Freyheitspredigten , auf welche sich ein
großer Theil meiner Betrachtung bezieht , auch nicht die Folge haben,
daß sie die Menschen durch die immer - wiederkehrende lebhafte
Erinnerung an das Vergangne aus ihrer gegenwärtigen Ruhr
aufstöhren , so werden sie doch sicherlich manchen , um die Grund,
sätze , auf welche die Revolution gebaut ist , und um das
eigentlich wohlthätige in dieser Begebenheit bringen . , Ich gestehe
es frey : ich habe dies beständige Geschwätz von Widerstand und
Revolution immer gehaßt : ich kann eS nicht ertragen , daß man
die letzte Arzney eines Staats in sein tägliches Brodt zu ver,
wandeln sucht . » Dies führt ein gefährliches Kränkeln , in die
ganze Lebensweise des gesellschaftlichen Körpers ein . Merku,
rialmlttel  werden , stakt für verzweifelte Krankheiten aufbe,

') l -icea: xcrir « xvrtl «.



wahrt zu bleiben , nach und nach in gewöhnliche Speise verkehrt,
und Canth ari denträ  n ke  zu Anfachung unserer Fccyheitö-
liebe, wie gemeines Wasser verschluckt.

Wenn diese Arzeneyfucht überhand nimmt , so ist e6 kein
Wunder , daß die eigentlichen Springfedern solcher Kräfte , die
bey großen Gelegenheiten hervorgehe » sollen , weil sie unaufhör¬
lich angespannt und für nlchtsrvürdige Chimären abgenutzt werden,
erschlaffen und nachlassen . Bey den Römern war die Zeit der
geduldigsten Knechtschaft gerade die, wo Deklamationen überTy,
rannenmord die gewöhnlichen Redcübungen der Schuljugend wa,
re » *) . Im gewöhnlichen Lauf der Dinge und in einem Staat
wie der unsrige hat diese Schwärmerey allemal verderbliche
Wirkungen , verderblich für die Sache der Freyheit selbst, die
sie durch zügellose Ausschweifungen zu Grunde richtet . Fast
alle hochfliegende Republikaner meiner Zeit sind über kurz
oder lang die entschiedensten Anhänger des Hofes geworden,
und haben das Geschäft eines langsamen , mäßigen , aber prakti¬
schen Widerstandes denen unter uns überlassen , die sie, berauscht
von ihren stolzen Theorien , für nichts beffers als Hofschranzen mr,
gesehen hatten . Zch sage nichts von der Heucheley die sich immer
zu den übertriebensten Spekulationen hält , weil es dem der fest
entschlossen ist bey Worten stehen zu bleiben , wenig kostet , sich
der erhabensten Worte zu bedienen . Wenn auch nichts als Leicht,
sinn , und kein Betrug , solchen ausgelaßnen Systemen zum Grun¬
de liegt , der Ausgang ist immer derselbe . Sobald diese Schuk-
gelehrten bemerken , daß ihre hochgespannten Grundsätze da , wo
es auf gemilderten , und , so zu sagen , bürgerlichen und geseh,
mäßigen Widerstand ankömmt , nicht anwendbar sind, so geben
sie lieber gleich alle Art von Widerstand auf . Sie wollen Krieg
und Revolution haben , oder sie wollen nichts . Da sie sehen, daß
ihre politische » Entwürfe in die Umstände unter denen sie leben
nicht passen , so werden ste gegen alle Grundsätze der öffentlichen
Wohlfahrt ganz gleichgültig , und sind immer bereit , einem sehr
geringen Vortheil das , was in ihren Augen nur einen sehr gerin,
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gen Werth hat , aufzuopfern . Einige sind freylich standhafter
und ausdaurender : aber das sind rüstige Winkelpoliiiker , die von
allen öffentlichen Geschäften entfernt leben , und folglich nicht in
die Verführung kommen , ihren Lieblingsideen untreu zu werden.
Sie haben beständig eine Veränderung in Kirche oder Staat , oder
in beyden zugleich vor Augen . Wenn dies der Fall ist, so sind sie
allemal unznverläßige Gefährten und schlechte Bürger . Denn da
sie auf ihre spekulativen Projekte einen unendlichen Werth , auf
die gegenwärtige Verfassung des StaatS gar keinen legen , so ist
das beste, was man von ihnen zu erwarten hat , daß sie sich gar
nicht darum bekümmern . Sie finden in einer guten Verwaltung
der öffentlichen Angelegenheiten kein Verdienst , und achten eS
nicht der Mühe werth , eine schlechte zu tadeln : sie freuen sich io,
gar über die letztre, weil sie einer Revolution günstiger ist. Der
Werth oder Unwerth jede« Menschen und jeder Handlung , und
jedes politischen Princips wird nur aus dem einzigen Gesichts/
Punkt der Tauglichkeit oder Untauglichkeit zu ihren Veränderungs,
Projekten beurtheilt . Daher halten sie es heute mit der gewaltsam,
sien Ausdehnung der Königlichen Prärogative , morgen mit den
wildesten Freyheitsbegriffen auegelaßner Demokraten , und gehen
von einer Seite auf die andre ohne irgend eine Rücksicht auf Sa,
che, Personen oder Partbeyen über.

Frankreich ist jetzt in der Crise einer Revolution und auf dem
Uebergange von einer Regierungsform zu einer andern : die Gat,
tung von Leuten , die ich hier schildre, kan sich also dort nicht in
der Gestalt zeigen , in der sie bey uns erscheint : bey uns ist
sie streitend , dort ist sie triumphiccnd , und Zedermann weiß
jetzt was sie vermag , wenn ihre Macht ihrem Willen angemes«
sen ist . Zch bin weit entfernt , das , was ich gesagt habe , auf
eine einzelne Classe von Menschen , oder auf alle Menschen ei,
ner gewissen Classe einzuschränken . Da « sey fern von mir .'
Dieser Ungerechtigkeit bin ich so wenig fähig , als jener Aus,
schiveifungen . Zch für meinen Theil kann freylich nie mit Leu,
ten , welche Extreme zu ihren Principien machen , und unter
dem Namen der Religion wilde und gefahrvolle politische Maxi¬
men vortragen , gemeinschaftliche Sache machen . Das schlimm,



ste bey dieser Revolutionspolitik ist immer : daß sie die Gemü,
ther abhärtet , um sie zu den verzweifelten Entschlüssen vorzu,
bereiten , zu denen man in der äußersten Noth bisweilen seine
Zuflucht nehmen muß . Da diese äußerste Noth aber vielleicht
nie vorhanden seyn wird , so empfängt die Seele den Verderb,
lichen Eindruck umsonst : und das moralische Gefühl wird zer,
stbhrt , ohne daß ein politischer Zweck durch das Einimpfen der
Bösartigkeit befördert würde . Diese Leute sind so voll von ih¬
ren Theorien über die Rechte des Menschen , daß sie seine
Natur  gänzlich vergessen haben . Ohne dem Verstände eine
einzige neue Bahn zu eröfnen , haben sie alle die Zugänge ver,
stopft , welche zum Herzen führten . Sie haben in sich selbst
und in denen welche ihren Lehren folgen , alle wohlgeordneten
sympaterischen Neigungen des Gemüths umgekehrt und aus,
gerettet.

Dieser Geist und nichts als dieser Geist athmet in dem
ganzen politischen Theil jener berühmten Old , Zewry - Predigt.
Verschwörungen , Blutbäder , Meuchelmord , sind für gewisse
Leute ein nichtSbedeutender Preis , wenn eine Revolution zu er-
kaufen ist. Eine wohlfeile , unblutige Reform , eine schuldlose
Freyheit dünkt ihren , verwöhnten Gaumen schaal und unschmack-
hafr . Es müssen schlechterdings große Verwandlungen vor,
kommen , es muß Lärm und Prunk und Theaterstreiche abgeben/
es muß ein furchtbares Schauspiel aufgeführt werden , um die
Einbildungskraft aus ihrem Schlummer zu wecken , sie aus
der langen Erstarrung zu reißen , zu welcher der schläfrige Genuß
einer vieljährigen Sicherheit , und die lebenlose Stille einsörmt,
ger Wohlfahrt sie verdammt hatte . Zn der französischen Revo,
iution fand der politische Prediger alles , was er suchte . Diese
Begebenheit breitet eine jugendliche Wärme über sein ganzes
Wesen aus . Sein Enthusiasmus entzündet sich immer mehr , je
weiler er fortschreitet . Beym Schluß seiner Rede steht er in
hellen Flammen . Dann erblickt er von der heiligen Höhe sei,
ner prophetischen Kanzel , wie in einem Lusiprospekt eines ge¬
lobten Landes , den freyen , gesitteten , glücklichen , blühenden
Zustand von Frankreich , und bricht in folgende Entzückung



„Welch eine Thatenreiche Periode ist die gegenwärtige k
„Mein Herz ist voll Dankes daß ich st: erlebt habe . Fast möch,
„re ich sagen : Herr , nun lässest du deinen Diener in
„Frieden fahren , denn meine Augen haben deine
„Erlösung gesehen. — Ich habe erlebt , daß allgemeine
„Verbreitung des Lichts den Aberglauben und den Irrthum un,
„tergraben hat . — Zch habe es erlebt , daß dreyßig Millionen
„Menschen herzhaft das Joch abschüttelten , und mit umvidersteh,
„licher Stimme nach Freyheit riefen : baß st « ihren König
„in ihrem Triumphsaufzug einführten,  und daß ein
„uneingeschränkter Monarch sich an seine Unterthanen ergeben
„mußte ."

Ehe ich weiter gehe, kann ich nicht unbemerkt lassen, daß Dr.
Price  die gewaltige Erleuchtung , die er in seinem Zeitalter er,
worden und weiter verbreitet hat , sehr über ihren Werth erhebt.
Das vorige Jahrhundert scheint mir um nichts weniger aufge,

< klärt gewesen zu seyn. Es brachte , obgleich an einem andern Ort
einen eben so merkwürdigen Triumph hervor , als der , welchen die
RevolutionSgesellschaft feyerte , und einige der vornehmsten Pre¬
diger damaliger Zeit nahmen einen eben so lebhaften Antheil dar¬
an , als Dr . Price an dem Triumph in Frankreich . Bey dem
Verhör des bekannten Hugh Peters *) , wurde unter andern
ausgesagt , daß dieser Apostel der Freyheit an dem Tage , da Kö,
nig Carl I. nach London gebracht worden war , um verurtheilt zu
werden , denTriumphszug  angeführt hatte . Ich sah, sagt ei¬
ner der Zeugen , den König in einer Kutsche mit 6 Pferden und
Peters imTriumph  vor dem Könige herreitcn . Dr . Price
spricht , als hätte er eine neue Entdeckung gemacht , und er folgte
blos einem ältern Beyspiel : denn nach der Erösnung des Proces¬
ses gegen den König hielt der Vorläufer unsers Propheten , der
nehmliche Dr . Peters in der Königlichen Kapelle zu Whilehall,
(er hatte sich seinen Schauplatz lriumphirend  genug aus,

' ) HughPeters war der Kaplan des Cromwell, ein wntken-
der Schwärmer und erklärter Feind, nickt blos des Königs,
sondern aller Königlichen Herrschaft. Nach der Restauration
Carls des Zweyten, im Jahr tüücr, wurde ihm der Proceß ge¬
macht, und der Kopf abgeschlagen. A. - . U.



gesucht ) ein langes Gebet , welches er mit folgenden Worten schloß:
„Zch habe zwanzig Zähre lang gebetet und gepredigt . Aber jetzt
„ ?an ich mit dem alten Simeon sagen : Herr , nun läss-st du deinen
„Diener in Frieden fahren , denn meine Augen haben deine Er,
„lSsung gesehen ." Peters genoß nun freylich die Früchte seines
Gebets nicht : denn er schied weder so früh als er wünschie , noch
in Frieden : er ward ( was der Himmel von jedem seiner Nach,
folger in Gnaden abwenden wolle ) selbst das Opfer des Triumphs
den er als Priester angeführt hatte . Man ging zur Zeit der Re,
stauration zu hart mir diesem armen Manne um : aber wir sind
seinem Andenken und seinen Leiden die Gerechtigkeit schuldig, daß
er eben so viel Aufklärung und Eifer besaß, und denAberglau,
den und Zrrrhum,  der der Erreichung seine« Zwecks im
Wege stand , eben so kräftig untergraben hatte , als irgend einer
seiner Schüler und Nachfolger in diesem Jahrhundert , das sich
so gern den Ruhm , die Rechte des Menschen zu kennen , und
die glänzende Früchte dieser Erkenntniß ausschließend zueignen
möchte.

Nachdem der merkwürdige Ausfall de« Old,Zewry - Predi¬
gers , von jener begeisterten Rede im Zahr rägz nur in Zeit und
Ort verschieden , vorüber war , erhoben sich die Mitglieder der
NcvolurionSgesclsschaft , die Baumeister neuer Staatsverfassungen,
die heldenmüthigen Monarchenstürzer , und Regentenwähler , und
Triumphier über Könige , im Selbstbewustseyn eines gerechter»
Stolzes aus die hohen Einsichten die sie in so reichem Maße er,
halten halten , von ihren Sitzen , und eilten , das neu - ausge,
gangne Licht über die Welt zu verbreiten . Aus der Kirche der
Old - Zewry begaben sie sich in die London , Tavern , wo derselbe
Dr . Price , in welchem der Dunst des prophetischen Dreyfuße«
noch nicht verflogen war , die berühmte Glückwünschungsadresse
vorschlug , welche durch Lord Stanhope an die National , Ver,
sammlung befördert wurde.

Mich dünkt , ein Prediger der Religion des Friedens , ent,
weiht jenen rührenden prophetischen Ausruf , mit welchem der
Stifter dieser Religion bey seiner ersten Erscheinung im Tempel
begrüßt ward, wenn er ihn in unnatürlicher Begeisterung aus das



schreckenvollste, grausamste , und niederschlagendste Schauspiel am
wendet , das jemals Mitleid und Entsetzen in einer menschlichen

Brust geweckt hat ' ) Dieses „ Einführen im Triumph " welches

den Redner zu einer so » »heiligen Entzückung hinriß , muste ein
Signal der Empörung für das sittliche Gefühl jedes wohlgearte,

ten Gemüths seyn. Verschiedne Engländer waren , in Erstaunen

und Abscheu v "rlohren , Zeugen dieses unerhörten Triumphs ES

war ein Schauspiel , ähnlich einem Aufzuge amerikanischer Wil¬
den , wenn sie von einem wohlgelungnen Gemetzel , das sie einen

Sieg nennen , nach Qnondago zurückkehren , und ihre unglückli¬

chen Gefangnen gebeugt und erdrückt unter den Beschimpfungen

und Faustschläaen von Weibern , wilder als sie selbst, in Hütten
führen , wo rings umher die Hirnschädel der Erschlagenen ihr na¬

hes Schicksal ihnen zuwinken : — weit ähnlicher einem solchen,

als dem Triumphspomp einer gesitteten , kriegerischen Nation , wenn

anders eine gesittete Nation , ober irgend ein Mensch der noch

einen schwachen Ueberrest von Eroßmuth in sich fühlt , jemals fä,

hig wäre , den Gefallnen und den Gekränkten zum Gegenstände

eines persönlichen Triumph « zu machen.

*) Die Verführer d- s fi anzösischen Volks haben dadurch , daß sie
seit drey Jahren Gräuel auf Gräuel häuften , und jede ihrer
Schandthaten zu einem Gerüst machten , worauf sie andre und
grbßre Schandthaten thürmten , hinlänglich dafür gesorgt , daß
der Hauptgegenstand der folgenden Schilderungen , die Bege¬
benheiten vom zten und 6tcn October 1789 , den tiefen und
fchauervcllen Eindruck jetzt nicht mehr mache », den sie zu einer
Zeit , wo man noch mit voller Wahrheit sagen konnte:

dton vi ^er guickguam simil e suc keeunckum.
nirgends verfehlen konnten . Indessen ist selbst das , daß diese
Scenen die ersten ihrer Art in der civilisirten Welt
waren , ein Umstand , der sie zu einem der merkwürdigsten
Punkte in der Geschichte dieser beyspiellosen Revolution macht.
Für das Gefühl der leidenden Personen waren sie vielleicht
schrecklicher , als irgend eine der folgenden , weil der Sta¬
chel des Schmerzeus und der Schmach der unter so mannich,
faltigen Schlägen und in einer solchen Einförmigkeit der Dua¬
len und Gefahren aller Art gewaltig abgestumpft werden muste,
hier noch so frisch und tief verwunden konnte . In mehr als
einer Rücksicht verdienten diese Thaten daher , von einer Mei¬
sterhand gezeichnet zu werden . A . d. U.



95

Dies , mein Freund , war nimmermehr der Triumph Frank,
reiche . Ich kan nicht aufhören zu glauben , daß diese Begeben,
heilen die Nation im Ganzen mit Schrecken und Scham erfüllthaben . Zch kan nicht aufhören zu glauben , *) , daß die Nario,
nal Versammlung in ihrer Unfähigkeit die Urheber dieses Triumphsoder die Theiinehmer an demselben zu bestrafen , ihre größte Er,
niedriguug finden , und daß sie in einer Lage seyn muß , wo jede
freye und unpartheyische Untersuchung dieser Gräuel schlechter,
dings unmöglich ist. Die Umstände , unter denen die National,
Versammlung existirt , sind ihre Rechtfertigung für ihr Betragen
bey dieser That : aber es gehört ein verderbtes Gemüth dazu , um
freywillig das gut zu h -issen, was die Mitglieder jener Versamm,
lung ertragen mußten.

Laßt uns einen Blick auf diese tyrannnlstrten Tyrannen wer,
fen . Zum Gauckelspiel leerer Berathschlagungen verdammt , sas,sen sie alle ihre Beschlüsse unter dem eisernen Scepter einer uner,
dicklichen Nothwendigkeit . Sie sitzen in der Mitte ihres Reichs
als säßen sie im Mittelpunkt einer fremden Republik ; sie haben ih,
re Residenz in einer Stadt , deren jetzige Verfassung weder von ihrrem Könige , noch von ihrer gesetzgebenden Gewalt auögeflossen
ist . Sie sind umringt von einer Armee die weder der Wille der
Krone , noch der ihrig « zusammen berufen hat , und von der sie,
wenn es ihnen einfallen sollte, sie abzudanken , auf der Stelle selbst
abgedankt werden würden . Da sitzen sie nun , nachdem alles un,
ter ihnen , was noch Mäßigung kannte und Mäßigung in die Ge«
walt gebracht hätte , vor einer Mörderbande geflohen ist, — der
Auswurf und die Hefen der wildgährcnden Masse , zum Schein
geleitet , und geführt von solchen, die sie auch nicht einmal eines
verstellten Zutrauens würdigen . Da sitzen sie, aller Gesetzgebung
zum Spott , und wiederholen in ihren Dekreten die Worte derer,
die sie verabscheuen und verachten . Selbst Gefangene zwingen sie
«inen gefangnen König den schmutzigen Unsinn ihrer zügellosesten

- ) Er kannte den Bericht des Herrn Chabroud , und die dar,
auffelgeudcnDebattten im Lktob . l7So noch nicht . Anmerk.des Uebers.
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Kaffeehäuser als Königliche Verordnung unter der dritten Hand

auszugeben . Es ist weitkundig , daß alles , was sie beschließen sost

len , schon entschieden ist, ehe sie es verhandeln . Es ist ausser äst

lem Zweifel , daß dieFurcht vor Bajonetten und Laternenpfählen,

und die Pechfackel die ihren Häusern droht , sie zwingt , alle die

unverdauten und verzweifelten Maßregeln anzunehmen , die ihnen

ihre Clubbs , ein scheußliches Gemisch von Menschen aus allen

Ständen , Zungen und Völkern vorschreiben . In diesen ClubbS

herrschen Menschen , gegenj welche ein Canlina  gewissenhaft,

ein Cethegus  nüchtern und gemäßigt erscheinen würde Und

nicht in diesen Clubbs allein werden die Slaatsopecationen in

Mißgeburten geformt . Erst müssen sie in Akademien , welche die

Pflanzschulen dieser Clubbs sind, umher qewoi fen , und verzerrt

werden . In allen diesen Geiellschasten hält man jeden Anschlag,

wenn er nur rolstüh », und gewaltsam und treulos ist , für das

Kennzeichen eines überlegnen Geistes . Menlckbchkeit und Mit¬

leid werden als Kinder des Aberglaubens und der Unwissenheit

verlacht . Zärtlichkeit gegen Einzelne heißt Verrätherey gegen den

Staat . Freyheit ist nicht anders vollkommen , a >ö wenn es keine

Sicherheit für das Ei enrhum mehr giebt . Unter Vorbereitungen

zu Mordthaten und Plünderungen , und sogar mitten im Lause

derselben , schmieden sie Plane zur Einführung guter Ordnung bey

künftigen Generationen . Während daß sie die Leichname der nie¬

drigsten Bösewichker mit Ehrenbezeugungen überhäufen , und in

jedem Missethäter ihren Bruder umarmen , zwingen sie taufende

von ehrliebenden Bürgern ihres Gleichen zu werden , weil sie ih¬

nen nur die Wahl zwischen dem Detteistabe und dein Verbrechen

übrig lassen.
Die National Versammlung , die nichts weiter als das letzte

Sprachrohr dieser Gesellschaften ist, treibt das Possenspiel ihrer

Debatten mit eben so wenig Anstand als Freyheit . Sie spielen

wie Jahrmarktögaukler vor einem ausgelaßnen Pöbel unter der

tumultuarischen Mitwirkung einer vermischten Horde von tollen

Patrioten und schamlosen Weibern , die nach den Eingebungen

ihrer ungebändigten Launen Befehle geben , Stillschweigen gebie¬

ten , auszischen und Beyfall zurufen , zuweilen sich unter die



Schauspieler mischen , ihre Plähe mit ihnen theilen , und kn
ihrer seltsamen Oberherrschaft den Muthwillen der Sklaven mit
dem Ueberinuth der Tyrannen vereinigen . So wie sie die Ord,
nung in allen Stücken verkehrt haben , so ist auch bey ihnen die
Gallerie das , was das Haus seyn sollte. Diese Versammlung , die
Könige und Königreiche über den Haufen wirft , hat nicht einmal
die Form und das äussere Ansehen einer gesetzgebenden Versamm,
lung *) . Sie hat , wie ein böses Urprincip in der Natur blos
die Macht , umzustürzen und zu zerstöhren , aber keine Macht er«
was zu bauen , es mästen denn Maschinen zum fernern , Umsturz
und zur fernern Zerstöhrung seyn.

Wer kan auf den Titel eines Bewunderers , eines aufrichti,
gen Freundes repräsentativer Versammlungen , Ansprüche machen,
und sich nicht mit Grauen und Ekel von solch einer entweihenden
Carrikatur und empörenden Verfälschung jenes heiligen Instituts
wegwenden ? Liebhaber der Monarchie , Liebhaber der Republi»
ken, alle müssen eö verabscheuen . Die Mitglieder dieser Ver«
sammlung müssen eine Tyranney beseufzen, von der die Schande
sie allein belastet , indeß sie am Gewinn nur geringen Antheil , am
Scepter gar keinen haben . Ich bin überzeugt , baß sehr viele von
diesen Mitgliedern , selbst von denen diezur Majorität gehören , trotz
dem Zujauchzen der Nevvluttonsgesellschaft so empfinden , wie ich.
— Unglücklicher König l Unglückliche Versammlung ! welch
ein geheimes Grausen mußte alle , die noch Menschlichkeit und
Mäßigung kannten , anwandeln , als sie einige ihrer Gefährten
einen Tag , vor dem die Sonne am Himmel scheu zurück zu treten
schien „ einen schönen Tag " nennen hörten **) ! Was mußten sie
fühlen , als andre ' " ) sich erkühnten zu versichern , „ daß das Fahr,
„zeug des StaatS jetzt rascher als je aus Ziel seiner Widerqebuct
„gelangen würde " , wenn sie bedachten , das der rauhe schneidende
Wind des Mordes und Hochverrachü , der jenen Triumph an,

*) Xse solar iinpsrü , nse krons erru ulla scnrcui.

" ) Bailly. Mirabeau.
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kündigte , dieses Fahrzeug beflügeln sollte . — Was mußten sie

fükien , als sie mit anscheinender Ruhe und innern Abscheu von

der Hinrichtung unschuldiger Edelleute , in ihren Schlössern sagen

hörten *) : „ Daß das Blut , welches man vergessen hatte , wohl

„ nicht das reinste seyn möchte . " — Waö mußten sie fühlen,

als sie umlagert von Klagen über die Unordnungen , die ihrVa«

terland in seinen Grundfesten erschütterten , den Unglücklichen bei»

nen andern Trost zu geben hatten , als , daß sie unter dem Schuh

der Gesetze ständen , und daß die National - Versammlung sich an

den König ( an den gefangnen König ) wenden wollte , damit die

Geletze in Ausübung gebracht würden , nachdem ihnen bereits die

gei -sselten Minister dieses gefangnen Königs förmlich angekündigt

hatten , daß es weder Gesetze, noch Regierung , noch irgendeine

beschützende Gewalt mehr im Reiche gäbe ? — Was mußten sie

fühlen , als sie sich genölhiget sahen , ihren gefangenen König in

einer Neu,ahröaddresse zu bitten , daß er die stürmische Periode

des vergangenen Zahres in Rücksicht auf alles das Gute , welches

Er feinem Volke stiften würde , vergessen möchte ? Als sie ihn tn

dieser merkwürdigen Addresse versicherten , daß sie ihm , wenn nur

alles dieses Gute erst erreicht seyn würde , auch treu und ergeben

seyn, das heißt , daß sie ihm gehorchen wollten , wenn er gar nicht

mehr würde befehlen können ? —

Es war ein gar sonderbarer Geist der Liebe und des Wohl«

wollene , der diese Addresse eingab . Aber unter den vielfachen

Revolutionen in Frankreich muß man eine sehr auffallende Rcvv«

lution in den Zdeen von Höflichkeit und Wohlstand nicht über,

sehen . Man sagt gewöhnlich , wir Engländer erhielten unsre

Sitten aus der zweiten Hand von unsern Nachbarn jenseits des

Meeres , und kleideten unser Betragen in Frankreichs abgetragne

Manieren . Wenn dem so ist , so stnd wir auch für diesmal noch

in den alten Kleidern und haben die neue Parisermode noch nicht

genug studiert , um eine sonderliche Feinheit darin zu finden , wenn

Man ( gleichviel , in einem Glückwunsch oder in einer Beyleidsbe,

') Barnave.



zeugung ) dem gebeugtesten aller Gefallnen auf dieser weiten Erde
versichert , daß aus der Ermordung seiner Diener , aus den Ver,
suchen ihn selbst und seine Gemahlin hinzurichten , aus den Kräne
kungen , der Erniedrigung und der Beschimpfung die er in seiner
eignen Person erlitten hat , dem Staat wesentliche Vortheile er¬
wachsen sollten . Bey uns würde der gemeinste Crirninalrichker zu
menschlich seyn , um sich eines solchen Trostgrundes gegen einen
Verbrecher am Fuß des Galgens zu bedienen . Ich sollte meynen,
selbst der Scharfrichter zu Paris , besonders seitdem ihn daS
Dekret der Nationalversammlung zu Ehren erhoben , und ihm
Rang und Wappen in dem neuen Diplomenbuche der Rechte de«
Menschen angewiesen hat , müßte zu großmüthig , zu wohlerzogen
sey» , um von diesem schneidenden Troste gegen einen der Un¬
glücklichen Gebrauch zu machen , welche die beleidigte Na¬
tion  unter die Werkzeuge seiner executiven Gewalt  bringet»
wird.

Wahrlich , wer auf solche Weise getröstet wird , muß tief ge,
fallen seyn. Wenn der schmerzstillende Trank der Vergessenheit
mit solchen Ingredienzen vermischt wird , dann dient er gerade
dazu , eine quälende Schlaflosigkeit zu wirken , und die eiternd«
Wunde einer nagenden Rückerinnerung zu nähren . So dem ver¬
zweifelten Kranken den Spiumtrank reichen , nachdem man ihn
mit allen Bitterkeiten des Spotts und der Verachtung gewürzt
hat , heißt , ihm statt des Balsams verwundeter Gemüther den
Becher des menschlichen Elends voll bis an den Rand an seine
Lippen halten , und ihn gewaltsam bis auf die Hefen austrinken
lassen.

Freilich wird sich der König von Frankreich aus Bewegungs,
gründen die eben so dringend sind, als die in der Neujakrsaddresse
mit so vieler Feinheit berührten , Mühe geben , jene Begebenhei¬
ten und diese Addresse zu vergess n . Aber die Geschichte , die
ihr daurendes Protokoll über gute und böse Thaten ,ührt , und
ihr furchtbares Censnramt auf Regenten aller Art ausdehnt , die
Geschichte wiro weder jene Begebenheiten noch die Epoche dieser
merkwürdige » Verfeinerung in allen menschlichen Verhältnissen

G r



Vergessen. Die Geschichte wird es aufbewahren : daß am Mor,

gen des 6ten Oktobers 1789 der König und die Königin von

Frankreich nach einem Tage voll Verwirrung , Schrecken , Gräuel

und Blutvergießen sich niedergelegt hatten , um unter dem Panier

ausdrücklich verpfändeter öffentlicher Sicherheit die ermattete

Natur durch wenige Stunden der Erholung und einer fieberhaf,

ten , melancholtchen Ruhe zu erquicken . — Aus diesem Schlaf

schreckte die Königin die Stimme der Wächters an ihrer Thür

aus , der ihr zuichrie , daß sie sich retten sollte , daß dies der letzte

D enst wäre , den er ihr leisten könnte , daß er seinen Tod vor

Augen sähe , daß er jetzt unterläge . — Augenblicklich ward er

darnieder gehauen . Eine Rotte heilloser Räuber und Mörder

brach , triefend von Glutin das Zimmer der Königin ein , und

durchstach mir hundert Bajonetten und Dolchen das Bette , von

welchem diese verfolgte Frau nur so eben geflohen war , um auf

Wegen , welche die Kai .nibalenhorde nicht kannte , ihre letzte Zu«

fi .rckt zu d-n Füßen eines Königs und eine « Gemahls zu nehmen,

der sein eignes Leben nicht einen Augenblick in Sicherheit sah.

Nachdem dieses vollbracht war , zwangen sie diesen König

und diese Königin , und ihre zarten Kinder , ( die sonst der Stolz

und die Hoffnung eines großen und edclmüthigen Volks gewesen

wären ) das Heiligkhum des glänzenden Pallasteü der Welt,

schwimmend in Biut , besudelt durch Mörderfußstapfen , mit zer«

stückelte » Gliedern und verstümmelte » Leichnamen besät , zu ver«

lassen . Von hier führte man sie in die Hauptstadt ihres N -ichS.

Zwey junge Edelleute von den besten Familien waren ausgeson,

derc worden , als das Mordschwerdt ohne Veranlassung , ohne

Widerstand und ohne Ansehen unter den braven , treuen , schuld«

losen Leibgarden des Königö gewüthet hakte . Diese beyden un«

glück icken Jünglinge wurden mit allem Pomp einer gerichtlichen

Erecution öffentlich zum Block geschleppt , und im großen Schloß«

ho,e barbarisch enthauptet . Ihre Köpfe auf Spieße gesteckt er«

öffneten den Zug , und die Königlichen Gefangnen , die ihnen

folgten , wurden langsam dahergezogen , mitten unter dem schmel,

ternden Gejauchze , und dem gellenden Zetergeschrei », und den



scheußlichen Tänzen , und den niedrigsten Schmähworken und

den würhendsten Verwünschungen höllischer Furien , die die lü¬

genhafte Gestalt der verworfensten Weiber angenommen hat'
ten . — Nachdem sie so, auf der langsamen Folter einer Reise

von drey Meilen , die in sechs grausame Stunden ausgereckt
wurde , alle Quaalen des nahen Todes , und mehr als die Bit¬

terkeit des Todes geschmeckt, Tropfen für Tropfen geschmeckt

hatten , wurden sie unter einer Leibwache von denselben Solda»
ten , welche die Anführer dieses unglaublichen Triumphs gewe¬

sen waren , in eins der alten Schlösser von Paris eingesperrt,

das nunmehr in eine Bastille für Könige verwandelt wor»
den war.

Zst dies ein Triumph , den man am Altare feyert ? den

man mit Zubelltedern begrüßt , wofür man den Gott der Liebe
heiße Gebete und enthusiastische Entzückungen darbringt ? —
Nein ! diese thebanischen und khrazischen Bachanalien , in Frank,

reich aufgeführt und nur in der Old -Zewry gepriesen , enrzün,

den gewiß in wenig Bewohnern dieses Reichs jene unbegreifliche

Begeisterung . Immerhin mag sich ein Heiliger und ein Apostel,

der seine besondern Offenbarungen haben muß , und der den nie,

drigen Aberglauben schwacher Seelen bis auf die letzte Spur
überwunden hat , ihr überlassen , wenn er es vor seinem Stande

und vor seiner Frömmigkeit zu verantworten glaubt , daß er eS

wagte , jene Schandscenen mit dem Eintritt des Friedefürsten
in die Welt zu vergleichen , so wie ihn ein ehrwürdiger Welser

im heiligen Tempel , so wie ihn nicht lange vorher die Stimme

der Engel der stillen Unschuld der Schäfer verkündiget hatte.
Anfänglich ward es mir schwer, die unvorsichtigen Ausbrüche

dieser unbescheidnen Freude zu erklären . Zch wußte freylich , daS

für gewisser Leute Gaumen die Leiden der Monarchen eine Lieb,

lingsspeis « sind. Doch schien es mir in mancher Rücksicht so

leicht , wenigstens die Aeußerung der Sehnsucht nach solcher

Speise in gewissen Schranken zu hallen . Aber als ich auf
Einen Umstand aufmerksam ward , begriff ich auf einmal , daß

man der Revolurionegesellschaft viel zu Gute halten muß , und
G s
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baß die Versuchung für Menschen von gewöhnlichen Fähigkei¬
ten , offenbar zu stark war . Dieser Umstand ist — das neue
Triumphslied , derZo , Päaa,  das wilde Geschrey:
„Alle Bischöfe an den Larernenpfahl,"  da » jenen
merkwürdigen Tag noch merkwürdiger machte . Die glückliche
Aussicht , die dieser bedeutungsvolle Gesang eröffnete , konnte
freylich zu brennenden Entzückungen begeistern . Man verzeiht
in einem solchen Enthusiasmus eine kleine Abweichung von den
Vorschriften der Klugheit . Man verzeiht e« einem Propheten,
wenn er in Hymnen und Danklieder über eine Begebenheit
auebricht , die in dem Untergang aller kirchlichen Verfassung
die Ankunft des tausendjährigen Reichs,  und der langst
erwarteten fünften Monarchie  zu verheißen schien *) . —
Indessen gab es doch hier wie in allen menschlichen Begeben¬
heiten etwas , woran die Weit verbesserermitten in ihrer Wonne
ihre Geduld üben , und die Standhaftigkeit ihres Glaubens
prüfen konnten . Die wirkliche Ermordung des KöntgS und
der Königin und ihrer Kinder fehlte noch , um die Hoffnungen
tiesis „schönen Tages"  zu krönen : auch die wirkliche Hin,
richlung der Bischöfe fehlte noch, so laut die frommen Wünsche
gvtt 'c iaer Patrioten sich auch offenbart hatten . Eine Gruppe
von Königemord und Pljestermord war wirklich mit dreister
Hand entworfen : aber es blieb bey dem Entwurf . Unglückli¬
cherweise konnte diese Gruppe in dem großen Historiengemahlde
des Mordes der Unschuldigen , nicht ausgeführt werden . Welchem
der großen Muster aus der Schule der Menschenrechte es vor¬
behalten seyn mag , dies Gemählde mlt kühnern Pinsel zu vol,
lenden , wird die Zelt lehren . Noch ist die Menschheit nicht

' ) DaS taulendjäbrige Reich , und die fünfte Monar«ch>e,sind bekannte Chimäre» älterer Religionsschwärmer, mitdenen rer Verfasser den Dr . Pries und sein Di ssenter - Au¬ditorium satyrisch verwechselt, und mit denen sie , wenn gleichnichts anders , »och die Srbnsuckt nach dem Ende aller kirchli,
chen Verfassungen, und die Hoffnung, eine ewig unerreichbare
Vollkommenheit menschlicher Einrichtungen realisirt zu sehen,Aemeiu hatten. A n merk . des Uebers.



jUM vollständigen Genuß der Wohlthaten gediehen, die sie von

der Ausbreitung jenes LichtS , das Irrthum und Aberglauben

untergrabe » soll, erwartet : und der König von Frankreich wird

die wenigen Schläge , die ihn nun noch treffen mögen , wohl

gleich den vorigen versessen über dem Anblick der Früchte seiner

Leiden und der patriotischen Schandthaten eines erleuchteten

ZahrhundertS.

Obgleich diese« Kunstwerk unsrer neuen Aufklärung und um

srer neuen Einsichten nickt ganz so weit geführt worden ist , als

rS nach aller Wahrscheinlichkeit geführt werden sollte , so dünkt

mich doch, daß eine solche Behandlung irgend eines menschlichen

Wesens jeden der nicht die Nerven eines RevolMionestisterS hat,

empören muß . Aber hier kann ich noch nicht stehen bleiben . Um

fähig den angebohrnen Empfindungen meiner Natur zu widerste¬

hen , und nicht von dem kleinsten Strahle des neuen Lichtes er¬

leuchtet , bekenne ich frey , daß der hohe Rang der leidenden Per¬

sonen , und besonders da « Geschlecht , die Schönheit und die lie¬

benswürdigen Eigenschaften der Tochter so vieler Könige und Kai,

ser , so wie das zarte Alter der königlichen Kinder , die in glück¬

licher schuldloser Unwissenheit die Schmach nicht fühlten , die ihre

Aeltern zu Boden drückte , meine Betrübniß über diesen melancho,

lischen Austritt empfindlich vermehrt haben.

Zch höre , daß der Monarch , welcher der vornehmste Ge¬

genstand des Triumphs gewesen ist , ob er sich gleich ausrecht er¬

hielt , doch sehr viel unter diesen traurigen Begebenheiten gelitten

hat . Als einem Mann geziemte es ihm zu leiden, da er sei« Weib

und seine Kinder in Gefahr und seine treuen Dieser ringsum¬

her erschlagen sah : als einem Fürsten geziemte es ihm zu leiden,

da er diese wunderbar - schreckhafte Metamorphose eines sonst so

gesitteten Volks erblickte : der Fall seiner Unterthanen mußte ihn

tiefer verwunden , ais fein eigner . Was ein unbedeutender Vor,

wurf für jeine Srandhaftigkeit seyn könnte , ist ein enlsckiedner

und ehrenvoller Lobspruch für seine Menschlichkeit . Es ist schmerz«

hast , e« ist äußerst schmerzhaft , einen Monarchen , wie dieser, in
G 4
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«in » Lage zu sehen , wo es anständig , wo es pflichtmäßig für
uns wird , die Tugenden der Großen zu preisen.

Ich höre , und ich bin zu froh zu hören , ( denn , wer wünscht
nicht , die, welche bestimmt sind zu leiben , mit Würde leiden zu
sehen ) daß die große Frau , welche der zweyte Gegenstand des
unmenschlichen Triumphs war , jenen Schreckenstag und alle fol¬
genden Tage , und die Einschränkung ihres Gemahls , und ihre
eigne Gefangenschaft , und die Verbannung ihrer Freunde,
und den Schimpf der Addreffen , und dieganzeLast ihres gehäuften
Elends mit heitrer Geduld erträgt , so erträgt , wie es sich für
ihren Rang und für ihre Abkunft , wie es sich für die Tochter
einer Reaentin schickt, die durch Muth und Standhaftigkeit
berühmt worden ist ; daß sie den rdeln Stolz dieser Mutter geerbt
hat ; daß die Gesinnungen einer römischen Matrone in ihrer
Brust wohnen ; daß sie in der letzten Noth wenigstens der
letzten Schmach entrinnen , und daß sie, wenn sie fallen soll,
durch keine unedle Hand fallen wird.

Es ist jetzt r6 oder 17 Jahr , als ich die Königin von Frank¬
reich , damals noch als des Dauphin « Gemahlin , zu Versailles
sah : und nie hat wohl diesen Erdkreis , den die leichte Götter¬
gestalt kaum zu berühren schien , eine holdere Erscheinung be¬
grüßt . Ich sah sie, nur so eben über den Horizont aufgegan,
gen , den Schmuck und die Wonne der erhabnen Sphäre in
der sie jetzt zu wandeln begann — funkelnd wie der Morgen¬
stern , voll von Leben und Schönheit und Hoffnung . — Oi
welch eine Verwandlung ! Und welch ein Herz müßte ich ha¬
ben , um in schnöder Unempfindlichkeit eine solche Erhebung
und einen solchen Fall anzusehen ! Damals , als sich zu allen
ihren Ansprüchen auf schwärmerische , stumme , anbetende Liebe,
der Anspruch auf Verehrung eines Volks gesellte , damals
hätte ich mir wohl nicht träumen lassen , daß sie je genöthiget
seyn würde , das scharfe Gegengift der Schmach in diesem Bu¬
sen zu verstecken : damals konnte ich wohl nicht ahnden , daß
ick es erleben wllre , in einer Nation , die sonst der Hauptsitz
der Ehre , der Galanterie und der Rittertugenden gewesen war.



solche Unglückssälle über eine solche Frau ausbrechen zu sehen.
Zch hätte geglaubt , zehntausend Schwerster müßten aus ihren

Scheiden fahren , um einen Blick zu bestrafen , der sie zu beschirm .,,
pfen drohte . — Aber die Zeiten der Rittersttte sind dahin . Dar

Zahrhundert der Sophisten , der Oekonomisten und der Rechen¬

meister ist an ihre Stelle getreten , und der Glanz von Europa

ist auSgelbscht auf ewig . Niemals , niemals werden wir sie wie,
der sehen, diese cdelmülhige Ergebenheit an Rang und Geschlecht,

diese stolze Unterwürfigkeit , diesen würdevollen Gehorsam , diese

Dienstbarkeit der Herzen , die selbst in Sklavenseelen den Geist

und die Gefühle einer erhabnern Freyheit hauchte . Der uner,
kaufte Reiz des Lebens , die wohlfeile Vertheidigung drr Nario,

nen , die Pflanzschule männlicher Gestnnungcn und heroischer
Thaten ist dahin ! Sie ist dahin , diese Feinheit des Ehrgefühls,

diese Keuschheit des Stolzes , die einen Schimpf wie eine Wunde

fühlte , die den Muth befeuerte , indem sie die Wildheit nieder,

schlug, die alles adelte , was sie berührte , und unter der das Laster

selbst setne halbe Schrecklichkett einbüßte , indem eö seine ganze

Rohheit verlohr.
Dies aus Meynungen und Gefühlen zusammen gebaute Sy,

stem ") hatte seinen Ursprung in den Ritterbegriffen de« Mittel,
G 5

") Diese Lobrede auf das Rittersystem des mittler » Zeitalters ist
der Gegenstand der heftigste » Anfälle und der beiffendsten Spot,
tereyen geworden . Es ist kaum ein Borwurf des Wahnsinns
oder der Verrücktheit übrig geblieben , dessen sich kurzsichtige
Eritiker und erhitzte Gegner nicht bedient hätten , um das was
ihnen  soust unerkläibar darin war , zu erklären.

Diejenigen , weiche sich einbildeten , daß Burke  bey die,
sem Gemählde , wo nicht die Absicht gehabt , doch das geheime
Verlangen genährt hatte , die Begriffe und Sitten welche er
schildert , in die jetzigen Verhältnisse der Menschen und Staa,
teu in Europa wieder eingeführt zu sehen , verfalle » — so
bald sie nicht aus Bosheit irren , — in denselben abaeschmack,
ten Fehler , reffen sich die zahlreichen Widersacher des Rousseau»
scheu Systems , schuldig machten , wenn sie dem Genfer Philo,
svphen , den förmliche » Plan , „ die Menschen in vierfüßige
Thiere zu verwandelnzur  Last legten . So wenig als es



alters , und die Grundsätze desselben haben, ( obgleich unter wech,
selnden Gestalten , weil sie dem Wechsel der menschlichen Ange,

Rousseau ' s Mevnunq war , daß der Mensch oll» Vortheile
der Civilisation ausgebe » , und zu Clckeln und Wurzeln zu»
rükkebren sollte : so wenig hat Burke  den Gedanken gehabt,daß wir unsre Ansprüche auf die Wohlthaten die aus der bür¬
gerlichen Verbindung fließen , gegen eine Lanze vertauschen,und in entfernten Wüsten »ach Riesen und bezaubenen Prin-
zesflinnen suchen möchten . Beyde große Männer gierigen,
obgleich auf sehr versrbiedne» Wegen , von zwey gememschaft-liehen Gesichtspunkten aus:

r ) Sie wollten , um einer einseitigen Schätzung unsrer ge¬
genwärtigen La-e , und der ihr eignen Vorzüge , Tugenden
und Genüsse zu steuern , die eigenthümlichen Vorzüge , Tugen¬
den und Genüsse, früherer , gewöhnlich verachteter Zeiten , indas hellste Licht stellen. Darum entwarf Rousseau  seine rei¬
zende Schilderung vom Narursta nde;  darum Burke  seinemächtige Apologie de« Mittelalkcrs.

- ) Sie wollten die Uebel die sie mit dem Zustande einer
erhöhten und ausgebreiteten Cultur ausschließend , und zum
Theil nothwendig verknüpft sahen , dadurch , Laß sie lebhafte
Vorstellungen von ältern Zuständen ( in welchen zwar auch
Uebel, aber doch nicht diese  Uebel , herrschten, ) daß sie einegewisse rükkebrende Zärtlichkeit gegen das Vergangne,  undeine vielleicht enthusiastische Bewunderung de Verlobrnen
weckten, wenn gleich nicht bebe», doch einigermaßen trmper
riren.  Sie wollten den Lauf ihrer Zeitgenossen nickt auf¬
halten,  sie wollten nur am iahen Abgang einer eingebilde¬
ten Vollkommenheit , die Räder des geflügelten Wagens
hemmen.

Rousseau,  der die Vorzüge des civilisirtcn Standes sogut als ein andrer kannte , schilderte die Simplicität , die
Reinigkeit , die ungetrübte Glückseligkeit des Naturmenschen
nicht um eine» Kreuzzuz in die Wälder und Moräste de» Oro«
«oko oder des Missisippi , zu predigen , sondern bloß » damit
die Sehnsucht nach jenen Güter » ( denn Güter bleiben sie in
jeder Lage des Menschen ) und die Scham über unsre , beyaller Größe und Bildung , so offenbare Jaferioritat in eini¬gen wesentlichen Punkten menschlicher Vollkommenheit , uns
geneigt erhielte , die Vortheile des Naturstandes , soviel!als möglich,  ohne Verlust der Vortheile des culkivirten
Gesellschaftsstaudes möglich  ist , in unsre verfeinerte
Existenz überzutragen, und mit ihr zu verschmelzen. Dies
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legenheiten folgten ) eine lange Reihe von Generationen hindurch
bis auf das Zeitalter , worin wir leben , ihre Farbe und ihren
Einfluß behalten . Sollte dieses System jemals gänzlich ausge-

war da « eigentliche Fundament und die wahre Tendenz aller
Rouffeauschen Ideen , die nur dann schwärmerisch werden,
wenn der Schriftsteller , hingerissen von seinem Gegenstände,
die hellen Farben auf die gepriesne , die schwarzen auf die an-
gegriffne Seite zu lebhaft und verschwenderisch aufträgt , oder,
wenn er die mit der Vereinigung der beyden Zustände in Ei»
glückliches Ganzes verknüpften Schwierigkeiten zu vergessen
scheint.

Eben so hatte nun Burke,  weit entfernt , der Zeit die
«r schildert vor der worin wir uns befinden , die Präemiuenz
einzuräumen , oder gar irgend einen philosophischen Weichling
des istcir Jahrhunderts , in einen Paladin des »4ten verwan¬
deln zu wollen, bey seiner Darstellung die alleinige Absicht, die
Aufmerksamkeit , welche der Glanz der Gegenwart  so
leicht verblendet und verschlingt , auf die schöne Seite der
Vergang « nheit  zu lenken , und das , was in der veralte¬
ten Denkart , in dem veralteten Geistesschwuoge , in den ver¬
alteten Sitten und Manieren , vortreflich war — denn nur
Lhorön und Neulinge glauben , daß alles vortrefiiche mit
ihnen auf - und mit ihnen untergeht — so viel als es
möglich,  ohne Nachtheil für unsre höhere Cultur möglich
ist , in Leu Charakter unsers Zeitalters hinein zu weben . Lr
ließ einen Strahl seines Lichts , in die Nacht vergessener Perio¬
de» fallen : damit nicht ein zügelloser Eigendünkel , und ein«
abgeschmackte Selbstgenügsamkeit , Las System des Augen¬
blicks zum souverainen Maßstab aller Jahrhunderte erhebe,
die Tugenden der Vorfahren für barbarische Grillen , und ihre
Größe für Narrhctt erkläre ; damit nicht eine stolze, einseitig «,
intolerante , despotische Philosophie , den Verstand einenge,
die Sitten verderbe , und alle Keime der Besserung unwieder¬
bringlich ertödte , indem sie ihre Schüler in den kranken
Wahn einer getrarrmten Vollendung wiegt , indem sie die
herrschenden  Meynungen , und herrschenden  Grund¬
sätze , und herrschenden  Maximen , und herrschend  er»
Gebräuche , als das letzte Sublima  aller menschlichen
Bestrebungen ankündigt , und die Vorwelt mit allen ihre»
Produkten und Schätzen , auf einen großen Schlacke ri¬
tz auf en wirft.

Dies scheint mir der Sinn , der tiefe Sinn dieser so ver¬
kannten Apologie zu seyn. A »merk. -es Ue  Hers.



rottet werden , der Verlust würde warlich sehr groß seyn. Ihm
hat das neuere Europa seinen eigenthümlichen Charakter zu dan,
ken , ihm das , wodurch es sich in allen seinen manmcbfaftigen
Aeglerungsfvrmen durchgängig von den Staaten Asiens , und
selbst von den berühmtesten Staaten der alten Well unrerschie,
den, und vielleicht zu seinem Vortheil unterschieden hat . Es war
dieses System was , ohne Verwirrung in die Gesellschaft zu brin,
gen , den Geist einer edeln Gleichheit erzeugte , und diese Gleichheit
durch alle Stufen des bürgerlichen Leben« hindurch führte . Es
War dieses System , was Könige zu Gesellschaftern herabstimmte,
und Privatleute zu Gefährten für Könige erhob . Ohne Scepter
und Ruthe unterwarf es seiner Herrschaft den Uebermuth der
Macht und Größe , nöthigt « Regenten sich in das sanfte Zoch
der gesellschaftlichen Achtung zu schmiegen , zwang finstre Alio,»
walt , ihr Knie vor den Grazien zu beugen , und machte den un¬
umschränkten Beherrscher , der schon über den Gefetzen  thronte,
zu einem Unterthan im Reiche der geheiligten Sitte.

Aber fttzt soll das alles zertrümmert werden . Alle die wohl»
thätigen Täuschungen , unter deren Schirm da « Herrschen sanft,
das Gehorchen edet wurde , die mannichfaltigen Schaktirungen
der Gesellschaft leise in einander schmolzen , und die Empfind »»,
gen , welche das Privatleben auszieren und versüßen , mit den po,
Mischen Verhältnissen verwebt und verschwistert in die große
Skaarsverbindung übergingen — sollen verfliegen wie eitler
Dunst vor der erobernden Fackel dieses neuen Reichs der Wahr,
heil und Vernunft . Da « züchtige Gewand , welche« das Ge,
mählde des bürgerlichen Lebens bekleidete , soll herunter gerissen
werden . Alles , was die Vorrathskammer moralischer Gefühle
darbietet , dcr ganze Schmuck der köstlichen Nebenideen , welche
das Herz umfaßt und selbst der Verstand billigt , weil er ihrer be,
darf , um die Mängel unsrer nackten gebrechlichen Natur zu be«
decken, und den Menschen in seiner eignen Schätzung zu heben —
soll als eine veraltet «, widersinnige , lächerliche Mode ausgemerzt
und verworfen werden.



Zn dieser neuen Ordnung der Dinge ist ein König nickt « wei,
ter als ein Mann : eine Königin nicht « ander « als ein Weib : ein
Weib nicht « anders als ein Thier , und nicht einmal ein Thier von
der höcksten Classe. Alle Achtung die man einer Frau , dieß in
Rücksicht aus ihr Geschlecht betritt , wird als Grille und Rvma,
nenthorkeit verlacht . KLnigsmord , Vatermord und Priester-
Mord , als außerordentliche Verbrechen anzusehen , ist eine Erdich¬
tung des Aber landen « , welche die Rechtswissenschaft verderbt-
indem sie ihr die Simplicität raubt . Die Ermordung eines Kö¬
nigs oder einer Königin , oder eine« Bischof «, oder eine « Vater«
ist nickt « als gemeiner Todtschlag , und wenn da « Volk auf irgend
eine Weise , wäre es auch nur durch Zufall , Vortheil davon zieht,
der alssrverzeihlichste Todtfchlag , der keiner strengen Untersuchung
ausgesetzt werden muß.

Nach den Anlagen dieser barbarischen Philosophie , welche
die Misgeburr kalter Herzen und umnebelter Köpfe , eben so leer
an gründlicher Weisheit , als entfernt von allem Geschmack und
entblößt von aller Eleganz ist, sollen sich Gesetze bloß durch ihre
eignen Schrecknisse halten , und auf da « Interesse stützen , wa«
jeder Einzelne , wenn sie seinen Privatvortheil förderlich oder doch
wenigstens nicht im Wege sind , bey ihrer Ausübung finden wirb.
Zn den Bogengängen ihrer  Akademie , am Ende eines jeden
ihrer  Prospekte , ist nicht « weiter zu sehen — al « der Galgen.
Nicht « ist übrig geblieben , um die Netgungen  für da « allge¬
meine B ste zu gewinnen . Nach den Principien dieser mechani-
schen StaatSweisheik können bürgerliche Verfassungen nie verkör¬
pert , nie lebendig , nie in Personen dargestellt werden , so , daß
ste Liebe , Verehrung , Bewunderung , Zutrauen In un « zu er,
wecken fähig würden . Da « schlimmste ist , daß diese tyrannische
Vernunft , welche die Neigungen verbannt , durchaus nicht im
Stande ist , sie zu ersehen . Wenn diese Neigungen wohl geord¬
net sind, und mit den Sitten vereiniget wirken , so dienen ste oft,
die Gesetze zu ergänzen , oft , ste zu verbessern , und immer ste zu
unterstützen . Die Vorschrift die ein großer Critiker und ein wei«
ser Mann für die Verfertigung der Gedichte entwarf, gilt auch



für die StaatSverfassungen: „ Es ist nicht genug, daß der Ver,
„ stand sie schön finde: sie müssen auch das Herz In Bewegung
„ setzen" *). — Zn jeder Nation muß es ein System der Stt,
ten geben, an welchem ein gutgeartetes Gemüth Wohlgefallen

' finden kan. Wenn wir unser Vaterland lieben jollen, muß um
^ ser Vaterland liebenswürdig seyn.
jss Unglücklicherweise wird Macht in einer oder der andern

Gestalt immer vorhanden seyn, und alle die Erschütterungen
überleben, in welchen Sitten und Meynungen untergehen:
nimmt man ihr daher die Mittel, durch welche sie sich bisher
erhielt, so wird sie andre suchen und schlimmre finden. Die,
welche alle alte Grundsätze ausrotteten, um alle alte Versas,
sungen aufzuheben, werden ihre usurpirte Gewalt aus ebeu den

^ Wegen zu erhalten suchen, aus denen fie fie erworben haben.
Wenn der alte Geist der Treue,  die Seele der Nitterkugen-
den und des LehnSsystemS, der, weil er die Fürsten von der
Furcht entband, Völker und Fürsten von der mistrauischen
Vorsicht der Tyranncy befreyte, in den Gemüthern der Men¬
schen ausgelöscht seyn wird: dann wird man Verschwörungen
und Mordprojekte durch provisorische Moröbefehle und pro,
visvrische Confiscationen abtreiben, und die lange Schreckenliste
finstrer und blutiger Maximen, der einzige Leitstern jeder
Macht, die sich nicht auf wechselseitiges Vertrauen im Gebie¬
tenden und im Gehorchenden gründet, wird das allgemeine
Handbuch aller Regierungen werden. Wenn Unterthanen Ne-
bellen aus Grundsätzen seyn wollen, so werden Könige aus
StaatSklugheit Tyrannen seyn.

Das Unternehmen, alte Meynungen und Lebensregeln
auf einmal auszurotten, ist allemal ein gewagtes Splel, wo¬
bey der Verlust gar nicht zu berechnen ist- Der Mensch wird
dadurch augenblicklich in ein unbekanntes Meer geworfen, wo
er ohne Compaß umher irrt , wo er nicht Klippe, nicht Hasen
mehr unterscheidet. — Es ist unleugbar, daß Europa im
Ganzen genommen, an dem Tag welcher die französische Re-

*) d>on Lciz est xuler» esse xyemac«, äulgi« tunco-



volution vollendet «/ in einem blühenden Zustande war . Wie
viel oder wie wenig von diesem blühenden Zustande auf die
Rechnung unsrer alten Sitten und Meynungen gesetzt werden
muß , läßt sich freylich nicht mit Genauigkeit bestimmen : da
aber Momente von -solcher Stärke wie diese, in der Summe
aller Wirkungen unmöglich gleichgültig gewesen seyn können,
so erfordert Vernunft und Billigkeit ihren Einfluß für einen
im Ganzen wohlthä igen Einfluß anzuerkennen.

Wir sind gar zu geneigt , die Dinge so zu beurtheilen,
wie mir sie finden , ohne weiter nach den Ursachen zu forschen,
die diesen oder jene » Zustand hervorbrachten , und die ihn viel,
leicht noch jehk , ohne daß wir es bemerken , aufrecht erhalten.
Nicht « ist wohl ausgemachter als daß Sitten und Cultur , und !
alle Vortheile die an Silken und Cultur hängen , in dieser
unsrer europäischen Welt , seit niedrem Zahrhundetken mit zwey
Principien v . rknüpft und das Resultat ihrer vereinten Wirkung
gewesen sind : eins war der Geist des höhem Standes *) , das
andre , der Geist der Religion , ' Der Adel der die Wissenschaften . i
beschützte , und die Geistlichkeit die sie lehrte , waren es allein,
die mitten unter Waffen und Tumulten , zu einer Zeit da Staats,
Verfassungen erst im Entstehen waren , dem menschlichen Ge,
schlecht jenes kostbare Kleinod retteten . Was die Wissenschaften
von diesen beyden Ständen erhielten , zahlten sie zurück , und
zahlten es mir Zinsen zurück , indem sie den Verstand ihrer Wohl,
thätet aufklärten , ihre Ideen erweiterten , ihren Kopf bereicher,
ten und ausschmückten . Welch ein Glück für alle , wenn diese
schöne Eintracht hätte fortdauern können , wenn Zeder auf der
Stelle geblieben wäre , die ihm in diesem wohlgeordneten Dünd,

' ) Richtiger weiß ich den allgemeinen Ausdruck : rsss kpirlt
ot s Aeiirleman im deutschen nicht darzustellen ; wenig,
stenS — wenn ick gleich die Richtigkeit der Critik , die ei»
geschmackvoller Kenner beyder Sprachen ( S . deutsche
Moualschrift März  17 ? ; ) »ach Erscheinung der erste»
Ausgabe über diese Stelle ergehen ließ , im Allgemein
neu  nicht destreiien kan — in dieser Verbind » » -
nicht darzustellen . An merk . des Uebers.
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nlß zuerkannt war ! Welch ein Glück , wenn die Wissenschaften
dem Kitzel einer eiteln Ehre widerstanden , wenn sie, genügsam
bey ihrem hohen Beruf , die Lehrer  der Menschen zu seyn, sich
nie vermessen hätten , ihre Herren  heißen zu wollen . Jetzt wer¬
den sie, zugleich mit ihren natürlichen Beschützern auf den Schutt¬
haufen der allgemeinen Zerstöhrung geworfen werden , und unter
dem Getrampel einer unflähtigen " Menge ihr schmähliche« Ende
finden!

So wie die Wissenschaften , die undankbaren Wissenschaften
jenen alten Sitten , mehr als sie gern eingestehen möchten , schul¬
dig sind, eben so verhält eö sich mit andern Vorzügen unser '!Zelt-
alters , die wir keineöwegeS unter ihrem Werth schätzen. Hand¬
lung und Industrie , diese Gottheiten der neuen Skaakskunft sind
vielleicht selbst nur Geschöpfe , vielleicht selbst nur Wirkungen , ob
wir sie gleich als erste Ursachen anbeten . Sie wuchsen unter dem,
selbigen Schatten auf , welcher die Wissenschaften deckte. Auch sie
können dahm fallen , wenn ihre Schutzengel sinken. In Frank,
reich verschwMden sie bereit « von einem Tage zum andern und dro¬
hen mit einer gänzlichen Eutwelchung . Wenn Industrie und Ge,
werbe in einer Nation fehlen , und der Geist großer Corporatio,
nen , wie der Adel und die Geistlichkeit waren , noch geblieben ist,
so füllt dieser Geist , und füllt oft befriedigend genug , die leere
Stelle au «. Aber , wenn eine sträfliche Neugierde den Versuch

macht , einem Staat alle seine alten Fundamente zu entziehen,
um zu sehen, wie er sich freyschwebend in der Luft erhalten wird,
und in diesem Versuch Handel , Künste , Kunstflelß und Gewerbe
mit verlohren gehen — was wird dann der Erfolg seyn ? Wer
wird den Anblick einer Nation von rohen , dummen , wilden , und
obendrein armen und schmutzigen Barbaren , ohne Religion , ohne

Ehre , ohne männlichen Stolz , ohne Genuß im Leben und ohne
Hoffnung im Tode , ertragen ? —

Mit Betrübniß sehe ich es, wie Frankreich starken und unver,
wandten Schritt « dieser traurigen Catastrophe entgegen eilt.
Die Symptome der Krankheit sind allenthalben unverkennbar.
Schon zeigt sich an allem was die herrschende Parthey thut , an
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allem was ihre Orakel sagen und schreiben , eine Armseligkeit der
Erfindung , eine Niedrigkeit in der Wahl der Mittel , eine verächt,
liche Einförmigkeit und Plumpheit in der Ausführung , eine
Verderbrheit des Geschmacks , die wo fie erscheinen , die sichern
Darbothen eine « fürchterlichen Verfalls sind. Zn ihrer Freyheit
waknt kein freyer Sinn . Zhr Wissen ist die Unwissenheit eines
Marklschceyers . Zhre Menschlichkeit ist die Roheit der thieri,
schen Natur.

Es ist ungewiß , ob jene edlen Grundsätze und anstandSreichen
Sitten , von denen noch so manche Spuren vorhanden sind , aus
Frankreich zu uns , oder au « England nach Frankreich übergingen.
Wahrscheinlich ist dort ihr Ursprung zu suchen. Frankreich ist
gleichsam die Wiege der englischen Nation *) gewesen . Franke
reich hat zu allen Zeiten einen entschiednen Einfluß auf die Sitten
in England und in allen übrigen Ländern unsers Welttheils ge,
habt , und , wenn dort die Quelle verstopft und verunreiniget ist,
so wird auch bey uns , und vielleicht bey allen andern Nationen,
der schöne Strom zeitig genug still stehen , oder trübe und schiam,
migt fließen . Dies ist die Ucsach , weshalb meiner Meynung
nach , ganz Europa so unmittelbar , so mächtig und so wesentlich
bey den Begebenheiten in Frankreich inceressrt ist. Dies jey
denn auch meine Entschuldigung , wenn ich bey dem schrecklichen
Schauspiel des 6 ken Oktobers 1789 zu lange verweile , wenn ich
mich vielleicht zu sehr den Empfindungen und Betrachtungen über,
lasse, welche die wichtigste aller Revolutionen , die jener Schreckens,
tag vollbrachte — eine Revolution in Sitten , Meynungen und mo,
raljschen Gefühlen — in mir erwecken mußte . Zn diesen betrüb,
ten Zeiten , wo jeder Gegenstand  der Achtung außer uns
zerstöhrk , und jedes Princip  der Achtung in uns der Zerstöh,
rung gewidmet ist, darf man , ohne sich darüber zu rechtfertigen,
kaum die ersten Gefühle der Menschheit mehr blicken lassen.

Warum wirken die Auftritte dieser Tage so ganz anders auf
mich , als sie auf den Dr . Price und seine Zuhörer wirkten ? —

') Lentis iiwunadula nolkrae.

H



Aus dieser einfachen Ursach : weil die Natur mir gebietet / daß

sie so wirken sollen ; — wei ! der Mensch so gebildet ist , daß
Schauspiele wie diese, ihn mit einer melancholischen Unruhe über

die trostlose Flüchtigkeit jedes sterblichen Glücks , und über die

furchlbare Hinfälligkelt aller menschlichen Größe erfüllen ; weil in

diesen natürlichen Empfindungen eine Schule tiefer Weisheit liegt;

weil unter solchen erschütternden Scenen selbst unsre Leid nschas-

ten unsre Vernunft belehren ; weil wir , wenn der unsichtbar«

Arm der dieses wundervolle Wcltdrama regiert , Könige von ihren

Thronen schmettert , und sie den Bösen -um Hohn , den Guten

zum Jammer in den Staub legt , solche Schreckenzeichen in der

moralischen Welt ganz wie die Wunderwerke in der physischen an¬

staunen . Aufgerissen aus dem Schlaf der Gedankenlosigkeit , wer»
den wir ins Nachdenken gefordert : unsre Seelen werden ( wie

schon die Alten bemerken ) durch Schrecken und Mitleid geläutert

und geheiliget , unser blinder und ohnmächtiger Stolz demüthigt

sich unter die geheimnißvolle Hand einer unbegreiflichen Weisheit.

— Zch würde Thränen vergießen , wenn ein solches Schauspiel

auf der Bühne dargestellt würde : und ich sollte frohlocken , da

ich es im wirklichen Leben erblicke ? Mit einem so verkehrten

Herzen wurde ich es nie mehr wagen , mein Angesicht bey

einem Trauerspiel zu zeigen . Zch würde fürcbten , daß man

die Thränen die vormals Garrik,  und noch vor kurzem

die Siddons  mir entlockte , für Thränen eines Heuchlers

hielte : ich würde sie selbst für Thränen eines Thoren er»
klären.

Wahrlich , das Theater *) ist eine beßre Schule der Mora»

lltät , als Kirchen , wo man die Gefühle der Menschheit so schrey»

") Um die tiefsinnige » Anspielungen und die erhabnen Bilder , in
dem folgende » Absätze, vollkommen z» fassen, muß man daS
Betragen der National -Versammlung , und einiger ihrer vor¬
nehmsten Mitglieder , in dem Augenblick , da der Pariser
Pöbel , am 6ten Oktober I --89 die Königliche Familie , von
Dersailles nach Paris schleppte, vor Augen haben . Lakly»
Tolendal (Mmoire justiiieacik'. p . 15z . tgg . — Lecoosie
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end beleidigt . Ein Schauipieldlchter , dessen Zuhörer auf der
Akademie der Rechte des Menschen nicht graduirt sind , und der
sich, wenn er Beyfall erwerben will , an die moralische Grund,
Verfassung des menschlichen Herzens wenden muß , würde es nie
gewagt haben , einen solchen Triumph , als einen Gegenstand des
Wohlgefallens aufs Theater zu bringen . Hier , wo die Menschen
den Eingebungen ihrer Natur gehorchen , würden sie die verhaß¬
ten Maximen machiavellistischer Politik , gleichviel , ob monarchi,
sche, oder VolkStyrannry sich ihrer bediente , von sich stoßen . Sie
würden sie auf der neuen Bühne verwerfen , wie man sie ehmals
auf der alten verwarf , wo ein blos erdichtetes System einer vol,
lendeten Verderbtheit , wenn gleich dem grausamsten Tyrannen in
den Mund gelegt , und seinem Charakter ausö strengste angepaßt,
nicht für einen flüchtigen Augenblick Gnade finden konnte . Keine
Versammlung im Theater zu Athen hätte das ertragen , was man
mitten in der wirklichen Tragödie jenes schauervollen TriumphSka,

H -

Lenre h un Lmi — ) und Mo unter (Lxpole ües morlfs,
gui I'onk ä guirrer l 'allsmblee nationale ) zwey unser,
werflliche Zeugen , haben diese unglaubliche Scene geschildert,
Während daß der König auf seiner schrecklichenReise begriffen
war hielt Mirabrau  die merkwürdige Rede , worin er die
Vortheile der Wegsübrung des König «, gegen die Gefahren,
Mordthaten und Verbrechen aller Art , die diese Begebenheit
begleiteten , abwog , und zuletzt erklärte : „ daß das Fahrzeug
„des Staat «, weit cmfcrnt in seinem Laufe aufgehalten zu
„werden , uur desto rascher an « Ziel der Wiedergeburt fliegen
„würde " . Auf diese Mirabeausche Rede , zielt die fürchtet,
liche Allegorie von der Wage.

Wenn man sich gegen einen Vurke,  das heißt , gegen
«inen Kirchenvater der Beredsamkeit , eine aesthetische
Critik erlauben dürfte , so würden vielleicht mehrere seiner
Bewunderer mir mir darüber eins seyn, das dieses großeBild
durch die Nachbarschaft des gleich darauf folgenden von dem
politischen Buchhalter,  einigermaßen leidet : theils,
weil mau nach jener schauervollen Darstclluna gar keine andre,
mebr erwarten konnte und mochte, theils weil da« zweyte Ge,
mählde lange nicht an die ernste Stärke des ersten reicht , und
dieses daher unfehlbar schwächen muß . An merk . des Ue¬
ber ?.



ges ertrug — einen Haupthelden des Stücks , der seine blutige
Wage , gleich als wäre es auf einem offnen Markte der Gräuel,
aushlng , in die eine Schaale so viel entschiednes Verbrechen , in

die andre so viel zufälligen Vortheil warf , Gewichte zuthat und

Gewichte abnahm , und zuletzt erklärte : der Ausschlag sey auf
der Seite der Vortheile ! — Ni : hätte sie eö gelassen angehört,

wenn man die Schandthaten einer neuen Demokratie gegen die

Schandthaten des alten Despotismus , wie in einer Handelsbilanz

aufgestellt , und dann der politische Buchführer den Auespruch ge,
than hätte , daß die Demokratie noch im Rückstand , aber weder

unfähig noch abgeneigt wäre , den Ueberschuß auszugleichen . Zm

Schauspielhause würde der erste flüchtige Blick ohne alle mühsa¬

me Deduktionen zeigen, daß keine Höhe der Verruchthejt denkbar

ist, der man sich nach dieser polnischen Reckenmeihodc nicht nähern
ldmfte . Man würde sogleich inne werden , daß da , wo diese

Grundsätze herrschen , die jchwLrzcsten Verbrechen das gewöhnli¬
che Tagewerk seyn müssen , und nur ein unerwarteter Glücksstern
über dem Redlichen waltete , wenn die Entschlossenheit der Bö-

sewichler durch Blur und Verrächerey zu waden , einen einzigen
Morgen ohne eine neue Frevelrhar anbrechen ließ . Man würde

bald bemerken , daß schäncliche Mittel wenn sie einmal eingeführt

sind , sofort über alles gelten . Der Schleichweg , auf welchem sie

zum Ziele führen , lst kürzer als die große Heerstraße der Tugend

und Pflicht . Wenn nur erst Treulosigkeit und Mord durch das,
was man den Vonh il des Staate nennt , gerechtfertigt werden
können , so wird zeitig genug der Vortheil des Staats der Ver¬

wand , und Treulosigkeit und Mord der Endzweck sevn , und es

so lange bleiben , bis Naubsucht , und Bosheit , und Nachgier,

und Furcht — unendlich schrecklicher als Nachgier — Sättigung
für ihren unersättlichen Hunger gefunden haben . Dahin führen
alle diese glänzenden Theorien : das ist das Ende , wenn man im

Triumph über die Rechte des Menschen alles natürliche Gefühl
für Recht und Unrecht verliert.

Der Umstand , daß Ludwig XVI ., wie es in dem Munde deS

Freyheikspredigers heißt , ein „ despotischer Regent " war , kan da«



unanständige Frohlocken über seine Erniedrigung nicht entschuldl«
sen ; denn dieser Umstand sagt mit andern Worten blos das : daß
Ludwig XVI . durch seine Geburt bestimmt war , König von Frank,
reich mit eben den Prärogativen zu seyn, die eine lange Nsshe sei«
ner Vorfahren besessen, die das Volk Jahrhunderte lang still,

schweigend anerkannt , die Er weder erworben noch vermehrt hat,
te. Allerdings war es ein Unglück für ihn , als König von Frank,
reich geboren zu werden . Aber Unglück ist doch nicht Verbrechen,
und Neuerungen sind nicht Frevelrhaten . Niemals werde ich mich
überreden lassen, daß dieser Fürst , dessen ganze Regierung eine
Reihe von Wohlthaten war , der sich bereit erklärt hakte, seine
Gewalt einzuschränken , einen Theil seiner Prärogativen aufzu,

geben , seinen Unterthanen Freyheiten einzuräumen , die ihre Vor,
fahren nicht gekannt , vielleicht i-ie gewünscht hatten , daß ein sol,
chrr Fürst , sollte er auch den Schwachheiten , die das Looö der
Menschen und der Fürsten sind, unterworfen seyn, sollte er auch
beym Ausbruch verzweifelter Anschläge auf seine Person und auf
die letzten Reste seiner Macht , an gewaltsame Rettungsmittel
gedacht haben , verdient hätte,der Gegenstand des grausamen und
schimpflichen Triumphe zu werden , den Paris und Dr . Pries
über ihn hielten . Ich zittre für die Sache der Freyheit , wenn
ich dirs warnende Beyspiel für Könige sehe. Ich zittre für die
Sache der Menschlichkeit , wenn ich in den Händen der verwor,
fensten aller Sterblichen einen Freybrief für alle Verbrechen er,
blicke. Aber es giebt Memchen von so niedriger Deukungsart,

daß ste auf Könige die fest in ihrem Throne sitzen, die ihre Unter,
thanen im Zaum zu halten , ihre Prärogativen zu vertheidigen
wissen , und die entfernteste Annäherung der Freyheit durch die
ewig , wachsame Strenge eines ernsten Despotismus zurück schrek,
ken, mit Ehrfurcht und Bewunderung hinschauen : gegen die Ge,

fallnen allein erheben sie ihre Stimme . Uebcrläufer von der Par,
they der Grundsätze , immer nur im Solde des Glücks , sehen ste
an dem Guten , wen » er leidet , nie etwa « Gutes mehr , und nie

etwas Strafbares an dem beglückten Verbrecher.



Könnte man mir beweisen , daß der König und die Königin
von Frankreich ( ich meyne die unglücklichen Personen , die es vor
jenem Triumph waren ) unerbittliche und grausame Tyrannen ge,
Wesen sind, daß sie einen überlegten Plan hatten , die National,
Versammlung umbringen zu lassen ( wie die Bcoschürenschreiber
dieser lügenvollcn Tage behauptet haben ) so würde ich in ihrer
Gefangennehmung keine Ungerechtigkeit finden . Wäre das wahr,
so hätte noch weit mehr , als gegen sie geschehen ist, geschehen mö,
gen , aber auch dann noch behaupte ich, auf eine ganz andre Wei,
se geschehen müssen . Die Bestrafung wahrer Tyrannen ist ein
grosser und majestätischer Aktuö der Gerechtigkeit , und es ist um
läugbar , daß etwas trostreiches für das menschliche Gemüth dar¬
in liegt . Aber , wenn ich das Gericht über einen königlichen Ver,
breche ^ halten sollte, so würde ich doch seiner Würde eingedenk
seyn , indem ich seine Missethaten bestrafte . Gerechtigkeit
geht mit Ernst und Anstand zu Werke : strenge Nothwendigkeit
allein , nie Wohlgefallen am Leiden, muß sie in ihren Strafen
bestimmen . Wären Nero oder Agrippina , Ludwig Xl . oder CarlIX.
die Beklagten gewesen , wäre Carl XII . von Schweden nach der
Ermordung des Patkul , oder seine Vorgängerin Christin » nach
der Ermordung des Monaldcschl in Zhre Hände , mein Freund,
oder in die meinigen gefallen , sicherlich würden wir sie so unsanft
nicht behandelt haben.

Wenn nun aber der König von Frankreich die mörderischen
Anschläge , die auf ihn gerichtet waren , und alle die Beschirm
pfungen , schrecklicher als Mord , die auf diese Anschläge folgten,
in seiner Person , oder in der Person seiner Gemahlin verdient
hätte , so könnte er doch schlechterdings »ficht von der andern Seite
würdig seyn, auch nur die untergeordnete Stelle zu bekleiden, die
man ihm in dein neuen System angewiesen hat *) , und nichts

' ) Allerdings hätte die herrschende Parthey in Frankreich , um
konsequent zu verfahren , den Konig gleich Anfangs aus ihrem
neuen System ganz und gar entfernen muffen , sie mochte
nun die Lorwürfc , womit sie ihn damals belastete , für ge¬
gründet halten , oder nicht . Wenn es ihr dazu an Muth



wäre widersinniger , als ihn das Haupt einer Nation zu nennen,

die er unterdrückt und gekränkt hätte . Die Wahl des Anführers

in einem neu - errichteten Staat konnte wohl nicht leicht auf eine

untauglichere Person fallen , als auf einen abgesetzten Tyrannen.

Einen Mann erst herabzuwürdigen und als den niedrigsten Mls-

sethäker zu beschimpfe », und ihn dann in der wichtigsten aller An¬

gelegenheiten , wie einen treuen , redlichen , einigen Diener zu

gebrauchen , ist Unsinn und Widerspruch . Schamloser als durch

die Ernennung eines solchen Mannes zu einem solchen Amt,

hätten doch wirklich die Rerpäsenianken des Volks , so treulos sie

auch in manchen andern Fallen gehandelt haben , nie das Volk

hintergangen . Aber , da eine Inkonsequenz , wie diese wäre , in

keinem ihrer andern Verbrechen zu finden ist, so ist es ein um

trüglichec Schluß , daß jene fürchterliche Beschuldigungen von Ty§

ranney undHochvcrrath grundlos waren : nicht ein Haar anders

mag es mit allen übrigen Vecläumdungen gegen das unglückliche

Kinigshaus seyn.

Zn England messen wir ihnen wenig Glauben bey . Wir

sind großmüthige Feinde , wir sind treue Bundesgenossen . Un¬

willen und Verachtung ist unser einziges Gefühl bey den Verläum-

dungen derer , die uns ihre Anekdoten unter der Bürgschaft der

Königlichen Lilie auf ihren Schultern zubringen *) . — Wir

H 4
fehlte, so handelte sie desto unsinniger, da sie alle ihre übri¬
gen Schritte that . Wo eine Total - Revolution  ge¬
lingen soll, muß schlechterdings, und im strengsten Verstände
des Worts , kein Stein  des alten Gebäudes auf dem
andern bleiben.  Diese von allen Partheyen anerkannte
Maxime sagt deutlicher als alles, was von Total -Reoolutio-
nen zu halten ist. An merk . des Uebers.

" ) Eine Anspielung auf die bekannte La Motte. — Wenn
nach den Akten-Stückcn» die in Schlozers Staats - An¬
zeigen  geliefert wo>Len sind, nochlder geringste Verdacht,
daß die Kbnigiu eine aktive Rolle in der benichiigren Hals¬
band , Geschichte gespielt hätte , übrig blecken konnte , so
muß er wohl bis auf die letzte Spur verschwinden, wenn man
überlegt, daß in den drey letzt- oerfl. ssenen Jahren , wo eine
mehr als teuflische Verläumdungssucht alles auf der Erden
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halten Lord George Gordon  in Newgate eingesperrt ; und we¬
der sein öffentlicher Ueberrritt zum Indenthum , noch sein Ver-
folgunqseifer gegen den Priestecstand und sein Versuch , den Pö¬
bel ( ein Wort dessen ich mich bedienen muß , weil es bey uns
noch im Gebrauch ist, ) zum Niederreißen aller Gefäugniße auf«
zuwiegel », haben ihn in dem Besitz der Freyheit schützen können,
deren er sich d -ch Misbrauch unwürdig gemacht hatte . Wir ha,
ben Newgate neu aufgebaut und befestigt . Wir haben Gesäng»
Nisse, die fast so mächtig sind als die Bastille , für die, welche Li«
belle gegen die Königinnen von Frankreich schreiben . Hier mag
auch der llbellistische Lord in geistlicher Abgeschiedenheit von der
Welt verbleiben . Hier mag er über seinen Talmud nachdenken,
bis er ein Betragen annehmen wird , da « sich besser für seine Ge¬
burt und für seine Talente schickt, und das selbst der alten Reli¬
gion , deren Pcoselyt er geworden ist, mehr Ehre macht , als sein
bisheriges , oder bis ihn Freunde von jenseits des Meers her , ih,
ren neuen Brüdern vom Stamm Zuda zu gefallen , loskaufen
wollen . Dann mag er mit den alten Schätzen der Synagoge,
und wenigen Prozenten von den lange «' aufgesammelten Zinsen
der bewußten dreyßig Silderlmge , ( welche Wunder Zinsen von
Zinsen in 1790 fahren hervorbringen , hat Dr . Price gelehrt ) *)

und unter der Erden durchwühlt«, um diese bedaurungswür«
dige Fürstin zu Grunde zu richten , auch nicht «>n einziger
Umstand au den Tag gekommen ist, der die Calumuien der
La Motte  unterstützen konnte, da doch tausend Zungen
und lausend Federn bereit gewesen wären, die kleinste hieher
gehörige Anekdote in alle Weitthciie auszuposaunen . An»
merk . des Uebers.

- ) Ei » bittrer — vielleicht ungerechter Angriff , auf die müh,
samcn und sinnreichen, zuweilen freylich schimärischen, Unter¬
suchungen und Entdeckungen deS Dr . Price , im Felde der
politischen Arithmetik.  Eine der merkwürdigsten
Berechnungen , die dieser originelle Kops, angestellt hat , ist
die , worauf hier gezielt wird:  sie befindet sich in seinem
Traktat : on tbo Impoitsnce oftlie êrnerion Revolution , p. II
in folgender Note ; „ Ein ( englischer) Penny ( ungefehr
„6 Pfennige , hraudenburg. Courant ) , den man zur Zeit der



die Ländereyen erkaufen , welche die Gallikanische Kirche , laut der
neuesten Entdeckungen im Staarsrecht , bis hieher usurpirl halte.
Schickt uns Euren katholischen Erzbischof von Paris , wir wollen

Euch unsern protestantischen Nabbinen schicken. Wir wollen je«
nen gewiß als einen Mann von Ehre und Verdienst behandeln:
was er für die Gastfreyheit , für die Menschlichkeit , für die Darm»
Herzigkeit gesammelt hak, kan er dreist zu uns bringen : er kan si¬
cher seyn, daß wir der edeln Bestimmung seiner Schätze nie einen
Schilling entziehen , daß wir nie in Versuchung gerathen werden,
die Landescasse durch die Plünderung der Armenbüchse zu be»
reichern.

H 5

„Geburt Christi auf ; Pro Cent Zinsen ausgethan , und
„dessen Zinsen man wieder auf Zinsen , und Zinsen der Zin-
„sen , ins Unendliche hinein , benutzt hatte , würde noch vor
„unsrer Zeit zu einer größer » Summe angewachsen sey»
„als — - ---- MillionenErdkugeln von gediegnem
„Golde  ausdrücken können . Dagegen würde aber dieser
„Penny , blos auf einfache  Zinsen ausgethan , in derselben
^Zeik , auf nicht mehr alS 7 Schilling , 6 Penny ( noch nicht

Thaler ) gestiegen seyn." Auf Liese und ähnliche Rech¬
nungen , gründete Price , seine bekannten Projekte zur Til¬
gung der Englischen National - Schuld.

Ich muß übrigens frey gestehen, — und vielleicht thei¬
len mehrere Leser , die Empfindung mit mir — daß dieser
ganze Ausfall auf Lord Gord .on,  so viel unterhaltenden
und schneidenden Witz er auch enthalt , auf mich einen un¬
angenehmen Eindruck gemacht hat . Er scheint so gewalt¬
sam hcrbcyzezogc » zu seyn : er unterbricht den Lauf der all¬
gemeinen Betrachtungen so unerwartet und so unangenehm:
«S ist, als wenn einer , der einen Tiger verfolgt , auf ein¬
mahl seitwärts ginge , um eine Mücke zu lödten . Dabey
contrastirt der ganze Ton,  in dieser Stelle , der sich wirk¬
lich dem Burlesken nähert , gar zu sehr mit dem vorherge¬
henden und nachfolgende ». Endlich leuchtet eine gewisse per¬
sönliche Bitterkeit aus dieser Satyre hervor , in der beson¬
ders deshalb etwas empörendes liegt , weil der Mann , den
diese Geiffelhjebe vorzüglich treffen , obgleich ein heilloser und
ein gefährlicher Schwärmer , doch nun schon seit mchrern
Jahren ein Gefangner , das heißt , ein Unglücklicher ist. An-
merk . des Uebers.



In Wahrheit , mein Freund , die Ehre unsrer Nation ist we¬
sentlich dabey interessirk , daß man gegen die Proceduren dieser
Old - Zewry - und London - Tavern , Gesellschaft protestire . Ich,
meines Theils , habe keinen Auftrag dazu . Ich spreche für Nie
mand als für mich ; nur für mich allein lege ich mit aller mögli¬
chen Feyerlichkeit meinen Protest gegen alle Gemeinschaft mit den
Stiftern oder Bewunderern dieser Triumphe ein . Wenn ich wei¬
ter gehe, und eine Behauptung im Namen der englischen Nation
wage , so spreche ich aus Beobachtung , nicht aus Vollmacht : ich
spreche aus einer langen Erfahrung die ich in einem sehr ausge¬
breiteten Umgänge mit Menschen von allen Ständen und Clas¬
sen in dieser Nation erworben , ich trage die Resultate eines ernst¬
haften Studiums vor , das ich früh in meinem Leben angefangen
und nun seit beynahe 40 Jahren getrieben habe . Ich habe
Mich vftgewundcrt , wenn ich an die nahe Nachbarschaft unsrer bei-
denLänder , die nur ein schmaler Graben von einander trennt , und
an die vielfältigen Verbindungen , die besonders in der letzten Zeit
zwischen beyden Nationen geherrscht haben , dachte , daß man doch
in Frankreich so wenig eigentliche Kenntniß unsrer Nation findet.
Großentheils rührt dies daher , daß ihre Landsleutc , mein
Freund , ihr Urtheil über die Engländer auf gewisse Schriften
gründen , welche die bey uns herrschenden Meynungen , Grund¬
sätze und Dispositionen sehr verkehrt und oft ganz verfälscht vor¬
tragen . Die Eitelkeit , die Rastlosigkeit , der Muthwille und der
Zntriguengeist einiger geringfügigen Kabalen unter uns , die ihre
entschiedn « Nichtigkeit in Dunst und Lärm und Blendwerken , und
tn eiteln Lobreden die sie einander halten , zu verbergen suchen,
veranlaßt die Ausländer , unser Stillschweigen , die Folge tiefer
Verachtung ihrer kleinen Künste , für das Zeichen eines allgemei¬
nen Beytritts zu ihren Meynungen zu halten . Nein ! das ist es
wahrlich nicht ! Weil ein halbtutzend Grashüpfer in einem Heu¬
haufen verborgen , ihr unbescheidneS Geschwirr durchs Feld ertö¬
nen lassen , während daß Tausende der großen Heerde , gelagert
unter dem majestälftchen Schatten der briktischen Eiche ihr Drodt
tn Frieden verzehren und schweigen — wer wollte darum glau-



den , daß die , welche den Lärm erregen , die einzigen Bewohner
des Feldes waren , daß sie die größte Zahl ausmachten , daß sie
jemals etwas mehr oder weniger seyn könnten , als die winzigen,
runziichten , dürren , hüpfenden , aber vorlauten und beschwer!!,
chen — Weltbürger einer Stunde.

Zch wage es fast zu behaupten , daß von hundert Menschen
in England nicht einer an dem Triumph der Revolutionögesellschast
Theil nimmt . Wenn der König und die Königin von Frankreich
durch das Schicksal des Krieges , und eines Krieges , den die
größte Nakionalecbitterung angezündet hätte ( fern sey eine solche
Begebenheit , fern eine solche Erbitterung ) in unsre Hände gcfal,
len wären , sie hätten einen ganz andern Einzug in London zu
erwarten gehabt . Es gab einst einen König von Frankreich,
der sich in dieser Lage befand *) : wir wissen alle , wie ihm der

' ) König Johann  von Frankreich , wurde im Jahr r ; ; / , nach
der Schlacht bey Poiriers,  in der er überwunden und ge,
fangen worden war , von dem ( unter den Nahmen dcS
schwarzen Prinzen  berühmten ) Prinzen Eduard,
dem Sohne König Eduards  lll , nach London geführt,
wo er drey Jahre , bis auf den Frieden zu Vretigny,  auS,
dauren mußte — Folgendes ist die Beschreibung , die Hume
(llikor ^ oklrnAlanü. I 'om. II. p. 460 ) von dem Einzüge die«
fes gefangenen Königes , in London macht:

„Der König Johann und der Prinz von Wales landeten in
„Southwark , und wurden von einem großen Zusammenfluß
„von  Menschen aus allen Classen und Ständen eingeholt.
„Der Gefangene erschien in königlicher Rüstung ; er ritt eine
„weiße Stute , tue eben so ausgezeichnet durch ihre Größe
„und Schönheit , als durch das prachtvolle Geschirr war,
„welches sie umgab . Der Sieger ritt neben ihm , in einer
„ unscheinbarer » Tracht , auf einem ganz gewöhnlichen , schwär,
„ zen Pferde . In diesem Aufzuge — glorreicher als der über,
„ müthige Pomp eines römischen Triumphs — begab er sich
„durch die Straßen von London , und stellte den König von
„Frankreich seinem Vater vor , der sich aufgemacht hatte , ihm
„entgegen zu gehen , und der ihn ganz mit dem Anstande
„und der Achtung empfing , die einem benachbarten Po,
„ tenkaten , der freywillig einen freundschaftlichen Besuch bey ihm
„abgestattet hatte , zugekommen seyn würde . — Es ist
„ganz unmöglich , wenn man über dieses auf«
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Sieger im Felde begegnete , und wie er nachher in England
empfangen ward . Vierhundert Jahre sind seitdem über unsre
Scheitel gegangen : aber wir haben uns , Gottlob , nicht wesent¬
lich verändert . Dank sey es unserm verstockten Widerwillen geqen
Neuerungen , Dank sey es der kallsinnigen Trägheit unsers Na-
tionaicharakters , das Gepräge unsrer Vorfahren ist noch sichtbar
auf uns . Wir haben — ich hoffe eö wenigstens — die Würde und
den Seelenadel , der uns im rgten Jahrhundert auszeichnete , nicht
verlohren : wir haben uns « och nicht bis zur Wildheit verf inert.
Wir sind nicht Rousseau ' « Proselyren , wir sind nicht Vol¬
taire ' « SchülerrHelvetius  hat keinen Eingang bey uns ge¬
funden . Wir haben nicht Atheisten zu Predigern , nicht Toll,
Häusler zu Gesetzgebern . Wir wissen sehr wohl , daß wir keine
Entdeckungen gemacht haben , wir wissen , daß es in dem Felde
der Moralität keine  Entdeckungen zu wachen giebt , daß nur
wenig  neues in den großen Principien der Staatekunst zu er¬
finden ist, wenig in den großen Ideen über die Freyheit , die man
vortreflich verstand , lange ehe wir geboren waren , so wie man sie
verstehen wird , wenn längst die Erde ihren Staub über alle
unsre stol -e Schimären gewägt , längst das stille Grab auf
unsre Kindergeschwähigkeit das Siegel eines ewigen Verstum-

„kallend - edle Betragen nachdenkt , die Vor¬
theile zu übersehen , die auS den sonst so schi¬
märischen Principien des RittersyflemS
„entsprangen , weiche dock offenbar von gewiss
, , sen Seiten , dem Menschen dieses rohe » Jahr-
„Hunderts die Superioritak über den Men-
„schen in gebildeter « Zeitaltern und in gebil-
„detern Nationen verliehen . "

Ich habe diese Stell « ganz bieder gesetzt weil sie in
mehr als einer Rücksicht merkwürdig ist. Sie beweiset zu¬
gleich , daß die schöne Seite deS RittersystemS
nicht ein leere« Hirngespinnst in Burke ' « Kopf war ; daß sie
mehrern Beobachtern eingeleuchtet hatte , und daß selbst
Hume — einer der ruhigsten und tiefsinnigsten unter allen —
ihr den Tribut einer gerechten Bewunderung nicht versagen
konnte . Aumerk . des Uebers.



mens gedrückt hat . In England spüren wir noch und lieben
und bauen in uns jene zarten Urgesühle der Natur , welche
die treuen Hüter unsrer Tugend , die immer » wachen Ausseher
auf unsre Thaten , und die wahren Stützen aller edeln und
männlichen Sittlichkeit sind. Wir haben alles , was in uns
seyn sollte , noch wirklich in uns . Wir haben uns durch keine
Quacksaiberoperaiivn ausleeren und auftrocknen lassen , um
nachher , wie ausgestopfte Vögel in einer Naruraliensammlung,
mit Stroh , und Lumpen , und schmutzigen Papierschniheln von
eingebildeten Menschenrechten wieder g füllt zu werden . Aber,
Witz und Treulosigkeit haben nicht unsre schönsten Empfind » »,
gen wegvernünfrelt . In unsern Busen schlagen wahre Herzen
von Fleuch und Blut . Wir fürchten Gott , wir ehren die Kö,
nige , wir lieben die Parlamenrer , wir gehorchen der Obrigkeit
wir sehen die Geistlichkeit mit Ehrerbietung , den Adel mit^
Hochachtung an ! Fragt ihr , warum ? — Darum , weil die
Natur , des geselligen civilifirten Menschen Natur , will und
verlangt daß diese Gegenstände diese Gefühle hervorbringen
sollen , weil alle andre Gefühle unächt und betrügerisch sind,
weil sie unser Herz verderben , unsre moralischen Grundsätze
verunreinigen , uns für vernünftige Freyheit unbrauchbar ma,
chen , weil sie nichts weiter vermögen , als den Geist einer pö,
belhaften , blinden , zügellosen Frechheit in uns zu wecken , die
uns ei» Paar Festtage hindurch belustiget , und nachher unser
ganzes Leben zu einer schmählichen , zu einer unvermeidlichen,
zu einer wohlverdienten Knechtschaft verdammt.

Sie sehen , mein Freund , daß ich dreist genug bin , um
in vielem erleuchteten Jahrhundert frey zu gestehen , daß wie
im Ganzen eine Nation von ungebildeten Gefühlen sind , daß
wir statt alle Vorurthcile wegzuwerfen , sie vielmehr mit Zärt,
lichkcit lieben , und was noch strafbarer seyn mag , daß wir sie
eben darum lieben weil sie Lvrurchelle sind , und nur um so
wärmer » eben , je länger sie geherrscht , und je allgemeiner sie
sich verbreitet haben . Wir wagen es nicht , den Menschen mit
seinem Prwatvermögen , mit seinem eignen selbst gesammelten



Vorrath von Erfahrung und Weisheit in die geschäftige Scene
des Lebens zu werfen , weil dieser Verrath bey jedem gar un,
beträchtlich seyn mächte , weil der Einzelne unendlich gewinnen
muß , wenn er das allgemeine Kapital aller Zeiten und Völker
benutzen kan . Viele unsrer denkenden Köpfe , weit entfernt lm
ewigen Kriege mir den Vorurtheilen zu leben , wenden ihren
ganzen Scharfsinn an , um die verborgne Weisheit die darin
liegen mag , zu erforschen . Wenn sie entdecken , was sie such,
ten — und sie verfehlen selten ihren Zweck — dann finden sie
es klüger , das Vorurtheil beyzubehalten mir der Weisheit , der
e« zur Hülle dient , als das Gewand wegzuwerfen , und die
nackte Weisheit stehen zu lassen , weil ein Vorurtheil , das ein

Princip der Weisheit enthält , zugleich eine Kraft , um dies
Princip zu beleben , und ein Gefühl der Zuneigung , um ihm
Dauer zu verschaffen , bey sich führt . Vorurtheil ist eine Trieb,
feder von schneller Anwendbarkeit in der Stunde der Noch : sie
führt das Gemüth bey Zeiten auf eine feste Bahn der Tugend
und Klugheit , und läßt es nicht im entscheidenden Augenblick
das Spiel und die Beute zaghafter Unentschlossenheit , streiten,
der Maximen , und quälender Zweifel werden . Vorurtheil
macht , daß die Tugend eines Menschen seine Lebensweise wird,
nicht eine Reihe tsolicker Handlungen bleibt . Durch glücklich ge¬
leitetes Vorurtheil wird des Menschen Pflicht zuletzt ein Theil
seiner Natur.

Die Gelehrten und die neuen Staatsmänner in Frankreich,

so wie der ganze Haufe der Erleuchteten unter uns , weichen frey,
lich sehr von diesen Grundsätzen ab . Sie haben keine Achtung
für die Weisheit andrer : aber , was ihnen daran abgeht , ersez,
zen sie reichlich durch ein volles Maß von Vertrauen auf ihre
eigne . Bey ihnen ist es ein hinreichender Grund , eine alle Ord,
nung der Dinge zu zerstören , daß sie eine alte ist. Die Furcht,
daß eine neue , die in aller Eil Aufgebaut wird , keine Dauer
haben möchte , beunruhigt sie nicht : denn Dauerhaftigkeit ist kein
Verdienst in den Augen dessen , der da glaubt , daß vor seiner

Zeit wenig oder nichts geschehen ist , und der alle seine Hoff,
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nunqen auf Entdeckungen gründet . Zn ihrem System der Un¬
ordnung beweisen sie nach aller Strenge , daß das , was Be¬
ständigkeit mit sich führt , verderblich seyn muß , und deshalb
liegen sie im unversöhnlichen Kriege mit allem , was Verfassung
heißt . Sie meynen , Regierungsformen könnten ohne alle Ge¬
fahr wie Kleidermvden wechseln ; ein Staat könnte bestehen,
wenn auch nichts als Sinn für den augenblicklichen Vortheil den
Bürger an seine jedesmalige Einrichtung fesselte. Sie drücken
sich nie anders aus , als wenn Mischen ihnen und ihren Re¬
genten ein Cvntrakl von gar seltsamer Art obwaltete , der nur
den Regenten aber nie den Unterthan bände , und den die Mä«
jestär des Volks jeden Augenblick zerstöhren könnte , ohne ir¬
gend einen Grund als ihren unumschränkten Willen anzugeben.
Selbst die Liebe zu ihrem Vaterlande besteht nur so lange , als
sie sich mit diesem oder jenem flüchtigen Projekt verträgt : sie
fängt an und endet , so wie das Regierungssystem , das ihren
augenblicklichen Launen gerecht ist , angenommen oder verwor¬
fen wird.

Dies sind die Lehren , oder vielmehr die Gesinnungen die
unter den neuen Staatsmännern herrschen . Von denen , nach
welchen wir in England zu allen Zeiten gehandelt haben , sind
sie himmelweit unterschieden.

Zch höre , daß es häufig in Frankreich heißt : was man
dort thut , geschähe nach dem Beyspiel von England . Es sey
mir dagegen erlaubt , zu behaupten , daß kaum ein einziger
Schritt , den man in Frankreich gethan hat , seinen Ursprung,
es sey in Rücksicht auf den Zweck , es sey in Rücksicht auf die
Form , in den Verhandlungen oder in den herrschenden Mey,
nungen der englischen Nation nachweisen kan . Es sey mir er,
laubt , hinzu zu sehen , daß wir eben so abgeneigt sind , von
Frankreich die neue Lehre zu empfangen , als fest versichert , sie
nie an Frankreich abgetreten zu haben . Die Kabalen unter uns,
die einen Antheil an den französischen Angelegenheiten nehmen,
bestehen bis jetzt aus einer Handvoll Menschen . Sollten sie un¬
glücklicher Weise durch ihre Ränke , durch ihre Predigten , durch



ihre Schriften , und besonder « durch das Ansehen , welches ihnen
eine längst »erhoffte Vereinigung mit den Rachgebern und Macht¬
habern in Frankreich verleihen würde , ihre Parthey beträchtlich
verstärken , und folglich ernsthaft versuchen , irgend etwas von dem,
was in Frankreich geschehen ist , bey uns nachzuahmen : so wird
der Erfolg — ich wage es , ihn vorher zu verkündige » — kein
andrer seyn , als daß sie, freylich nicht ohne Zerrüttungen in ih¬
rem Vaterlands anzurichten , sehr bald sich selbst zerstört haben
werden . Alle Ehrfurcht vor der Untrüglichkeit der Päbste , wenn
sie gleich mit Bannstrahlen und Kreuzzügen bewaffnet erschien,
konnte die englische Nation in längst verfloßnen Zeiten nicht dahin
bringen , daß sie ihre Gesetze abänderte : aller Glaube an die
Lehrgebäude der Philosophen , wenn gleich durch Schandschrif-
ten und Laternenhaken unterstützt , wird ste jetzt zu einem Umsturz
derselben nicht bewegen *) .

") Eine Begebenheit , die sich nickt gar lange nack der Erschei¬
nung dieses Werks in England zutrug , hat das , was Bar¬
ke hier , und in mehrern Stellen , von der leidenschaft¬
lichen Anhänglichkeit  des englischen Volks an seine al¬
ten Gesetze und Gebräuche sagt , auf eins sehr fcyeriiche Art,
obgleich unter sehr traurigen Umständen bestätiget . Dies
war der Aufruhr zu Birmingham,  am 14:?» July
1791. — Daß bey diesem merkwürdigen Vorfall keine Mit,
Wirkung der Großen , kein angelegtes Compiot , kein ausstu-
dirter Verfolgungsplan , irgend einer Parthey , irgend einer
Sekte , irgend einer nahmhaften Ciaff« von Menschen im
Spiel gewesen ist , hat der Ausgang , trotz aliiem Verdacht
den die schwärmerischen Demokraten anfangs zu nädren
suchten , vollkommen ins Licht gestellt. Der Aufstand war
lediglich die Frucht eines panischen Schreckens , weichen die
wahre oder eingebildete Gefahr , ihre alte Verfassung zu ver¬
mehren , in den Gemüthern der gemeinsten Volksklasse erregt
hatte , und einer tiefen Erbitterung gegen die , welche durch
die öffentliche Anpreisung neuer politischer Grundsätze , durch
öffentlichen Tadel ihrer vaterländischen Staatsverwaltung , und
durch öffentliche Feste zu Ehren einer völlig ankibrittischen
Revolution und ankibrittischen Constitution , sich als Anfüh¬
rer in dem Kriege , der jener alten Verfassung zu drohen
schien, ankündigten . Daß den gemeinen Mann durch gänz
Großbrittannien dieselbigen Empfindungen beseelten , bewei-



Ehmals waren die französischen Angelegenheitm nur Frank,
reich « Sorge . Wir bekümmerte » uns um sie, weil wir Menschen
sind : doch wir sahen sie nur von fern , weil wir nicht Bürger
von Frankreich waren . Wenn aber das , was dort vorgeht , uns
hier zum Muster aufgestellt wird , dann müssen wir es als Brite
teil fühlen , und uns als Dritten dagegen sichern. Zehs müssen
wir , nachgedrungen , einen lebhaften Antheil an den französischen
Angelegenheiten nehmen , wenigstens in so fern , als wir die neue
Arzney , oder die neue Pest von uns abzuwehren haben . Wenn
es eine Arzney ist, so brauchen wir sie nicht , und darum verwer,
fen wir sie, weil wir die schlimmen Folgen aller unnützen Arzneyen
kennen . Wenn es eine Pest ist , so ist sie von so schrecklicherArt,
daß die strengst '- Quarantaine kaum strenge genug seyn kan , uns
dagegen zu schützen.

Zch höre von allen Seiten , daß einer Kabale , die sich die
philosophische nennt , die Ehre , viele der wichtigsten Neuerungen
hervorgebracht zu haben , zugeschrieben wird , und daß ihre Mey»

set sein Betragen in London , Dublin,  und den meisten
andern Städten , wo jener 14.W Iniy gefeyerl ward , wenn
gleich nirgends Scenen von so wilder - und verderblicher Art
vorfielen als in Birmingham.

Eine Rebellion wider die Freyheit (es  mag
nun wahre oder falsche Freyheit seyn ) eine Volksempö¬
rung gegen eine republikanisch gesinnte Sek¬
te,  ist allemahl ein hbchst seltsames Phänomen . Nicht-
scheint natürlicher , als daß ein Svstem , worin Widerstand
gegen Unterdrückung , allgemeine Gleichheit , Volkssouveraj,
nität und Nvlksgewalt die ersten Rollen spielen , bey dem
Pöbel in jedem Lande eine glänzende Aufnahme finden,
und daß die französische Revolution , besonders z» der Jett
da fie die Nation noch nicht auf den letzten Gipfel der
Ausgelassenheit und Abscheulickkeit geführt hatte , von den
niedriaern Ständen , die nberdicß immer am meisten die
Sclaven der Illusionen des Augenblicks sind , allenthalben
angebetet werden wüßre . Da ? nichts desto weniger in
England 'gerade das Gegentheil Statt fand , dies lehrt
entscheidender und auffallender als alles , wie richtig B urk«
den politischen Charakter seiner Nation gefaßt und darge¬
stellt hatte , wenn er die Liebe zum Alten , als den
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nungm und Lehren die Seele des ganzen neuen Systems seyn sol,
len . In England ist mir keine Sekte bekannt , welche diesen Na«
wen geführt hätte . Besteht sie in Frankreich etwa aus der Classe
von Menschen , die der gemeine Mann in seinem plumpen und
ungehobelten Styl , Atheisten oder Ungläubige nennt ? —
Wenn dies ist , so muß ich sagen , baß auch wir Schriftsteller
aus dieser Classe gehabt haben , die zu ihrer Zeit ein gewisses
Aufsehen erregten . Jetzt schlummern sie in ewiger Vergessen,
heit . Wer von allen die in den letzten 40 Jahren geboren
wurden , hat ein einziges Wort von Collin6 , und Toland,
und Ti n da l , und Chub b , undMorgan,  und so vielen
andern ihres Gleichen , die sich Freydenker nannten , gelesen?
Wer liefet noch Bo l ingbroke?  Wer las ihn jemals durch?
— Fragt die Buchhändler in London , was aus allen Liesen
Lichtern der Welt in wenig Jahren geworden ist. In eben so
wenig Jahren werden ihre wenigen Nachfolger zur Familien¬
gruft wandern , „ wo alle LapuletS ruhen " . Was sie aber auch

regierenden , ausschließend bestimmenden , alles unterjochen¬
den Hauptzug in diesem Charakter angab.

Uebrigens wird gewiß jeder Gesittete und Redliche , da«
Schicksal eines Mannes , von so gemeinnütziger nnd edler
Denkungsart , und von so ausgebreiteter und tiefer Ge¬
lehrsamkeit , als Dr . Priest ley,  und das Schicksal man¬
cher andern würdigen und verdienstvollen Personen , die der
Ausbruch der Volkswuth traf , bedauert haben : auck kan
man der englischen Regierung nicht zur Last legen , daß sie
in einem Fall , wo Nachsicht , von Seiten einer Regierung,
vielleicht zu entschuldigen  war , saumselig , oder übertrie¬
ben milde , in der Bestrafung der Verbrecher zu Werke gegan¬
gen war «. — Aber , daß die Revolutionsfreunde zu Bir,
mingham,  mir einer kaum begreiflichen Unkeiintnjß der
sie umgebenden Umstände , mit einer kindischen Sorglosigkeit,
und mit einer strafbaren Unbedachtsamkeit verfuhren , als sie
ihre Einladunqs , Pamphlete und Einladungszettel circuliren
ließen , ihre Frcyheitsprogrammen schmiedeten , und die Zu¬
bereitungen zu ihrem unglücklichen Feste machten — das
mußte jedem Unbefangnen in und außer England einleuchteo.Aumerk . des Ueberf.



sonst seyn , ober gewesen seyn mögen , bey uns leben und leb,
ten sie nie anders als isolirt.  Bey uns blieben sie dem allge,
meinen Charakter ihrer Gattung treu , sich nicht in Heerden
zuhalten . Sie wirkten nie gemeinschaftlich , sie waren nie als
eine Parthey im Staate bekannt , oder auch nur im Verdacht,
daß sie hinter den Namen irgend einer Parthey versteckt,  oder
als Gehülfen einer Parthey Einfluß auf irgend eine Staats,
Verhandlung hätten . Da dergleichen Kabalen in England nie
vorhanden gewesen sind , so konnt « auch ihr Geist weder an
der Bildung unsrer Constitution noch an ihren »achma ' lgen
Veränderungen Antheil ha ^en. Alles was hier geschah , ist
vielmehr unter der Anführung und unter der Gewährleistung
der N -iigjon geschehn . Alles war das Werk einer gewissen
glücklichen Simplicität unsers Nativnalcharakters , und einer
angebornen Grobheit und Offenheit des Verstandes , welche be»
ständig die Männer von Macht und Ansehen unter uns aus,
zeichneten Diese Anlagen sind noch nicht unter uns verschwunden.

Wir wissen , und was noch besser ist , wir fühlen , daß
Religion die Grundlage der bürgerlichen Gesellschaft , und dle
große Quelle alles Segens und alles Trostes in jeder mensch«
lichen Verbindung ist. Zn England sind wir von dieser
Wahrheit so innig überzeugt , daß der dickste Rost des Aber,
glaubens , womit eine Reihe von Jahrhunderten voll der aus,
schwellendsten Vcrirrungen des menschlichen Geistes die G . mü,
ther überzogen haben mag,  uns immer noch lieber ist als ein
gänzlicher ReligionSmangel ^ - So abgeschmackt werden wir nie
handeln , daß wir uns , um ein System zu reinigen oder zu
vervollkommnen , an den erklärten Feind dess.n waü das we,
senilichste in diesem System ausmacht , wenden sollten . Wenn
unsre religiösen Einrichtungen einer Verbcss . rung bedürfen,
werden wir nicht den Atheismus auffordern , sie zu berichtigen.
Von dieser » »heiligen Flamme wollen wir nicht Gebrauch ma,
chen , um unsern Tempel aufzuhellen . Es wild andre Lichter
geben , die ihn erleuchten können . Es wird andres Näuch,
werk als die verpesteten Spezereyen , die die Schietchhänd,

Ä -



ler verfälschter Philosophie einführen , darin brennen . Wenn
unsre Kirchenverfassung zu einer Ncform reis ist , so sollen
nicht Habsucht und Raubgier ihre unlauter » Hände daran le,
gen . Ohne Las Griechische , oder das Armenische , oder auch
— seitdem die Hitze des Streits sich gelegt hat , — das Ka,
tholische Neligionssysiem mit Erbitterung zu verdammen , hän¬
gen wir an dem Protestantischen , nicht weil darin das wenig¬
ste von der christlichen Religion zu finden ist , sondern weil es,
nach unsrer Meynung , das meiste davon enthält . Wir sind
Protestanten , nicht aus Gleichgüitigkeit gegen die Religion , son,
dem aus Liebe zu ihr.

k"" Wir wissen, und setzen unsern Stolz darein , zu wissen, baß
der Mensch ein zur Religion geschaffnes Wesen ist, daß der Alhcjs,
muS nicht allein mir unsrer Vernunft , sondern so gar mit unsern
Instinkten streitet , und daß er nie anhaltend die Herrschaft führen

^ kan . Wenn wir also in einem Augenblick der Ausgelassenheit,
sinnlos , berauscht von den glühenden Essenzen , die seht in tau¬
send Höllenküchen für Frankreich gesotten werden , unsre Blöße
aufdecken sollten , indem wir eine Religion von uns stießen , die
zeither unser Ruhm und unsre Stütze , und ein mächtiges Hülfs¬
mittel der Cultur bey uns und so vielen andern Nationen war:
so würben wir zittern ( denn eine gänzliche Leere wird das Gemüth
nicht dulden ) daß irgend ein roher , verderblicher , erniedrigender
Aberglaube sich cinfände , um von ihrer Stelle Besitz zu nehmen.

Aus diesem Grunde werden wir nie eher die natürlichen,
wahrhaft menschlichen Mittel , Achtung und Ehrfurcht zu erwek,
ken, aus unserm Staat verbannen , und dem Spott der thörigten
Menge Preis geben , wie Frankreich gethan , nicht ohne seine ge-
rechte Strafe zu empfangen , gethan hat , als bis man uns
andre gezeigt haben wird , die sie ersetzen können . Alsdann
werden wir vergleichen und entscheiden.

Von diesen Ideen geleitet , und weit entfernt mit einge-
geführten Verfassungen zu rechten , wie die zu thun pflegen,
deren Philosophie und Religion auf Feindschaft gegen olles
was Verfassung heißt , gegründet ist , hängen wir fest am



alten . Wir sind entschlossen , die Verfassung unsrer Kirche,

die Verfassung unsrer Monarchie,  die Verfassung unsrer

Aristokratie,  die Verfassung unsrer Demokratie,  ge,

rade in dein Verhältniß , in weichem sie diesen Augenblick cxi-

stiren , und in keinem andern , beyzubehalten . Zch Dill jetzt

einen Versuch machen zu zeigen , wie diese verschleime« Theile

unsrer Constltution neben und mit einander bestehen.

Zuerst muß ich über unsre Kirchenverfassung  reden:

sie ist unter allen unsern Vorurkheiien das erste : ein Vorur,

theil , das tiefe , und viel - umfassende Weisheit in sich schließt.

ES ist natürlich daß ich davon zuerst  rede . Die Religion ist

bey uns das erste und das letzte. Zudem wir alles andre auf

ein festes Neligionssystem gründen , handeln wir nach einer

früh «ersonnenen , und standhaft beybehaltenen Maxime unter

den Menschen . Diese Maxime hat nicht allein , gleich einem

treflichen Baumeister , das erhabne Gebäude der bürgerlichen

Gesellschaft nach einem weisen Grundriß aufgeführt , sondern

auch , gleich einem einsichtsvollen Besitzer , um ihren Bau,

wie einen geweihten Tempel , dem sich Betrug und Gewalt

und Ungerechtigkeit und Tyranney nicht nähern dürfen , vor

jedem frevelhaften Angriff , vor jeder unlaurern Berührung

zu bewahren — den Staat , und alle die ihm dienen , fcyer,

lich und auf ewige Zeiten geheiliget und geweiht . Diese Ein¬

weihung ist geschehen , damit alle , die an der Regierung der

Menschen Antheil haben , und in diesem ehrenvollen Amte die

Gottheit hienteden vertreten , hohe und anständige Begriffe

von ihrem Berufe fassen , damit ihre Hoffnungen auf nichts,

als Unsterblichkeit gerichtet seyn , damit sie den schmutzigen Ge¬

winnst eines Augenblicks , und den hinfälligen vorüberrau,

schenden Beyfall de« Pöbels verachten , und nichts weiter suchen

sollten , als eine feste « nd bleibende Existenz an den bleibenden

Theil ihres Wesens geheftet , und die Ewigkeit eines wahrhaf¬

ten RuhmS ln dem Nachklang ihrer Thaten , den sie, wie ein



reiches Erbe , in einer Welt , die ihre Tugenden beglückten , zu,rück lassen.

Die , welche auf einem erhabnen Posten stehen , können nicht
innig und tief genug von diesen Grundsätzen einer erhabnern
W >isheit durchdrungen seyn ; und , um diese Grundsätze unauf,
hörtich «aufzufrischen und zu beleben , dazu muß es eine allgemein
geehrte Religion geben . Nichts was die Bande der Natur undV rnunft , die den menschlichen Verstand , und die menschlichen
Neigungen an einen höher » Verstand und an einen Hähern Wil¬
len knüpfen , befestiget , keine Art moralischer , keine Art bürget,
licher , keine Art politischer Triebfedern , die auf diesen Zweck ar«
belter , kan jemals überflüßig seyn , wenn es darauf ankömmt,
das wundervollste aller Kunstwerke — den Menschen aufzu,
bauen — oie,es ausgezeichnete Wesen , dem die glänzende Au «,
steuer zufiel , in hohem Grade sein eigner Schöpfer zu werden,
und dem , wo es in seiner Vollkommenheit auftritt , gewiß kein
gemeiner Rang unter den geschaffnen Naturen verliehen ward.
Soll nun dieses Wesen gar über andre seines Gleichen gebieten,
dann kan es nicht Werkzeuge genug geben , um es zur Höhe sei,
ner Best -»iinu >ig hinaus zu heben , und die allgemeine Ordnungdes großen Ganzen , nach welcher das , was herrscht , immer da«
Beßre seyn soll , da , wo diese Ordnung am allerwesentlichstenist, zu retten.

Dle Einweihung des Staats durch eine öffentliche Religionist zugleich das kräftigste und das sanfteste Mittel in einer freyen
Verfassung die Freyheit der Bürger mit dem Ansehen der Gesetzezu vereinigen . Freye Bürger müssen ein bestimmtes Maß von
Gewalt in Händen haben , wenn ihre Freyheit gesichert seyn soll.
Daher ist eine Religion , die mit dem Staat und den Pflichten des
Bürgers gegen den Staat zusammen hängt , bey ihnen weit « nent,
behrlicher als bey Nationen , die vermöge ihrer Regierungeform
auf indivivuelles Gefühl , ^abgesonderte Wirksamkeit , und die
Sorge für ihr Haus , eingeschränkt sind. Jedem , der Macht in
irgend einem Grade besitzt, kan der Gedanke nie lebendig und hei,
lig genug vor dem Sinne schweben , daß er znur ein anvertraute«
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Gut verwaltet , und daß er von seiner Verwaltung dem großen

Machthaber , dem einzigen Herrn und Stifter , und Gründer aller

Gesellschaft ernste Rechenschaft abzulegen hak.

Dieser Grundsatz muß da , wo viele an der Souveränität

Antheil haben , noch weit fester wurzeln , «lö in den Gemüthern

einzelner Fürsten . Fürsten können nichts ohne Werkzeuge aus¬

richten . Wer Werkzeuge gebrauchen muß , findet Hindernisse,

indem er Hülfsmittel findet . Die Macht solcher Regenten ist nie im

eigentlichsten Verstände unumschränkt , und der äußerste Misbrauch

derselben gränzt ganz nahe an die äußerste Gefahr . WaS auch

Schmeicheley , Selbsttäuschung und Uebermuth versuchen mögen,

um Könige ln dem Schlummer eitler Größe gegen diese Gefahr

zu betäuben , ste werden immer fühlen , daß sie über ihre Haus,

Haltung schon hienieden vor Gericht gefordert werden können.

Wenn es nicht eine Empörung ihres Volks ist, was sie zu Grün,

de richtet , so wird die Zanirscharenroite , die sie gegen alle andre

Empörungen schützen sollte , ihr Schwerdt selbst gegen sie kehren-

So ward in unsern Tagen der König von Frankreich von seinen

Soldaten verrathen , weil ihnen die Aufwiegler erhöhten Sold

versprachen . — Wo aber Volksgewalt uuaufgehalten und un,

aufhaltsam regiert , da muß das Vertrauen des Wachthabenden

auf seine eigne Kraft unendlich größer seyn , weil es unendlich ge¬

gründeter ist. Das Volk handelt , weit mehr als Fürsten es ver¬

mögen , durch sich selbst : es ist im hohen Grade sein eignes Werk¬

zeug, eö ist seinen Zwecken immer viel näher . UcberdieS hat das

Gefühl für Achtung und Schande , der einzige Zuchtmeister auf

Erden bey denen , welche keinen Herrn erkennen , einen sehr

geringen Einfluß auf ganze Nationen . Der Antheil an der

Schmach der jeden einzelnen trifft , wenn große Gesellschaften

freveln , ist immer unbedeutend : und Furcht vor dem Urtheil

andrer wirkt immer im umgekehrten Verhältniß mit der

Anzahl derer , welche für ein Verbrechen verantwortlich sind.

Den Beyfall , den solche Gesellschaften ihren eignen Beschlüs¬

sen , ihren eignen Thaten zujauchzen , verwechseln sie gar zu

leicht mit der Stimme der Welt , und glauben dann , baß sie der
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Gegenstand allgemeiner Lobpreisungen sind. Darum ist eine
vollkommnene Demokratie das schamloseste aller politischen Unge,
Heuer . So wie es aber das schamloseste ist, so ist es zugleich daS
sorgloseste. Der Einzelne fürchtet in einer solchen Verfassung nie,
daß die Strafe ihn in seiner Person treffen werde . DaS Volk im
Ganzen kan sich noch weniger fürchten : denn da der letzte Zweck
aller Strafen die Erhaltung des Volks ist, so läßt sich kaum ge,
denken , wie Strafen über ein ganzes Volk verhängt werden käm
ten —, Eben deshalb aber ist es von unendlicher Wichtigkeit,
daß ein Volk sich eben so wenig , als ein König einbilde , sein Wille
sen der Maßstab für Recht und Unrecht . Völker müssen ernstlich
belehrt werden , daß sie eben so wenig befugt , und noch weit we,
nlger geschickt sind, Ihre Launen zu Gesetzen zu erheben , als Kö,
luge ; daß es ihnen daher nicht ziemt , unter dem Vorwande einer
berrüglichen Freyheit , eine unnatürliche verkehrte Herrschaft aus,
zuüben , mit Tyranneneigensinn von denen , welche die SkaatS,
geschäfte verwalten , statt einer uneingeschränkten Aufopferung für
ihren wahre » Vortheil , welche sie zu federn .berechtiget sind, sklavi,
sche Hingebung an jede ihrer vorübergehenden Geisten zu vertan,
gen , imd dadurch in ihren Dienern alles moralische Gefühl , alles
Bewußtseyn eigner Würde , alle Fertigkeit eigner Beurtheilung,
alle Einheit i .1 Handel » zu z rstöhren , zugleich aber sich selbst,
dem ersten PLbe !<chmeich>er od-r Fürstengünstling , dessen Ehrgeiz
die schwach? Srnnüe eriaueir , als eine leichte, unfehlbare , und
höchst verächtliche Beute in dieHändezu liefern.

Wenn di - Bürger eines freyen Staars sich von allem Kitzel
kurzsichtiger Begierden gereiniget haben , welches ohne Religion
schlechterdings nie geschehen wird , wenn sie sich bewust sind, daß
sie eine Macht besitzen, die nur so lange rechtmäßig bleibt , als
sie mit den Gesehen einer ewigen und unwandelbaren Ordnung , in
welcher Wille und Vernunft Eins sind. zusammen stimmt , und
daß sie vielleicht ein höher Glied in der geheimnlßvollen Kette
ausmachen , an welcher diese Macht von einer Stufe zur andern
herunter geleitet wird — dann werden sie sich sorgfältig hüten,

! aö geringste davon einer unwürdigen oder einer untauglichen



Hand anzuvertrauen . - Wenn sie berufen werben , einen Antheil

an der Staatsverwaltung zu vergeben , so werden sie ihn nie, wie

ein elendes Brodtgewerbe verhandeln , sondern wie einen heiligen

und ehrenvollen Beruf verschenken . Sie werden bey der Wahl

ihrer Diener , weder einen schmutzigen Gewinn , noch einen blin¬

den Eigensinn , noch eine wilde Laune zu Führern haben , sondern

eine Gewalt ( die wohl Niemand ohne Zittern ausgeben , und Nie»

wand ohne Zittern empfangen kan) nur denen verleihen , in wel¬

chen sie thätige Weisheit und thätige Tugend , so viel es in der

großen und gemischten Masse menschlicher Unvollkommmheir und

menschlicher Schwachheit möglich ist, vereiniget finden . Wenn

sie sich erst an den Gedanken gewöhnt haben , daß dem , dessen

Wesen die Güte ist , kein Böses , weder in denen , die es ver¬

üben , noch in denen , die es zulassen , gefallen kan, dann werden

sie desto sorgfältiger aus dem Gemüthe eines jeden , dem Herr¬

schaft anvertrauet ist, alles was einen übermüthigen und ge,

sehiosen Gebrauch derselben herbey führen könnte , auszurotten

suchen.
Eins der vornehmsten und wesentlichsten Principien aber , die

der Einweihung des StaatS und der Gesetze zum Grunde lie¬

gen , ist, daß die, welche zu irgend einer Zeit im Besitz , oder viel¬

mehr im Nießbrauch der gesellschaftlichen Vortheile sind , nie

handeln sollen, als wären sie uneingeschränkte Eigenthümer de. ,

selben , als hätten sie nichts von ihren Vorfahren erhalten , als

wären sie ihren Nachkommen nichts zu hinterlassen schuldig ; baß

sie nie glauben sollen, eö gehöre zu ihren Rechten , das große Fi-

deicommiß daran sie Theil haben , anzugreifen , und das heilige

Familienkapital , das in ihren Händen wuchert , zu verzehren;

daß sie es folglich nicht wagen dürfen , die ersten Fundamente der

Gesellschaft aufzureißen , und zu zertrümmern , denen , welche nach

ihnen kommen , Ruinen start einer Wohnstätte zu überliefern , und

durch das Beyspiel ihrer Verachtung alles dessen was ihre Vor¬

eltern gestiftet haben , ihre Enkel zu ähnlichem Leichtsinn und zu

ähnlicher Zerstöhrungssucht aufzufordern . Nahme diese verderb¬

liche Leichtigkeit , den Staat , so oft , und so ganz , und so man,
Z s



nigfaltig umzuschaffen , als es dem Wechsel der Moden und Lieb,
lingSgrillen gefallen möchte, überhand , so wäre aller Zusammen,
hang und alle Einheit in der gesellschaftlichen Verbindung aufge,
hoben . Die Menschen würden nicht mehr viel besser seyn , als
die Insekten eines Sommertages.

Zunächst , und vor allen andern würde die Rechtswissenschaft,
die, trotz aller ihrer Mängel und Auswüchse und Verirrungen,
ein Meisterstück des menschlichen Geistes , die aufgesammelte Weis,
heit der Jahrhunderte , und der glückliche Vereinigungspunkt der
ursprünglichen Grundzüge unsrer siltiichen Natur mir der unend,
lichen Mannichfaitlgkeit menschlicher Angelegenheiten ist, als ein
Haufen veralteter und verworfner Irrthümer , gänzlich bey Seite
gesetzt werden . Stolze Selbstgenügsamkeit und khirigter Eigen»
dünkel ( die beständigen Begleiter derer , weichen noch keine höhere
Weisheit als die ihrige vorgekommen ist) würden sich der Nich,
terstühle bemächtigen . Von dem Augenblick an würde es keine
sichern Gesetze , keine sichern Erwartungen , keine sichern Antriebe
der Furcht und der Hoffnung mehr geben , nichts , was den
menschlichen Handlungen eine gewisse Richtung anweisen , oder
sie auf ein gewisses Ziel lenken könnte . Unter dem ewigen Schwan,
ken aller Formen , die den Besitzstand und die Geschäftsvecwal,
tung bestimmen sollten , würde nichts mehr übrig bleiben, , um ei,
neu Vater bey der Erziehung seiner Kinder , oder bey der Wahl
einer Lebensart für dieselben zu leiten . Es würde nicht mehr mög,
lich seyn, Neigungen und Grundsätze frühzeitig in den Charakter
einzuweben . Wenn der allergeschickteste Erzieher die mühvolle
Bahn der sorsältigsten Unterweisung durchwandert hätte , und
nun seinen Zögling zu jeder Tugend und zu jeder feinern Sitte
gebildet , mit allen Ansprüchen auf Achtung und Beyfall seiner
Zeitgenossen in die Welt zu schicken glaubte — so würde er plöh,
lich alles um sich her geändert finden , und mit Schrecken inne
werden , daß aus dem Gegenstände seiner Hoffnungen , ein arm-
seeliges Wesen , unwissend i» allem was wahrhaft schätzbar macht,
der Sport und die Verachtung seiner Mitbürger geworden wäre.
Wer möchte sich die Mühe geben , ein zartes und richtiges Ge,



fühl für die Ehre in die ersten Schläge des jungen Herzens zu

tragen , wenn Niemand mehr wüste , was der Prodirstein der Eh,

re bey einer Nation , die den Gehalt dieser kostbaren Münze um
aufhbrlich veränderte , in wenig Zähren sey» könnte ! Von allen

Seilen würden die mühsam , erworbenen Schätze des geselligen

Lebens wieder verlohren gehen . Von dem Mangel einer festen
Erziehung und einer gleichförmigen Lebensweise , würde Barba»

rey in Wissenschaft und Geschmack , Plumpheit in Künsten und

mechanischen Arbeiten eine unausbleibliche Folge seyn , und so,

der Staalekörpsr selbst , nach wenig Generationen , zusammen
schrumpfen und dahin schwinden , aufgelöset werden in den Staub

und Moder seiner zertrennten Bestandtheile , und zuletzt auseim
ander stieben mit allen Winden des Himmels — .

Um also den Gefahren der Unbeständigkeit und Wandelbar,
kelt, tausend und tausendmal furchtbarer , als dle der Verhärtung

und der blindesten Vorurtheile , auszuweichen , haben wir den

Staat geheiliget , auf daß Niemand seine Gebrechen anders als
mit schüchterner Ehrfurcht enthülle , auf daß es keinem träume,

seine Verbesserung mit seiner Zerstöhrung zu eröfnen , auf vaß

jeder Bürger zu den Fehlern desselben herannahe , wie man zu den
Wunden eines Vaters tritt , mit frommer Zärtlichkeit und zittern,

der Besorgniß . Dieses weise Vorurtheil giebt uns tiefen Abscheu

vor jenen unnatürlichen Kindern ihres Vaterlandes ein , die mit

rascher Hand ihren alten Vater in Stücke zerhacken , und ihn in

den Zauberkessel verruchter Schwarzkünstler werfen , um dann

durch giftige Kräuter und wilde Zauberformeln das väterliche Le,

den verjüngt wieder herzustellen , und den entflohenen Geist zurück»

zurufen.
Die bürgerliche Gesellschaft ist ein großer Contrakt . Kleine

Privatcontrakte , dle ein vorübergehendes gemeinschaftliche « In»
terresse herbey führt , können nach Belieben wieder aufgehoben

werden : aber e« wäre frevelhaft , den Sraaksverein wie eine all,

tägliche Kausmannssoctetät , wie einen unbedeutenden Gemein,

Handel mit Pfeffer oder Caffee zu betrachten , den man treibt , s»

lange man Lust hat , und aufgiebt , wenn man seinen Vortheil



nicht mehr absieht . Ein Staat ist eine Verbindung von ganz an¬
drer Art , und von ga »ü andrer Wichtigkeit . Er ist nicht blos eine
Gemeinschaft in Dingen , deren die grobe thierische Existenz des
vergänglichen Theils unsers Wesens bedarf , er ist eine Gemein¬
schaft in allem was wissenöwürdig , in allem was schön, in allem
was schätzbar und gut , und göttlich im Menschen - ist. Da die
Zwecke einer solchen Verbindung nicht in einer Generation zu er¬
reichen sind, sv wird daraus eine Gemeinschaft zwischen denen,
welche leben , denen , welche gelebt haben , und denen , welche
noch leben sollen . Zeder GrunLvertrag einer abgesonderten
SraatogessNschaft ist nur eine Clauscl in dem großen Uckontrakt,
der von Ewigkeit her alle Weltwese » zusammenhält , die niedrigem
Naturen mit den höhern verbindet , und die sichtbare Welt an die
unsichtbare knüpft , alles unter der Sanktion eines unverletzlichen
und unwandelbaren GeseheS , vor dem nichts im physischen, nichts
im moralischen Weltall seine angewiesne Stelle verlassen darf.
Dieses Gesetz kan nimmermehr dem Willen desjenigen unterwor¬
fen seyn, welchem eine Pflicht , heiliger als sein Wille , und un,
endlich höher als er selbst, vorschreibt , diesem Gesetz unbedingten
Gehorsam zu leisten . Die einzelnen Cvrpvrationen dieses uner,
meßlichen Weltreichs sind in ihrer moralischen Qualität keiueswe-
ges befugt , die Bande ihrer untergeordneten Gesellschaft , wenn
eitle Verändcrungssucht oder die Hoffnung auf schimärische Ver¬
besserungen sie treibt , muthwillig auseinander zu reiße », und den
Staat in ein regelloses Chaos , roher , ungeselliger , streikender
Elemente aufzulösen . Nichts als eine oberste und unbezwiugliche
Nothwendigkeit , eine Nothwendigkeit , die nicht gewählt wird,
sondern wählt , eine Nothwendigkeit , die alle Berarhschiagungea
überflügelt , alle Untersuchung verdrängt , und jedem Auge flchk,
bar ist, kan das fürchterliche Aufgebot an die Anarchie rechtferti¬
gen . Eine solche Nothwendigkeit ist nicht einmal eine Ausnahme
von der Regel , weil sie selbst einen Theil jener moralischen und
physischen Anordnung der Dinge ausmacht , welcher der Mensch
frcywillig , oder gezwungen gehorchen muß . Wenn aber das , was
nur Unterwerfung unter ihr strenges Gebot fordern kan, Gegen,



stand der Wahl wird , dann ist das Gesetz gebrochen , die Ma¬

jestät der Natur beleidigt , und die Hochverräther werden dem
Verderben überantwortet , auSgestoßcn , und verbannt aus dieser
Welt der Vernunft , der Ordnung , des Friedens , der Tugend,

und der fruchtbringenden Reue , in die entgegengesetzte Welt , w»

Wahnsinn und Zwietracht , und Laster , und Schande , und

fruchtloser Jammer regieren.
Dies , mein theurer Freund , sind und bleiben zu allen Zei¬

ten , die Gesinnungen der Unterrichteten und Denkenden unsrer
Nation . Die welche zu dieser Classe gehSren , hängen aus crn,

ster und langer Ueberzeugung an diesen Grundsätzen . Was die
übrigen daran fesselt, ist Glaube — eine Erkenntnißquelle , die
Niemand verachten wird , der es weiß , daß die Vorsehung einen

beträchtlichen Theil des menschlichen Geschlechts nicht bestimmt

hatte , sein eigner Führer zu seyn. Beyde , die welche wissen, und
die welche glauben , wandeln Einem Ziele zu, wenn sie gleich auf

verschiednen Wegen wandeln . Alle insgesammt begreifen oder

fühlen die Weisheit des alten erhabnen Ausspruchs : „ daß jenem

„obersten und allgütigen Wesen nichts von allem , was auf Erden

„geschieht , wohlgefälliger ist, als die gesellschaftlichen und gesetz¬

lichen Verbindungen , welche wir Staaten nennen " WaS
dieser Grundmaxime des Kopfs und des Herzens wesentliches An,

sehen bey ihnen verschafft , ist nicht der große Name dessen, der

sie vortrug , nicht der größre dessen, von dem sie ursprünglich her¬
rühren soll, sondern das , wa « einzig den tiefsinnigsten und ge¬

lehrtesten Spekulationen wahres Gewicht , und wahren Einfluß

sichern kan , das allgemeine Gefühl und die allgemeine Stimme

der Menschheit . ^ Ueberzeugt , daß es bey allem , was geschieht,

8uoü üli prinvipi er prsepotsmi Oeo , gui omnem buns
munäum regit , nikil eorum guge guiüem üsnt in terris sccey-
rius , gurun concilis er coenis bominum jure lociari , güse ci-
viksrss nppLüantur. — Cicero  legt diese erhabne Maxime
dem ältern Scipiv  in den Mund . S . Lomnium Lei-
xioni ». cap, z.



«inen gewissen Richtpunkt geben muß , und frühzeitig gewöhnt,
diesen Richtpunkt in dem Mittelpunct aller Dinge zu suchen,
glauben sie sich strenge verpflichtet , nicht allein als Individuen in
dem stillen Hriligthum ihres Herzens , oder im öffentlichen Am.
dackkShause, wo Menschen sich blos als Menschen versammeln,
das Gedächtniß ihres großen Ursprungs , ihrer erhabnen Abkunft
zu feyern , sondern auch in ihrer bürgerlichen Qualität gemein,
schaftliche Anbetung dem Urheber und Beschützer der bürgerlichen
Gesellschaft zu weihen , dieser großen Pflanzschule alles Guten,
ohne welche der Mensch in alle Ewigkeit nicht die Vollkommen,
heit , deren er fähig ist erreichen könnte , ohne welche er »je den
schwächsten und entferntesten Schritt zu dieser Vollkommenheit
gethan hätte . Sie sehen ein, daß E r, der in unlre Natur Bild-
samkeir zu den höchsten Zwecken legte, auch die Mittel wollen
mußte , die zur Bildung unsers Wesens nothwendig waren . —
Er wollte  also Staaten . Er wollte  ihre Verbindung mit dem
Urquell und Urbild aller Vollkommenheit . — Die , welche sei¬
nen Willen kennen , und ihn a !s das Ges h aller Gesetze, als den
Herrscher über alle Herrscher verehren , werben es also nie tadeln,
daß diese unsre gemeinsame Huldigung und gemeinsame Kniebeu¬
gung vor einem obersten Lehnsherrn , fast möchte ich sagen , diese
Darbringung des StaatS selbst als eines würdigen Opfers auf
dem Hochaltar des allgemeinen Welttempels mit einer ihr ange,
meßnen Feyerlichkeit , wie andre festliche Handlungen verrichtet
werde : daß Ort und AuSjierungen , und Ceremonie !!, und Rede
und Musik mit der Würde des Gegenstandes zusammen stimmen;
daß alles nach hergebrachter Menschensitte , so wie das iwvec'
dorbne Gefühl sie lehrt , in bescheidnem Glänze , in stiller Größe,
in gehaltner Pracht , in milder Majestät von Statten gehe Um
möglich werden sie sich überreden lassen , daß der Theil der Ein,
künfle eines Landes , der solchen Festen gewidmet ist, nicht wenig,
stcnS eben so nutzbar angewendet wäre , als der welcher den LupaS
der Privatpersonen unterhält . Jener dient der Verschönerung
und Veredlung des Ganzen . Er speiset die große Quelle des Tro,
steS im Staat . Er nährt die allgemeine Hoffnung . Der Aerm»
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ste und Geringste findet In diesen feyerlichen Scenen seine eigne
Wichtigkeit und seine eigne Würde wieder , indeß der Reichthum
und der Stolz der einzelnen Beglückten nichts als das Gefühl
seiner Niedrigkeit , nichts als Muthlostgkeit und Selbstverachtung
in ihm schaffen kan . Den Dürftigen und Verlaßnen unter unsern
Brüdern ist also dieser Theil des allgemeinen StaakSeinkommenS
ausgesondert und gcheiliget : die, welchen das niedrigste Loos fiel,
sollen dadurch aufgerichtet , in ihren eignen Augen gehoben , und
z» einer andern Ordnung der Dinge vorbereitet werden , wo das
Schicksal sie mit denen , die hier hervorragten , auf eine Stufe
stellen wird , die Tugend zu einer höhern führen kan.

Zch ziele wahrlich nicht auf Sonderbarkeit ab . Waü ich hier
vortrage , ist von den frühsten Zeiten her bis aus den fetzigen Am
genblick das allgemein , angenommene System unter meinen
Landsleuten gewesen , und hat sich eben deswegen meinem Ge,
mäth so rief eingegraben , baß ich nicht mehr im Stande bin , das,
was ich durch eignes Nachdenken entdeckte , von dem was andre
mich lehrten , zu unterscheiden.

Vom Geist « dieses Systems geleitet , hat die große Majorität
der englischen Nation , weit entfernt , eine öffentliche Religion mit
einer guten Staatsverfassung streitend zu finden , kaum eine Vor,
stellung von einer guten Staatsverfassung ohne öffentliche Reift
gion . Es ist ein gewaltiger Irrthum , wenn man in Frankreich
nicht glaubt , daß wir an nichts so sehe als an der Religion , daß
wir mehr als alle andre Nationen daran hängen . Selbst unsre
Verirrungen , selbst die Ausbrüche eines wildenfFanatismuS , wo,
durch die Religion nur zu oft bey uns entehrt worden ist, zeugen
wenigstens laut von unserm Eifer für dieselbe.

Alle politischen Grundsätze unsrer Nation stehen im Zusam«
menhange mit diesem System . Zn England betrachtet man die
kirchliche Verfassung nicht blos als etwas nützliches , sondern als
etwas wesentliches für den Staat , nicht als eine fremdartige,
willkührlich . beygefügte Einrichtung , nicht als einen gleichgülti,
gen Schmuck den man beybehalten oder ablegen kan, je nachdem es
die Convrnirnz des Augenblicks gebietet . Man sieht sie vielmehr
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als die Grundlaqe der ganzen StaatSversassung , und als unzer,
trennbar vereinigt mit jedem Theil derselben an *) . Klecks und

Staat sind zwey Begriffe , die nie von einander abgesondert wer,

den : kaum spricht man den einen aus , ohne sogleich den andern

hinzuzuthun . ^

-) Hierin liegt auck - er alleinige Grund , weshalb so viele
wahrhaft große Männer in England sich einer jeden Ver,
änderung in der kirchlichen Verfassung des Reichs so hart,
näckig wiedersehen , und weshalb die seit einigen Jahren , i»
und außer dem Parlement , in Reden und Schriften , in Pre,
digten und Motionen , so vielfältig wiederholten Vorschläae,
wegen Einführung einer völligen Gleichheit der Rechte für
alle Reliqions - Partheyen , niemals Eingang finden konnten.
Es wäre abgeschmackt zu glauben , daß blinde Bigotterie , Ein-
geschranktbeit der Religionsbegriffe , oder aar Intoleranz und
Verfvlgungs -Geist , die Triebfedern dieses Widerstandes in
Männern von den tiefsten Einsichten , vom hellsten Geiste,
und zum Tkeil von großem Charakter seyn konnten . Keiner
würde denDissenters (die übrigens , wie man sich hie und
da fälschlich einbildet , in keinem Sinne der Worts unter,
drückt  find ) , den vollständige» Genuß aller bürgerlichen und po,
litischenRecdre , beneiden , wenn Las kirchlicheSvstem , in welchem
ihre Ausschließung einen Grundgrtckel ausmacht , nicht so genau
und innig mit dem politischen verwebt wäre . Es ist n-chts
als die Besorgmß — Einheit und Festigkeit,  diele
Cardinalpunkte aller öffentlichen Wohllarth in ihrer glücklichen
Staatsverlaffung zu stbbren , was allen Britten , denen diese
Staatsverfaffung noch ernsthaft am Herzen liegt , einen ge,
Heimen Abscheu gegen jedes Kirchen - Reformations , Projekt,
einflößt.

Hiezu kömmt noch 'ein Umstand im Charakter der bissen,
tirenden Sekten . Sie haben , wie vielleicht alle Religions,
partheicu , die in ecclelis prelle leben, einen Durst nach Re,
formen aller  Art . Die zärtlichen Freunde der alten Consti,
tution fürchten , daß die Diffenters , sobald sie nur einige
ihrer Zwecke erreicht hätten , weiter um sich greifen , und zei»
tig genug ihre Hand an den Staat selbst legen möchten.
Wenn man Achtung giebt , wer diejenigen sind , die in Eng,
land , am meisten und lautsten , von Staatsverbefferungen
sprechen, wenn man das unzertrennliche Bündniß erwägt , in
welchem religiöser Freyheits , Geist und politischer Frenheits,
Geist , i» diesem Lande mehr als irgendwo sonst , stehen,



Unsre Erziehung unterstützt und befestigt diesen Zdeengaug.
Sie befindet sich fast ganz in den Händen der Geistlichkeit.
Wenn bey uns Jünglinge aus angesehnen Familien Schulen und
Universitäten verlassen , und in die wichtige Periode des Lebens
treten , wo Erfahrung vollenden soll, was Studium begann , und
wo man sie zu diesem Ende andre Länder bemchen läßt , sind ihre
Begleiter , ( ein Amt , wozu man anderwärts ohne Bedenken
alte Kammerdiener wählt ) , fast durchgängig Geistliche , die nicht
als strenge Hofmeister , sondern als bloße Gesellschafter , als
Freunde von gesetztem Charakter , oft von eben so guter Geburt
als der , weichen sie begleiten , diesen Auftrag erhalten . Derglel,
chen Reisen ziehen denn gewöhnlich Verbindungen nach sich, die
durch das ganze Leben fortdauern . Durch diese Verbindungen
werden junge Leute von Stande mit der Geistlichkeit überhaupt
vertraut ; und die Geistlichkeit gewinnt an Bildung und Ver,
feinerung durch den Umgang mit den angesehensten Personen
des Königreichs.

Wir kleben so fest an unsern alten kirchlichen Formen
und Gebräuchen , daß wir seit mehrecn Jahrhunderten nur gar
wenig daran geändert haben , auch hierin wie in andern Punkten
unsrer eingeführten Maxime treu , das alte und hergebrachte nie

so kan man diese Furcht schlechterdings nicht ganz « »ge¬
gründet finden. — Es ist überhaupt eine höchst traurige
Bemerkung , daß sich bey dem größten Theil der Menschen,
Wohlthaten so äusserst leicht in Gift verwandeln , und daß,
vermöge einer gar sonderbaren Verkehrtheit des menschlichen
Gemüths , das erste Gelüste und das erst« Probestück dessen,
dem man irgend eine Art von Ketten abgenommen hat , so oft
kein andres ist, als — sie seinem Befreycr ins Angesicht zu
schleudern . Ich mag aus einleuchtenden Ursachen diese Idee
in Rücksicht auf den Gegenstand der hier in Betrachtung
kömmt , weder weiter ausführe », noch mit Beyspielen bele¬
gen : oberes sollte mich wundern , wenn sich Las, was ich
mit Stillschweigen übergehe , nicht mehret « , die das Betra¬
gen gewisser Religionsparlheye » in Frankreich in den letzter»
Jahren beobachtet habe» , aufgedrungen hätte » Anmerk.
d.es Uebers.
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ganz , und nie auf einmal fahre » zu lassen . Wir fanden die alte
Kirchenfvrm im Ganzen für Zucht und Sittlichkeit voilyeilhafk:
wir fanden daß sie Verbesserungen zuließ , ohne eine völlige Um,

schaffuug zu erfordern . Wir fanden , daß alles was Wissenschaft
und Litteratur neues hervvrd !ingen möchte , um bar Gebäude der

Religion auszuichmücken , sehr gut in diese alte Form eingepaßt
werden konnte . Und , trotz diesem Widerwillen gegen Neuerun,

gen , trotz dieser gothischen und mönchischen Erziehung ( denn das

ist sie im Grunde ) können wir doch auf einen ansehnlichen und
frühzeitigen Antheil an allen Verbesserungen in Wiss -nschaften,
Künsten und Geschmack die die neuere Welt erleuchtet und geziert

haben , so gegründete Ansprüche machen , als irgend eine Naiion
in Europa : e ne der Hauptursachen unsrer Fortschlirre aber fin,
de»> wir darin , daß wir die Kenntnisse nicht verachteten , die uns

unsre Voreltern hinterließen.

Anhänglichkeit an ihre Kirchenverfassung wäre » , was die

englische Naiion bewog , diese wesenniche Stütze des Ganzen , so
wenig als irgend einen andern Haupttheil der bürgerliche » oder

militärischen SraatSverfassnng aus unsichere Privatbeyträge und
willkührliche Steuern zu verweisen . Sie ging noch weiter . Sie

hat nie zugegeben , und wird nie zugeben , daß die Einkünfte der
Kirche in Besoldungen verwandelt , daß sie von der Finanzadmi,
nistrakjon abhängig werden , daß man sie aussehen , zurückhalten,

vielleicht gar einziehen darf , wenn bey der öffentlichen Casse >r,

gend eine Bedrängniß eintritt , ein Vorfall , der zuweilen aus

politischen Gründen erdichtet , sehr oft aber in der That , durch
Nachlätztgkeir , Unredlichkeit oder Unbesonnenheit derer , welche die

Geichäfle regieren , herbey geführt werden kan . Die Engländer ha,
ben poljk .sche, sowohl als religiöse Bewegungsgründe , weshalb
sie jedes Projekt , ihre unabhängige Geistlichkeit in besoldete

Ctaaredicner zu verwandeln , verwerfen würden . Sie zittern
für ihre Freyheit , wenn sie an den Einfluß einer von der Krone

abhängigen Geistlichkeit denken : sie zittern für die öffentliche
Ruhe , wenn sie sich diese Geistlichkeit von irgend einer unsern
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Macht im ' Staate abhängig , mitbin allen Gräueln der Parthey,
sucht und des Inntguengeistes Preis gegeben , vorstellen . Darum
wollten ste, daß ihre Kirche , so wie ihr König und ihr Adel un¬
abhängig bleiben sollte.

Angeführt von den vereinten Motiven der Religion und Po,
litik , und von einer festen Ü berzeugung , baß es Pflicht sey, dem
Institut , welche« zum Trost der Schwachen , und zum Unterricht
der Unwissenden bestimmt ist, eine feste Existent zu sichern, haben
sie die Besitzungen der Kirche der Masse des PrivakeigenkhumS
einverleibt und gleich gesetzt , von welchem der Staat in keinem
Sinn des Works der Eigenthümer , sondern blos der SchuHherr
und der Oberaufseher ist, Sie haben ausgemacht , baß die Ein,
künste dieses Instituts so unbeweglich als die Erde woraufes steht,
bleiben , nicht in dem unermeßlichen Strudel der Staatsfonds
»nd Finanzoperationen umherschwimmen sollten.

Die Bürger unsers Staate — ich meyne die Bürger von
Einsicht und Einfluß — würden sich des kleinlichen und trügen,
schen Kunstgriffs schämen , eine Religion in Worten zu bekennen,
gegen die sie in ihren Handlungen offenbare Verachtung äußerten.
Wenn sie durch ihr Betragen ( die einzige Sprache in der Welt,
die nur selten lügen kan ) das große herrschende Princip der mora»
lischen und physischen Welt für eine Fabel erklärten , die man blos
ersann , um den Pöbel im Zaum jü halten , so würden sie fürch,
ten , daß eben dies Betragen , den Zweck, welchen sie sich vorsetz,
ten , aufheben möchte . Sie würden die Schwierigkeit fühlen,
andern den Glauben an ein System beyzubringen , welchem sie
selbst ganz öffentlich den Glauben versagten . Allerdings werden
die christlichen Staaemänner in unserm Lande zuerst für die
Menge  sorgen : ebendarum weil es die Menge und als solche
das vornehmste Augenmerk des kirchlichen Instituts und aller
andern Institute in der Welt ist. Es ist ihnen bekannt , daß es
der wahre Charakter und die erste Bestimmung der christlichen Lehre
war , den Armen gepredigt zu werden . Sie werden daher nichts
vom Glauben derer halten , die nicht vor allem andern für die
Delehruitg des Armen sorgen . — Da aber wahre Milde sichK -



nicht auf eine einzelne Menschenclasse einschränken darf , sondern

jedtw verstehen muß , dcr Bedürfnisse hat , so werden sie es auch
nie om ichulbiqen und zärtlichen Mitleid mit denWidelwärtiqkei-

ten der »» glücklichen Großen  manaeln lassen . Sie werden nicht
durch übertrwbnen Ekel vor dem Übeln Geruch ihrer Hoheit und

ihres Stolzes verleitet werden , den Geschwüren chier kranken
Gemüther , den eiternden Wunden ihrer Herzen die heilende Hand

zu entziehen . Sie fühlen lebhaft , daß niigiöier Unterricht bey
den Menschen aus dieser Classe noch weil wichtiger ist , a >s bey
allen andern : wegen der Größe der Versuchungen , denen ße

ausgesetzt sind ; wegen der fürchterlichen Folgen ihrer V rgehun-

gen ; wegen der ansteckenden Kraft die in jelcm ihrer Fehler liegr;
wegen der dringenden Nothwendigkeit , den w .derstied -ndrn
Nacken ihres Hochmuths und ihres Ehrgeizes unter das Zoch

der Mäßigung und der Pflicht zu beugen ; wegen der scisienGei-

stesfinsterniß und der bodenlosen Unwissenheit in dem was zu wis¬

sen am meisten Noth ist , die ihren Sitz an Höfen und an der
Spitze der Armeen und in Senaten , so gut als am Webcrstuhl
und in den Feldern aufgeschlagen hat . ^

Die Englische Nation weiß , daß den Großen der Trost , wel< !

chen die Religion verleiht , so nöthig ist , als der Unterricht den

sie verschaft . Auch sie gehören unter die Elenden . Sie fühlen

persönliche Schmerzen und häusliche Leiden : hierin haben sie
nicht den Schatten eines Vorrecht « vor andern , sondern bezahlen

ihre volle Beysteuer zu der harken Courribution , die dos Schick- j
sal von allem was sterblich ist , einhebt . Sie bedürfen jenes all- i
Mächtigen Balsams unter ihren nagenden Sorge » und Kummer,

Nissen, die , weniger beschäftigt mir den eingeschränkten Förde,
rungen des thierischen Lebens , schrankenlos umherschweift », und >

in den wilden unbeherrichcen Regionen der Einbildungskraft eine I

unendliche Mannichsaltlgkeit schreckenvoller Gestalten annehmen.

Auch sie, unsre oft so unglückligcn Brüder strecken ihre Hand nach !
einer freundlichen Gabe aus , um die finstre Leere auszusüi,

len die in einem Herzen regiert , das nichts mehr auf Erden zu

hoffen oder zu fürchten hat , nach einer freundlichen Gabe , mir
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ein Gemüth , das einige Mulle darnieder drückt , in seiner quälen¬

den Mamgken , in seiner tidrüchen Ermüdung zu erquicken ; nach

einer freu , blichen Gabe , um Lust am Daseyn bey dem Ekel der

Sämauiiq m wecken, die jedes Vergnüqen begleitet , welche« er,

kauic werden kann , wo die Natur ihrem Lauf nicht überlassen

bi - lbr , wo selbst die Begierde vor der Z -ir erkünstelt wird,

uno der Genuß unter ausstudirren Planen und Erfindungen

faljcher Freuden erstirbt , wo e« zwi ' chen dem Wunsch und der

Erfüllung keinen Zwischenraum , kein Mittel , kein wohlthäti¬

ge« Hinderniß giebt.

Die Englische Nation weiß , daß die Lehrer der Religion

gar wenig über die Reichen und Mächtigen .von Alters h r,

und noch weit weniger über die Neubegiückten vermögen wer¬

den , wen » ste nicht auf irgend eine Weise , mit denen , auf

welche sie wirken , weiche sie in gewissen Fällen sogar regieren

sollen , in Rang uns Ansehen gleich gemacht sind. Wo « wird

der R iche von seinem Lehrer hallen , wenn er ihn schlechter

versorgt sieht , ai« seinen Diener ? Ganz ander « wäre der Fall,

wenn des Lehrer « Armuth selbst gewählte Armuth wäre.

Bey pieie strenger Selbstverleugnung wirken mächtig auf da«

Gemüth : ein Mensch , der allen Bedürfnissen freywilliq ent¬

sagen konnte , muß große Freyheit , große Festigkeit und sogar

wahre Würde erlangen . Da aber in allen Menschenclaffm

die giößte Anzahl aus gewöhnlichen Menschen besteht , die nie

aus eigner Wahl arm seyn werden , so wird die Geringschäz-

zung , die allenthalben das Loo« der Dürftigkeit ist , auch die

geistliche nicht verschonen . Unsre sorgsame Constiruklon hat

daher verhütet , daß die , weiche die Unwissenheit der Stolzen

belehren , die , welche die Laster der Uebermüthlgen züchtigen

sollten , weder ihrer Verachtung ausgesetzt , noch auf ihr All,

mosen angewiesen würden : sie wollte nicht , daß der Reiche

die einzige Arzney für seine zerrüttete Seele au « Abneigung

gegen ein unscheinbare « Gefäß , worin man sie ihm darreichte,

verstieße . Darum haben wir die Religion nicht in verborgne

Landstädte und armselige Dörfer , gleich ob wir als uns
K;



schämten sie auftreten zu lassen , verbannt . Nein ! Bey uns
soll sie ihr fürstlich - geziertes Haupr an Höfen und in Paria,
meutern emvor heben . Bey uns soll sie in die ganze Masse
der Gesellschaft vermischt , und in alle Stände und Classen
auss genaueste verwebt seyn . Das Englische Volk will den
stolzen Potentaten der Welt und den geschwätzigen Sophisten
des Jahrhunderts zeigen , daß eine freye , edle , und ausge,
klärte Nation die hohen Beamten ihrer Kirche zu ehren weiß;
daß sie nie dem Uebermuth des Ranges oder der Giücksqüker,
oder irgend einer andern Anmaßung der Eitelkeit verstatten
wird . auf diejenigen mit Verachtung herab zu sehen , zu wel-
chcn sie mit Verehrung hinausbllckt , und das Ansehen der
Gnstlichreil , diese» wohlerworbnen persönlichen Adel mir Füs¬
sen zu treten , dessen einzige Bestimmung es ursprünglich war,
und dessen wirkliche Bestimmung es doch noch oft genug ist,
Gelehrsamkeit , Frömmigkeit und Tugend , nicht als ihr Lohn —
denn was könnte diese  belohnen ! — sondern als ihre Frucht
zu begleiten . Wir sehen ohne Verdruß und ohne Murren ei¬
nen Erchiichof einem Herzoge voran gehen . Wir sehen einen
Bischof von Durnam , einen Bischof von Wmcester im Besitz
eines jährlichen Einkommens von 10,000 Pfund , und begrei¬
fen nicht , warum wir ein solches Einkommen nicht eben so
gern n ihren Händen , als in den Händen diejes Grafen oder
jenes Edelmanns w ss:n sollten , wenn gleich die geistlichen Be¬
sitzer eine geringre Anzahl von Hunden und Pjerden »nterhal,
ten , und mir den Lede»smilrel » , die sie den Kindern der Ar¬
men entziehen , füttern möchten , als die weltlichen . ' E « ist
wahr , die Einkünfte der Kirche werden nicht immer auf Heller
und Pfennig zu Werken des Wvhlthuns verwandt : aber ein! Thejl derselben wird doch sicher so verwandt . ^ Es ist besser,
Menschlichkeit und Tugend , rmt der möglichst kleinsten Beschrän,
knng der freyen Wilikühr zu befördern und lieber einen Theil des¬
sen was erreicht werden soll , unerreicht zu lassen , als den Men¬
schen, unter irgend einem Verwand zu einer seelenlosen Maschine,zumtodten Instrument einer politischen Wohlthätigkeit zu ver,



dämmen . Zm Ganzen wird die Weit immer bey einer

Frevheik gewinnen , ohne weiche keine wahre Tugend beste¬

hen kan.
Wenn der Staat aber einmal die Besitzungen der Kirche als

Eigenkhum anerkannt hat , so kann nun auch schlechterdings

von mehr oder weniger nicht welker die Rede seyn . So bald

der Staar sich zum Richter über zu viel  oder zu wenig  aus¬

wirft , begeht er Hochverrakh am Eigenthum . Was kan es übri¬

gens auf sich haben , wie viel oder wie wenig es sey , was dieser

oder jener im Staate besitzt, wenn die oberste Macht die Auf,

sicht über alles Eigenthum führt , und dasselbe da , wo es seiner

Bestimmung untreu wird , wieder auf das Ziel dieser Bestim,

mung hinzulenken vermag.

Zu England sind wir durchgängig überzeugt , daß Neid und

Misqnnst gegen die , welche durch eigne Thätigkeit die Sicher ih,

res Glucks waren , nicht der Wunsch , die Selbst » rläugnuug und

C ' st' vung der alren Kirche zurück zu rufen , die U>>ach ist , w s,

Haib so manche zu Würden und Einkünften scheel sehen, die man,

ohne sie irgend jemanden zu entziehen , für das Verdienst aufbe¬

wahrt . — Aber die Ohren des englischen Volks sind nichc ver,

schlössen. Für uns reden diese Lerne vernehmlich genug . Sie ver¬

rathen sich, wen » sie den Mund öffnen . Ihre Sprache ist das

wahre Rvthwelsch der Beuteischneider , der Wust und Bombast

ungeschickter Heuchler . Wie können wir anders urtheilen , wenn

wir hö,en , daß diese Schwätzer jetzt bey der Geistlichkeit jene ur,

sprüngliche Armuth wieder einführen wollen , die das Evangelium

anpreiset , die dem Geiste nach freylich in diesem Stande,

wie in allen andern Ständen , sowenig Behagen sie auch daran

finden mögen , fortdauern sollte , die aber im bürgerlichen

Verhältnisse  aufhören mußte , nachdem sich alles im Staat

geändert hatte , nachdem Sitten und Gebräuche , und die ganze

Verbindung menschlicher Angelegenheiten die auffallendsten Revo¬

lutionen erfahren haben . Wenn diese Reformatoren ihre eignen

Güter in die Gemeinschaft schlagen , und ihre Personen der stren¬

gen Disciplin der ersten Kirche unterwerfen werden , dann wollen

K 4



wir fle wenigstens für ehrliche Enthusiasten , nicht , wie bis jetzt
für Bösewichter und Betrüger halten.

Von diesen Ideen durchdrungen , wird das Englische Paria,
ment , wenn auch die größte Landesnoth dränate , nie seine Zu,
flucht zur Einziehung des Eigenthums der Kirche und der Armen
nehmen . Kirche, «raub uud Confiscation werden nie unter unsern
Finanzprojekten prangen . Noch haben sich die Agtoranten an der
Börse nicht einfallen lassen, auf die Verpfändung der Revensten
des Erzbiskhums von Canterdury eine Hoffnung zu bauen . Ich
fürchte keinen Widerspruch , wenn ich behaupte , daß es keinen
einzigen Mann von öffentlichem Ansehen in England giebt , der
nicht leinen herzlichen Widerwillen geäußert hätte , als die Na,
tionalversammlung gezwungen ward , jene treulose und grausame
Confiscation Fines Eigenthums , dessen Beschützung ihre erste
Pflicht war , zu unternehmen.

Nicht ohne ein gewisses Frohlocken bes Narionalstolzes sage
ich es , daß diejenigen unter uns , die den Becher des Fre,
vels aus den Händen der Pariser »Gesellschaften empfingen , um
ihn ihren Landsleuten zuzutrinken , in ihrer Hoffnung betrogen
sind . Die Beraubung der französischen Kirche ist eine neue Bürg,
schafl für die Sicherheit der Beschult >e» in der uusrtgen gewor¬
den . Sie hat das Volk aus dem Schlummer geweckt. Es konnte
nicht ohne Bestürzung und Abscheu , Zeuge von dieser unerhörten
schamlos n Proskription seyn. Seine Äugen öffnen sich immer mehr
uno mehr über den hinterlistigen Ausklärungegeifi und die verdäch¬
tige Seelengröße giftiger Verräther , die mit List und Heucheley
begannen , und mir offner Gewalt und offnem Raube enden . Bey
uns zeigen sich Spuren eines ähnlichen Anfangs . Wir werden
uns vor einem ähnlichen Ende hüten.

Ich hoffe , wir werden dem Gefühl der Pflichten , welche
uns biege llschaftliche Verbindung auflegt , nie so gänzlich ab¬
sterben , daß wir uns unter irgend einem Verwände des allgemei,
nen Bestens er Güter eines einzigen schuldlosen Bürgers bemäch¬
tig > svllcem Wer sonst als ein Tyrann — ei» Name der alles
in sich saßt , was die menschliche Natur entehren und erniedrigen



kan — würde es sich einfallen lassen/ unschuldige Menschen , ohne
Anklage , ohne Verhör , ohne Proceß , Schaareniveise , zu Hun,.
derlen und Tausenden auf einmal , um ihr Eigenthum zu brin¬
gen ? Wer , in dem noch nicht der lehre Funke menschlicher Em¬
pfindung erlosch, könnte es sich erlauben , Männer in hohem An¬
sehen und heiligem Beruf , zum Theil in einem Alter , da « Mit¬
leid verdienen würde , wenn es nicht Ehrfurcht fordern könnte,
von der glänzendsten Stufe im Staat , die sie durch die Einkünfte

ihrer Ländereyen zu behaupten im Stande waren , herunter zu
werfen , und sie der Dürftigkeit , dem Spott und der Verachtung
zu überliefern ? — *) .

K 5

*) Das Verfahren der französischen Gesetzgeber in Ansehung der
Güter der Geistlichkeit , ist von allen Gegenständen dieser
Schrift der , welchen der Verfasser am ausführlichsten und
beharrlichsten abgehandelt bat . Die « Verfahren scheint
einen tiefern Eindruck auf ihn gemacht zu baben , als alle andre
Operationen dieser souveramen Versammlung.

Es ist eine allgemein - bekannte Wahrheit , daß Handlun¬
gen , die an und für sich nicht unerlaubt find , aus unerlaub¬
ten Bewegungsgründc » vorgenommen werden können . Um daher
das Betragen der Nationalversammlung in der Angelegen¬
heit , von der vier die Rede ist , strenge und gründlich zu
beurtheilen , müßte man die Untersuchung der Rechtmäßigkeit
ihrer Beschlüsse von der Prüfung der Triebfedern , die sie ei¬
gentlich zu die>en Beschlüssen führten , nothwendig absondern.

Alles , was die Augen auf das große Drama in Frank¬
reich gerichtet hat , das heißt , alles in Europa , was lesen
und denken kan , hat sich mit der F rage ; ob die Nation
(denn nur in so fern die Versammlung im Nahme » und unter
Vollmacht der Nation agirte , läßt sich überhaupt von Recht-
mäßigkeit sprechen) die Befugni  ß hatte , die Güter
der Geistlichkeit einzuziehen,  beschäftiget . Sie
ist tausendfältig bejaht und tausendfältig verneint worden , je
nachdem dieser oder jener Gesichtspunkt , Liese oder jene Lei¬
denschaft , dieses oder jenes Interesse den Richter be¬
stimmten.

Drc vernünftigsten und billigsten Vertheidiger  dieser
Staaksoperation find indessen darin sämmtlich übereingekom¬
men , daß alle Definitionen und Distinktiv »«» der verschiednen
Arten des Eigenthums , die man zu Gunsten derselben erfnn-



Die Anführer beym Raube haben freylich ihren Scblachkovfern
rinen magern Lebensunterhalt von den Brocke » und Uebcrbleid«

den oder benutzt bot , kür den Zweck, den sie erreichen solle«,
null und Nichtig sind , daß die Nation nie das Recht dalte,
E 'aentbum , es sev von welcher Classe und Gattung es wolle,
willkübrlich anzugreifen , und daß tue Entscheidung der Rechts«
frage einzig und allein ant der Entscheidung einer altern m t
ihr aufs genauste ve knupsten beruht : War die Nation
befugt , die Geistlichkeit , als eine Corpora«
tion , aufzuheben?

Wen « man sich die Resultate der rubigsten und partbenlo«
festen Untersuchungen dieser F ^aae vor Annen stellt , so scheint
es außer Zweifel lu levn » daß man sie i» idrer Äüaememhtit
bejahen muß . Man entdeckt kein Princip des strengen Rechts,
nach welchem es der gesetzgebenden Majorität einer Nanon
Untersaat seyn sollte , irgend «ine Korporation , als solche,
gänzlich abzuschaffen z und man sieht sich daher aenöthigt , die
ganze Deliberation über die Zuläßigkeit einer solchen V -uän»
dkrung aus dem Felde der strengen Bes »an !ssc berans zu
rücken , und in das Gebiet der Staats - Klugheit zu vcr<
weisen.

Darüber aber muß auch unter den erklärtesten Apologisten
eines Unternehmens von dieser Art ( sobald st, ,,jcht ystiide
oder gar heuchlerische Anbeter augenblicklicher Macht sind)
nur Eine Stimme seyn , daß die Aufhebung einer Corpora-
tion , selbst wen » sie im Nahmen einer ganzen Nation ge¬
schieht , um rechtmäßig zu bleiben , um nicht in offenbaren
Frevel auSzuarleu , dnrchaus nur unter gewissen Mo¬
dalitäten  Statt st,den kann.

Die erste dieser Modalitäten , und die unnachläßlicke Be¬
dingung zur Rcchtmäßigkeil einer j -beu solchen Operation,
ist : daß die lebenden Mitglieder der aufzuhe¬
benden Innung bey den bisherigen Vorthei¬
len ihres Standes entweder auf Lebenszeit
unverändert geschützt , oder dafür aufS voll¬
ständigste cntschäbiat werden müssen.  Es ist
hier nicht der Ort diesen Grundsatz des Rechts und der mora¬
lischen Billigkeit ( den die Nationalversammluug sogar in ihre
Deklaration der Rechte aufgenommen hatte ) wcitläufrig aus¬
einander zu setzen, und darzuthua . Auch bedarf er im
Grunde keiner Beweise.

Von der Beobachtung dieser unverletzlichen Maxime konnte die
französischen Gesetzgeber nichts im Himmel oder auf Erben ent-



sein ihrer eignen Tische ausgesetzt , nachdem man fle barbarisch

von diesen Tischen vertrieben hatte , um den Harpien des Wucher»

binden . Die Noth des Staats — dieses so oft - «mißbrauchte,
entweihte , zum schnöden Behelf der grausamsten Tvranneyen
und der frechsten Missethaten herabgewürdigte Motiv —
die Noth des Staats , kan so wenig , als die Noth eine»
Einzelnen ein Bubenstück anrathen , oder ein Bubenstück recht¬
fertigen . Der Staat — sind die Menschen . Wenn dadurch
daß man taufende plündert , auch Millionen bereichert,
Millionen vor Verlust , und weil es denn einmahl Un»
teraang beißen soll — vor Untergang bewahrt werden , so
bleibt doch in einer Ordnung der Dinge , wo die Anzahl
der Gewinner ein Verbrechen nicht adeln kann , was ein¬
mahl böle ist , böse , und Plünderung wird nie etwas anders
seyn, als Plünderung.

UeberdieS war dieser äußerste Fall nicht vorbanden . Die
wahre  Noth der Finanz - Administration bestand nicht darin,
daß die Staatsschuld  bezahlt , sondern darin , daß das
Defizit  gedeckt werden mußte . Nach Ncckers Berechnung
betrug dieß furchtbare Defizit 56 Millionen : es sey doppelt so
groß gewesen. War darum in einem Staate , mit solchen
Hülssquellen als der Französische versehen , die Einzie¬
hung von Milliarden nöthig?

Die Beraubung der lebenden Geistlichen (denn
was heißt , von einer sichern Landrente auf eine Pension, ' von
einem großen Einkommen auf einen dürftigen Unterhalt her¬
absetzen , anders als berauben ) ist und bleibt also , auch in
der Voraussetzung daß die Nation vollkommen befugt war den
geistlichen Stand aufzuheben , und daß die Nationalversamm¬
lung als wahres und gesetzliches Organ dieser Nation han¬
delte , indem sie die Aufhebung beschloß — eine schreyende
Ungerechtigkeit.

Wiwn man nun mit dieser Ueberzeugung noch einen Blick
au ? die wahren und eigenriich determinirenden ( nicht einmahl
sehr verborgnen ) Triebfedern dieser ungeheuren Con¬
fiscation wirft : wenn man erwägt , wie sich die Versamm¬
lung auf ihrem raschen Fluge durch eins so bedenkliche Bahn,
so gar wenig um Rechte und Bekuaniffe kümmerte , und so
offenbar nur die Gewalt die ihr beywohnte , vor Augen hatte:
wenn man bemerkt , welch ein Heer wilder und unreiner Lei¬
denschaften , ihren unverkennbaren Antheil an diesem kühnen
Unt -rnchmen datten , wie Rachgier , und Neid , und Habsucht,
und politischer Fanatismus , und bittrer Religionshaß ihr«



ein festliches Gelag daran zu bereiten . Aber es ist eine nickt ge¬
ringe Grausamkeit , den Besitzer eines unabhängigen Auskam,

unlauter » Hände nack der Beute eines gemeinschaftliche, , Fein,
des ausstreckten : wenn man sich saut , daß der lcirltchite aller
Wirkliche » Beweaunasaründe , welche tie Majorität der
Depu ' rrten beseelten , als sie sich des geistlichen Schatze « be¬
mächtigten , der war , durch die riesenhafteste Bestechuna,
welche die Weltgeschichte auszuweisen Kar , enr ganzes Reich,
wenigstens mehrere arcße in allen W nteln dieses Reich « ver¬
breitere Menschcnclassen an ein neues S -aatstystem von einer lo
zweydcutigsn Gute , und an eine Herrschaft , die aufs aelmr
beks gesprochen » gar nahe an offne Usurpation gränzte , zu
fest ln ; wenn man überlegt , daß die Nationalv rlannnlttng
gewiffsrwaßen die einzige fest« Schanze aus der sich ihre Ove-
ration vertheidigen ließ , die Notwendigkeit den «etlichen
Stand abzuschaffen , stillschweigend für unbaltbar erklärte,
indem sie diesen Stand durch eine bloße Fietion deS
Rechts,  und gleichsam nur s6 sioc aukbob , nnd ihn dann
sofort unter andern Bedingungen ( von äußerst zweiteihusier
Zweckmäßigkeit ) wieder herstellte : — wenn man ferner seine
Aufmerksamkeit auf die unverantwortliche Form  richtet , in
welcher dies gewaltsame Dekret ausgefühit wurde : auf die un,
barmherzig « Schnelligkeit , mit der mau bey einer Veränderung
von so furchtbarer Wichtigkeit , bey einem so unerhörten und
so unverschuldeten Glückswechicl einer so ausgebieite ' en Gesell,
schaft , wo Langsamkeit die erste Forderung der Menschlichkeit
war , zu Werke gieng : auf die barbarische Strenge mit der
man ganze Schaaren unglücklicher Staatsbürger behandelte,
die , wenn auch ihr « Aufopferung wesentlich und unumgänglich
nöthig gewesen wäre , doch eben darum , weil sie Opfer tür
das Ganz « werden mußten , die gewissenhafteste , zärtlichste,
edrfurchtoollste Schonung verdient hätten : auf die lange
Reihe unmenschlicher und wüthender Verfolgungen ( vom
erste » gezwungenen Lide , bis zu dem Dekret , wodurch sie
yogelfrey wurden ) die diese aufgeopferte Classe blos deshalb
traf , weil sie ihre Wanden fühlte , weil nicht jedes ihrer
Mitglieder von moralischem Heroismus begeistert die Hand die
sie geschlagen hatte , zu küssen bereit war , und weil ein Theil
derselben gegen die Vortrefiichkeit eines neuen Systems das
mit dem Raube ihres Eigenthums besiegelt werden sollte , ge¬
rechte Zweifel hegte , oder ibm auch wohl im Stillen einen
sehr begreiflichen , und in vieler Rücksicht höchst verzeihlichen
Widerstand leistete ; — wenn man nach diesem allen noch die
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mens fremder Gnade tu unterwerfen . Das , was für Menschen

von geringem Stande , und die nie an eine beßre Lage gewöhnt
waren , ein erträgliches Loos seyn mag , kan für andre , die in

glänzender » Umständen gelebthaben , eine harte , vielleicht eine
so fürchterliche Strafe werden , daß ein gefülvolleS Herz sie ket,
nem , als einem todcswürdlgen Verbrecher zuerkennen würde.

Offenbar ist der Tod für manche Gemüther ein leichteres Uebel als
Demüthigung und Schmach . Es muß ein eiserner Zusatz zu die,

sem qramamen Schicksal seyn , daß die , welche ihre Erziehung

und ihr bisheriges Amt in den Augen der Menschen ehrwürdig
gemacht harren , jetzt die traurigen Reste ihres Eigenthums , als

Allmosin aus den unreinen und gottlosen Hände » ihrer Piünde,
rer empfangen , baß sie das , was sie erhalten ( wenn sie überall
noch etwas erhalten ) nicht den milden Beyträgen ihrer Gemein,

den , sondern der übermüthigen Zärtlichkeit frecher und offner
Atheisten zu danken haben sollen , die den Dten .rn der Neli,

gion ihr dürftiges Auskommen mir dem Maßstabe ihrer Ver,

achlung aller Religion zumessen , und unausgesetzt dahin
trachten werden , die Empfänger der armseligen Gabe i» den

Augen des Volks und in der Schätzung der Menschen herab zu
würdigen.

traurige Betrachtung anstellt , wie unendlich wenig , wieso
gar nichts Frankreich bey diesem ungerechten Wagestück ge«
Wonne» dar , und wenn man sieht , daß , alle übrige Calami,
täten , und alle übrige bodenlose Verwirrung der Finanzen bey
Seite gesetzt, das Defizit,  das die enorme Confiscation he,
den sollte , nach den allergelindesten Rechnungen , ver,
vier facht  worden ist — so kann man wirklich über die Ge,
waltthätigkert , Treulosigkeit , und strafbare Unbesonnenheit,
die in diesem großen Geschäft regiert haben , kaum genugsam
erstaunen , und wird es einem Mann , wie Burke,  m
dessen Augen Gefahr für die Festigkeit des Eigen,
thums  eine der schrecklichstenSeiten war , die ihm d'e fran,
zvsifche Revolution , ( an und für sich oder als Beyspiel für
andre Nationen betrachtet, ) darbot , leicht verzeihen, daß er sich
dem gerechten Eifer , der jeden redlichen Mann gegen Un»
gerechriakeir und Tvranney aufruft , vielleicht zu warm « üb
zu anhaltend übrriieß . Anmerk. des  Nehers,
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Doch diese Confiscation soll nicht einmal als ein Wagestück
der Gewalt , sondern als ein gesetzliches und rechtliches Staats,
unternehmen angesehen werden . Zn den Akademien deSPalaie«
Noy al und derZakobi ner,  haben sie die Entdeckung gemacht,
daß gewisse Menschen auf das , was ihnen Gesetze, Observanzen,
vielfältige Nichkersprüche und tausendjährige Präscrjpkionen zu ver,
bürgen schienen , kein eigentliches Recht haben . Sie meynen,
Geistliche wären blos erdichtete Personen , Geschöpfe des Staate,
die man ohne alle Umstände ganz zerstöhren , folglich auch nach
Belieben , und so wie es dir Umstände erforderten , behandeln
und umschaffen konnte . Sie behaupten , die Güter , welche
Geistliche besäßen , gehörten nicht ihnen , sondern dem Staat,
dem Urheber dieses ganzen erdichteten Besitzes,  und wir dürften
uns daher bey allem , was ihnen in dieser erkünstelten Qualität
wiederführe , nicht darum bekümmern , ob sie als wirkliche Perso,
nen in ihren wesentlichsten Rechten gekränkt , in ihren natürlich,
sten Gefühlen angegriffen würden . — Aber , wenn man Men,
sehen , die sich zu einer gewissen Lebensart , nicht blos geduldet,
sondern sogar aufgemuntert vom Staat , entschlossen , die recht«
mäßigen Vortheile raubt , die mit dieser Lebensart verknüpft wa¬
ren , wenn man ihnen Einkünfte nimmt , auf deren vermeynte Be¬
ständigkeit hin sie den ganzen Plan ihres Lebens gebaut , Verbind,
lichkeiten aller Art übernommen , und einer großen Anzahl andrer
Ihren Unterhalt zugesichert hatten — kömmt es wohl darauf an,
unter welchem Namen und Titel diese rühmliche Thaten verübt
werden?

Niemand wird von mir erwarten , daß ich diese elende Per,
sonentheorie mit einer ausführlichen Erörterung beehren sollte.
Die Gründe,  deren die Tyranney sich bedient , sind so verächtlich,
als ihre Macht furchtbar ist. Hatten die Plünderer Frankreichs
nicht durch ihre ersten Verbrechen eine Gewalt erworben , welche
allen , die sie nachher begehen mochten , Straflosigkeit sicherte,
diese verruchte Sophisterey , das Signal zu Raub und Blutver,
gießen hätte ihre Abfertigung , ohne erst durch die Schlüsse des Lo,
gikerS widerlegt zu werden , unter den Streichen des Blutrichkers



gefundn . Die sophistischen Tyrannen zu Paris bekiamjren setzt
ohne Scheu aeaen alle die obgeschieimen Köniqlicken Tyrannen,
die in den vergangnen Jahikunderren die W ^ t gedrückc haben.
Es ist ihnen ein leichres dr -ist zu seyn , weil sie vor den Ketten
und eisernen Käfiaten ihrer ehmaltgen He ren sicher sind. War,
um aber sollten wir geqen die Tyrannen unsrer Tage , die noch
Welt ärgre Tragödien als jene , unter unsre Augen spielen,glimpf,
sicher und -änlicher verfahren ? Warum sollten wir uns nicht

derselben Freyheit bedienen , die sie sich anmaßen , da wir er mit
gleicher Sicherheit thu » können , dazu dem Entschluß , die unver,
hüllte Wahrheit §» sagen , hier nichts weiter erfordert wird als
tiefe Verachtung der Meynungen derer , die wir in ihren Hand,
lungen verabscheuen?

Anfänglich suchte man diese frechen Eingriffe in alle Recht«
des Eigenkhums nut einem Vorwandr -u bemänteln , der auffal,
lender als irgend ein andrer , dessen man sich hätte bedienen kön,
nen , mir dem Verfahren der raubsüchligen Sophisten contrastir,
te — Sorge für den öffentlichen Credit . Tie Feinde alles Eigen,
thums hechelten eine ängstliche , strenge , -änliche Gewlss «nhastig,
kett, so oft die Rede von den Verbindlichkeiten des Königs gegen die
Staalsgiäublger war . Diese Prediger der Menschenrechte hatten
soviel mit der Belehrung anderer zuthun , daß sie keine Zeit übrig
behielte », selbst etwas -u lernen : sonst hätten sie doch schlechterdings
wissen müssen , daß die erste» und ursprünglichen Ansprüche auf
Schuh von Selten der bürgerlichen Gesellschaft nicht den Förde,
rungen der Skaaregläubiger , sondern dem Eigenthum derBür,
ger gebühren . Diese Ansprüche des Bürgers müssen über alle an,
bere gelten : sie stehen voran nach der Zeitfolge : sie sind von HS'
herer Ordnung auf der Stufenleiter der Rechte : sie sind unläug,
bar wichtiger tm System der Billigkeit . Das , was die Ein«

-einen besaßen , gleichviel unter weichem Titel , durch Erwerb,
durch Erbschaft , oder vermöge ihres Antheils an den Gütern el,
ner Gemeinheit , hat nie , weder ausdrücklich noch stillschweigend,
einen Theil der Sicherheit des StaatsgläubigerS ausgemacht.
Der Slaatsgiäudiger dachte nicht einmal daran , « is er seinen



Handel schloß. Zhm war vollkommen bekannt , daß der Staat,
es mag ihn -ein König oder ein Senar reprälemircn , nichts ver¬
pfänden kan , als seine Einkünfte , und daß es keine andre Einkünf,
te des Staars geben muß , als die , welche aus einer gleichiöuni-
gen und gerechten Besteuerung der sämmilichen Bürger entsprin¬
gen . Diese wurden dem Sraaksgläubiger versichert , und weiter
konnte ihm nichts versichert werden . Niemand kan eine Bubsrey
die er zu begehen gedenkt , als ein Unterpfand für seine Ehrlichkeit
einsehen.

Man kan sich nicht enthalten , sonderbare Betrachtungen
anzustellen , wenn man die außerordentliche Strenge auf der ej,
neu , und den außerordentlichen Leichtsinn auf der andern Seite
sieht , die in diesem neuen System der öffentlichen Treue obwalte¬
ten , und die nicht etwa nach ver Natur der verschiednen Verbind,
lichkeiken , sondern blos nach der Beichaffenhelt der Perjonen,
welche diese Verbindlichkeiten trafen , mit einander abwechielten.
Keiner andern Verhandlung der Könige von Frankreich gestand
die Nationalversammlung Gültigkeit zu , als gerade der zwey,
deuklgsten und verdächtigsten von allen — ihren Schuldcontrak-
ren . Alles was die alte Regierung sonst gethan hatte , wurde in
«inem so gehäßigen Lichte dargestellt , daß man es als eine Arrvon
Verbrechen ansah , Ansprüche zu haben , die sich auf irgend eine
ihrer Verfügungen gründeten . Ein Gehalt , welches der Scaat
sür reelle Dienstleistungen bezahlt , ist sicherlich ein eben so gutes
Eigenthum als eine Verschreibung über Geld , welches man ihm
geliehen hat . Es ist offenbar ein besseres , in allen solchen Fällen
wo Geld und ansehnliches Geld bezahlt werden mußte , um zu ge,
wissen Stellen zu gelangen . Nichts desto weniger haben wir es
erlebt , daß unzählige Menschen die sich in diesem Fall befanden,
und denen die größten Tyrannen unter den Ministern ihr Eigen¬
thum nie angetastet hakten , durch diese V -rsammlung von Anbe¬
tern der Rechte des M enschen  ohne Barmherzigkeit geplün¬
dert worden sind. Wenn sie zu ihrer Rettung anführten , daß
sie das Brodt , was man ihnen nahm , mir ihrem Schweiß und
Blut verdient hatten , so erhielten sie zur Antwort , sie hätten



Ihre Dienste nicht dem Vaterlande geleistet , welche« jetzt
»Mitte.

Dieser Hang zur Treulosigkeit erstreckte sich noch weiter.
Bewundernswürdig consequent in ihrem System ist die Ratio«
nalvscsammlung so eben mit der löblichen Ueberlegung be,
schichtiger, in wie fern Verträge , welche die vormalige Regie,
rung mit andern Nationen geschloffen hatte , verbindlich für fle
seyn können : und einer ihrer Ausschüsse wird anze gen , welche
von diesen Verträgen beybehalten , welche gebrochen werden
müssen . Durch dieses Mittel haben sie die Redlichkeit ihres
neuen Staats gegen seine Nachbarn , mit der , die er gegen
seine Unterthanen beobachtet , auf gleichen Fuß gesetzt.

Es läßt sich schlechterdings kein vernünftiger Grund er,
denken , weshalb die königliche Regierung nicht weit eher die
Macht , Verdienste zu belohnen und Verträge zu schließen, als
die Befugniß , die gegenwärtigen und künftigen Staatseinkünfte
zu verpfänden , besessen haben sollte . Der Nationalschatz ist in
Frankreich und in allen andern europäischen Staaten gerade
am allerwenigsten der Gegenstand einer uneingeschränkten Dis«
Position der Könige gewesen . Es läßt sich aber keine Dtsposi,
tivn über das Staatsvermögen denken , die unbeschränktere
Macht voraussetzte , als die Verpfändung der öffentlichen Ein¬
künfte . Die Einführung periodischer und vorübergehender Abgaben
reicht lange nicht an diesen SouverainitätSactuS . Und doch ist von
allem , was die Könige thaten , das , was sie Kraft dieser gefährlichen
Vollmacht ( die das sicherste Kennzeichen eines schrankenlosen Des,
potismus ist) thaten , allein heilig gehalten worden . Woher kam die,
ser Vorzug , den eine demokratische Versammlung einer Classe von
Eigenthümern einräumte , die ihre Rechts von der tadelhastrsten
und unerlaubtesten aller Aeußerungen der monarchischen Gewalt
herleitete ? Zn der Vernunft muß man nichts suchen , wodurch
Znconsequenz gerechtfertigt werden könnte , und die Grund,
sähe der Billigkeit reichen nicht zu , um partheyische Gunst zu
erklären . Aber wenn Widerspruch und Partheyiichkeit auch
ohne Rech t fertig ung  bleiben , so fehlt es ihnen darum nicht
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au einem begreiflichen Grunde;  und ich halte es nicht für
sonderlich schwer , diesen Grund im gegenwärtigen Fall zu
entdecken.

Vermöge des großen Umfange « der Nationalschuld hatte die
Lasse der Geldbesitzer in Frankreich nach und nach einen sehr
mächtigen Einfluß erworben . Nach den alten Gebräuchen dieses
Nelchs waren Veränderungen im Besitzstände überhaupt , und
insbesondre Verwandlungen von Land in Geld , und von Geld
in Land , allemai mit Schwierigkeiten verknüpft . Famiiienlebne,
die weit häufiger und weit strenger waren als in England , das
Wiederkaussrecht die ansehnliche Masse von Ländereyen , weh
che die Krone in Händen hatte , und die nack einer Maxime deS
französischen Rechts nicht veräußert werden durften , die wefiläust
tigen Güter der geistlichen Corporationen , alles dies machte,
daß in Frankreich der Landbesitzer von dem Geldbesitzer viel ge,
trennter , das Interesse des einen vom Interesse des andern
viel abgeionderter , und freundschaftliches Vernehmen zwischen
beyden Classen weit weniger zu erwarten seyn mußte , als in
England.

Die Geldbesitzer standen seit langer Zeit in keiner sonderlichen
Gunst bey dem Volke . Das Volk bemerkte , daß sie Gewinn aus
seinem Elend zogen , und seine Lasten erschwerten . Die alten
Landbesitzer nahmen Antheil an diesem Groll , zum Theil au«
eben den Ursachen , die ihn beym gemeinen Mann bewirkten,
aber weit mehr tzarum , weil die Geldbesitzer durch den Glanz est
ner verschwenderischen Lebensart , manchen dürftigen Stammbaum,
manchen nackenden Titel unter dem Adel verdunkelten . Selbst in
solchen Fällen , wo der Adel , der vorzüglich die Classe der Land,

' ) Das ^ U8 retractus ( retrait Ii § naxer ) war eine Rechtswohl,
that , » ach welcher den Verwandten eines Jeden , der irgend
ein Bcsitzstück veräußert hatte , frey stand , solches binnen
einer gewisien Zeit , dem Käufer gegen Erstattung der Kauf,
summe wieder abzufordern . In den meisten französischen Pro,
vinzcn war diese Befugniß der Verwandten aus Jahr und Tag
eingeschränkt . — S . Du ^ louliu LvMumes cke krance.
Anmerk . des Uebers.



besitz» vorstellte , sich mit den andern Classen durch Heyrathen
verband , sah man den Reichthum , der die Familie vom Untergan,
ge rettete , nichts desto weniger als einen Flecken und als eine Er«
niedrigung derselben an . So wurden diese Feindseligkeiten und
Erbitterungen selbst durch die Mittel verstärkt , die sonst gewöhn,
ltch den Zwistigkeiten ein Ende machen , und Widersacher in Freun,
de verwandeln . Mittlerweile wuchs der Stolz der unadelichen
oder neuadelichen Reichen , so wie die Ursach dieses Stolzes zu,
nahm . Von Tags zu Tage stieg ihr Unwillen über eine Zurück,
setzung, deren RechtmLßigkeit sie nicht anerkennen konnten . Mit
Freuden ergriffen sie jedes Mittel , das man ihnen darbot , um
sich an dem beleidigenden Stolz des Standes mit dem sie wett«
eisern wollten , zu rächen , und zu der Stelle empor zu klimmen,
die , ihrer Meynung nach , ihrem Reichthum gebührte . Zhre
Streiche zielten bald nach der Krone , bald nach der Geistlichkeit,
immer in der Absicht , den Adel zu verwunden . Sie griffen ihn
besonders an seiner schwächsten Seite , in den Besitzungen der
Kirche an , die unter dem Patronat des Throns gewöhnlich dem
Adel zufielen , welcher die Biöthümer und die großenAbteyen bey«
nahe ausschließend besaß.

Bey diesem sehr reellen , wenn gleich nicht immer merklichen
Kriege zwischen den alten Landbesitzern und den neuen Geldbesiz,
zern , befand sich in den Handen der letztem die bereitste , und eben
deshalb die größte Kraft . Es liegt in der Natur der Sache , daß
der Geldbesitzer zu jedem neuen Unternehmen auf der Stelle ge,
schickt» , und jedes Wagstücks fähiger ist , als der Landbesitzer.
Schon darum , weil jener sehr oft sein Vermögen entstehen sah,
ist er gegen alles was Neuerung heißt , weniger abgeneigt.
Daher werden die, welche sich nach Veränderungen sehnen , alle«
mal ihre Zuflucht am ersten zu den Geldbesitzern nehmen.

Neben den großen Geldbesitzern war seit einiger Zeit eine
neue Classe von Menschen aufgewachsen , die mit ihnen gar bald
in eine sichtbare und sehr genaue Verbindung trat . Dies wa»
ren — die politischen Gelehrten.  Gelehrte von Pro»
fession , die die Begierde sich auszuzeichnen treibt , sind ge,
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tvöhnlich Freunde aller Neuerungen . Seit den letzten Lebensjah¬
ren Ludwig XlV . war die Litteratur nicht mehr sonderlich vvm
Hofe geehrt worden ; wenigstens hatte man fle nicht so metho¬
disch , als es in der glänzenden Periode dieser prunkvollen und
nicht unpolitischen Regierung geschah , durch Belohnungen und
Ehrenstellen an den Hof geknüpft . Das , was die Gelehrten an
der Gunst der Regenten verlohren hatten , suchten sie durch das
Zusammentreten in eine Art von eigner Zunft wieder zu gewin,
neu : ein Plan , der durch die großen Akademien zu Pari «, und
weiterhin durch das ausgebreitete Unternehmen der Encyclopädie,
welches «ine Gesellschaft dieser Männer zu Stande brachte , nicht
wenig befördert ward.

Diese litterärische Kabale hatte vor einigen Zähren einen
förmlichen Plan zur Zerstöhrung der christlichen Religion entwor¬
fen . Sie verfolgten dies Ziel mit einem Eifer , den man bisher
nur an Menschen , die » vom Geiste des Fanatismus getrieben,
irgendein religiöses System verbreiten wollten , bemerkt hatte.
Kein Fanatiker besaß jemals den Hang zur Proselytenmacherey,
und dessen natürlichen Begleiter den Hang zur Verfolgung , sobald
es die Umstände erlaubten , in höherm Grade , als sie. Was sie
nicht durch unmittelbare und schnelle Operationen durchsetzen
konnte » , suchten sie aus längernr Wege durch die Mitteiwirkung
der öffentlichen Meynung zu erlangen . Um Herr über die Mey¬
nung zu werden , dazu gehört vor allen Dingen Herrschaft über
hie, welche der Meynung ihre Richtung geben . Deshalb suchten
sie sich mit vieler Geschicklichkcit und großer Beharrlichkeit aller
Zugänge zum liktrrärischen Ruhm zu bemächtigen . Einige unter
ihnen behaupteten unstreitig einen hohen Rang im Reich der
Wissenschaften und des Geschmacks . Die Welt hatte ihnen Ge,
rechtigkeit wiedsrfahren lassen : in Rücksicht auf ihre Talente ver¬
zieh sie ihnen ihre Grundsätze . Zum Lohn für diese großmüthige
Behandlung suchten sie den Ruf des Verstandes , der Gelehrsam¬
keit und der Bildung , sich und ihren Anhängern mit Ausschluß
der übrigen -Welt zuzueignen . Zch wage es, zu behaupten , daß
dieser kleinliche , intolerante Sektirgeist der Litteratur und dem



Geschmack nicht weniger nachtheilig gewesen ist, als der Moral,

und aller wahren Philosophie . Diese Kirchenväter des Atheis¬

mus hakten ihre eigne Bigotterie , trotz einem Kehermacher der
vorigen Jahrhunderte : indem sie gegen Mönche eiferten , war
der Geist eines Mönchs über sie selbst gekommen . Doch waren

sie von manchen Seiten auch wahre Weltmänner . Wo Raison,
nemrnt und Witz nicht ausreichen wollten , da ward Intrigue zu

Hülfe gerufen . Mit diesem lltteräctschen Monopoliensystem ver,
band man eine besondere und unermüdliche Industrie , alle die,

welche nicht zur Parthey gehörten , auf was für einem Wege,

und durch was für Mittel es auch geschehen mochte , anzuschwär¬

zen und herabzusetzen . Die , welche den Geist dieser Gesellschaft

sorgfältig studirr haben , sind längst überzeugt gewesen , daß es
ihr an nichts fehlte , als an Wacht , um die Angriffe ihrer

Zungen und ihrer Federn bis zu einem wirklichen Kriege ge,
gen Eigenthum , Freyheit und Leben zu steigern.

Die schwache und unwirksame Verfolgung , die man mehr

dem äußern Wohlstände zu gefallen , als aus ernsthaften Absichten

über sie ergehen ließ , konnte weder ihren Muth niederschlagen,
noch ihre Kräfte vermindern . Der Ausgang war auch kein andrer,
als daß ein ungestümer und giftiger Eifer von einer bisher in der
Welt unbekannten Art sich ganz und gar ihrer Gemüther bemäch«

tigre , und selbst ihren persönlichen Umgang , der sonst angenehm
und unterrichtend gewesen seyn würde , vollkommen widrig und

zurückstoßend machte . Ein wilder Hang zu Ränken und Com,

plotken , und eine wüthende Bekehrungssucht athmete jetzt in
allen ihren Gedanken , Worten und Handlungen . Da der Cvn-

troversgeist sehr leicht auf gewaltsame Mittel denkt , so fingen

sie an , sich zu einer Correspondenz mit fremden Fürsten zu drän,

gen , in der Hoffnung , daß sie durch das Ansehen derselben,
weichem sie damals auf alle Weise schmeichelten , die Nevolu,
tivnen , mit denen sie umgingen , zu Stande bringen würden.

Es war ihnen völlig gleichgültig , ob diese Revolutionen durch
den Donnerkeil des Despotismus oder durch das Erdbeben ei,

nes VolkSgusruhrs bewirkt wurden . Der Briefwechsel dieser
L?



Sekte mit bemverstorbnen Kön ige von Preussen , wirft
kein geringes Licht auf den Eigentlichen Geist aller ihrer Unter,
nehmungen *) . Aus eben dem Grunde , der sie die Verbi «,

*) Allerdings ist der Charakter dieser intriganten und rastlose«
Philosophen , und das wesentliche ihres weitgreifende » und
herrschsüchtigeri Systems nirgends so enthüllt , mithin die Rich¬
tigkeit der hier entworfenen Schilderung nirgends so auffallend
bestätiget , als in diesem merkwürdigen Briefwechsel . Aber
die Billigkeit , und mehr noch als diese , die Achtung , die
man dem größten Mann seines Jahrhunderts schuldig ist,
macht es zur dringenden Pflicht , den philosophischen Fürsten
nie mit seinem Correspondcntenhaufen zu vermengen , dem
Könige  zu lasten , was des Königes  ist , und den
Sophisten , was der Sophisten ist. Der weife Ernst mit
welchem er sich unabläßig ihren abgeschmackten Planen ( z. B.
dem berühmten Vorhabet ! einen Deisteii - Tempel in seinen
Etaten zu bauen ) widersetzte : die wahrhaft philosophische
Nüchternheit , die er ihren wilden und trunknen Spekulatio¬
nen , und ihrem blinden , zügellosen Enthusiasmus entgegen
stellte ; die häusizen Ermahnungen zu allgemeiner Billigkeit
und vernünftiger Mäßigung , die er diesen intoleranten Lolc-
ranzprcdigern bey jeder Gelegenheit zukommen ließ ; der Adler¬
blick, mit dem er die Gränzen zwischen theoretischen Grillen
und praktischen ausführbaren Entwürfen in dem dicksten Nebel
aufgeblasner Deklamationen augenblicklich entdeckte ; die un¬
erschütterliche Standhaftigkeit mit der er alte Sitten und
Meynungen , die er in der Stunde des Witzes trotz irgend ei¬
nem französischen Akademiker zu verlachen wußte , sobald von
ihrem Einfluß auf Menschen und Völker die Rede war , ver¬
theidigte : und endlich der anständige und gemäßigte Ton in
der Abhandlung ernsthafter und ehrwürdiger Gegenstände und
in dem Kampf mit den verächtlichsten Vorurtheilen selbst, den
er den neuern französischen Schriftstellern so vielfältig empfahl,
als er daS Einbrechen jener cynischcn Manier,  die in
den letzten Jahren die herrschende in Frankreich geworden ist,
bemerkte ; — alles dies muß auch dem unaufmerksamsten
Leser der Correspondcnz verrathen , wie weit jene geschwätzi¬
gen Zwerge ( den philosophischen Schwätzer d ' Alembertiin
geringsten nicht ausgenommen ) hinter diesem königlichen
Riesen zurück blieben , und was für ein Unterschied zwischen
einem wahrhaft großem Manne , und einem großen Projekten-
macher ist.



düng mit Fürsten suchen hieß , beehrten sie die großen Geldbe-

sitzer in Frankreich aus eine ausgezeichnete Weise mir ihrer

Freundschaft ; und da sie »»gleich die Verwalter solcher Aemter,

welche eine ausgebreitete Verbindung mir Menschen aller Clas¬

se» erfordern , in ihr Interesse zu ziehen wußten , so harren sie

in der That alle Wege zur öffentlichen Meynung in ihrem

Besitz.

Schriftsteller haben an und für sich, besonders aber wenn

sie vereinigt und zu gemeinschaftlichen Zwecken wirken , einen

große » Einfluß auf den Charakrer und die Neigungen einer

Nation : daher mußre das Bündniß , welches die Gelehrten in

Frankreich mit den Geldbesitzern schlössen, nicht wenig dazu

L 4
Es wäre überfiüßig diese sonnenklaren Wahrheiten mit

besondern Beweisen und Beyspielen zu belegen , welche die
Briefe des Monarchen , vorzüglich aber die spätern fast auf
jeder Seite liefern . Uebrigens w-iß jedermann , der sich um
die Denkungsart und den Cbarakrer des Kbniges bekümmert
hat , daß sein Umgang und sein Briefwechsel mit den franzö¬
sischen Gelehrten , besonders in den letzten Jahren seines Le¬
bens gar nicht auf Belehrung,  sondern einzig und allein
auf Belustigung  angelegt war , und daß er diese eiteln
Philotophen im Grunde nicht viel anders behandelte , als wenn

sie ( wie er sich irgendwo scherzhaft von der ganzen französi¬
schen Nation ausdrückte ) „ die Vorsehung blos zu seinen

menus xlaillrs erschaffen harke " — ^
Wenn man sich überzeugen will , wie wenig die treulosen

Sophisten einer ernsthafter » Zuneigung würdig waren , so ver¬
gleiche man ( um unter hundert Probestücken nur eins zu

wählen ) die Briefe , melche der Marquis von Condor-
cet  in deu Jabren 178; und i ' 86 an den König schrieb, mit
einer Stelle im ersten Thnl einer unter dem Titel : Libliorbe-

<zue 6e l .' komme pudlic , im Jahr 1790 von eben diesem
Gelehrten  herausgegebenen elenden Compikation , worin
er selbst ( oder doch ein Lotterbube der unter seiner Direktion

schrieb ) diesen König , der in jenen Briefe » als der erste
Mann aller Zeiten angebetet wird , mit keinen geringern

Ehrentiteln , als mit " den Prädikaten einesNero ' s im
Norden,  eines verabsckeuungswürdigen Tyran¬

nen , und eines nach Menschenblut gierigen Un¬
geheuers,  aufführt — Anmerk . des Uebers.



beytragen , den Haß des Volks , der bisher das Leos der letz¬
ter » gewesen war , von ihnen abzuwälzen . Die Schriftsteller
bedienten sich des gewöhnlichen Kunstgriffs aller derer , die Neu¬
erungen befördern wollen : sie prahlten mit einer großen Vor¬
liebe und Sorgfalt für die Armen und für die niedrigern Volks¬
classen , während baß sie in ihren bejssenden Satyren durch die
unverschämtesten Uebertreibungen , die Fehler der Höfe , des
Adels und der Geistlichkeit abscheulich zu machen suchten . Sie
wurden eine Art von Demagogen . Sie gaben das Haupkglied
in einer Kette ab , welche verhaßten Reichthum mit rastloser
und verzweifelter Armuth zu einem und demselben geheimen End,
zweck verband.

Da diese beyden Classen von Menschen , die Geldbe¬
sitzer und die Gelehrten bey allen neuerlichen Verhandlun¬
gen in Frankreich die Oberhand gehabt zu haben scheinen:
so dient uns ihre Verbindung , und ihr pclirisches System da,
zu , nicht etwa aus Grundsätzen der Gerechtigkeit oder der
wahren Staatsklugheit , aber doch aus begreiflichen llrsa,
chen die allgemeine Wuth zu erklären , mit welcher man
über alles Grundeigenthum der geistlichen Corpvrationen her¬
fiel , und die auffallende Sorgfalt , mit welcher man , ganz
den ausgehängten Principien zuwider , das Interesse der Geldbe¬
sitzer und Staaksglaublger , das in dem Schatten des Throns
aufgewachsen war , in Schutz nahm . Aller Unwillen gegen Ver¬
mögen und Macht wurde mit ausstudirter Kunst auf eine andre
Classe von N -ichen geleitet . Giebt es sonst noch irgend eine Er¬
klärung für eine so außerordentliche und widernatürliche Erschei¬
nung , als die war , daß man die Besitzungen der Geistlichkeit,
die so manches Jahrhundert durchlebt , so manche Erschütterung
des Staats überstanden hatten , und zu gleicher Zeit durch Ge¬
rechtigkeit und durch Dorurtheil bewacht schienen , angriff , um
damit cine Schuld zu bezahlen , die ungleich viel später enkstan,
den , bey der Nacion bis dahin verhaßt gewesen , und von einer
verschrieenen und umgestürzten Regierung aufgesammelt war?
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»Aber das Vermögen des Staats, " heißt es , „ reichte
„nicht hin , um die Gläubiger desselben zu befriedigen . " — An¬
genommen , e« wäre so gewesen : angenommen , es war unver,
weidlich , daß Jemand  verlöhre — wen mußte es treffen?
Wenn der einzige rechtmäßig - vorhandne FondS , der einzige , den
beyde Theile vor Augen hatten , als sie ihr Geldgeschäft schlof¬
fen , unzureichend wird , wer muß nach allen Principien des na¬
türlichen und jedes bürgerlichen NechtS in der Welk , den Verlust
kragen ? Unstreitig , entweder der , welcher lieh, oder der, wel¬
cher ihn zum Leihen beredete , oder beyde ; aber nimmermehr ein
Dritter , der nicht den geringsten Antheil am Handel hatte.
Wenn ein Banker »» entsteht , müssen entweder die leiden,
welche schwach genug waren , auf schlechte Sicherheit zu leihen,
oder die , welche den Gläubiger mit falscher Hypothek hintergin¬
gen . Die Gesetze kennen schlechterdings keine Möglichkeit einer
andern Entscheidung . Aber in dem Institut der neuen Rechte
des Menschen sind die einzigen Personen , welche nach Billig¬
keit leiden müssen , die , welche einzig von allem Verlust frey
bleiben sollten ; diejenigen müssen für die Schuld haften , die we,
der Leiher noch Borger , weder Pfandnehmer noch Verpfändet
waren.

Was hatte die Geistlichkeit mit diesen Geldgeschäften zu

thun ? Was hatte sie mir allen öffentlichen Verbindlichkeiten wei , ,
ter , als die Sorge für die Bezahlung ihrer eignen Schulden ging,
zu schaffen ? Für diese mußten allerdings ihre Güter bis auf den
letzten Morgen Sicherheit leisten . Nichts führt uns untrügli,
cher in den Geist dieser confiscirendeu Versammlung , als die Aus,
merksamkeit auf ihr Verfahren in Ansehung dieser Schulden der
Geistlichkeit . Immer !dem Interesse der Geldbesitzer getreu,
dem zu Liebe sie jedes andre mit Füßen traten , fanden sie die
Geistlichkeit befugt , eine gültige Schuld auf sich zu laden . Folg,
ltch gestanden sie stillschweigend ein , daß die , welchen sie alles
Eigenthumsrecht abgesprochen hatten , wahre Eigenthümer seyn
mußten , weil man ohne dies zu seyn , seine Besitzungen unmög¬
lich auf eine gültige Weise verpfänden kan . Sie sahen sich also

L s
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genöthigt , die Rechte dieser verfolgten Bürger in eben dem Au¬

genblick anzuerkennen , da man diese Rechte so offenbar und fre¬
velhaft gekränkt hatte.

Wenn irgend Jemand außer der Nation im Ganzen , dem

Staatsgläubiger für einen Ausfall den er erleidet , stehen sollte,

so müßte eö derjenige seyn , dem die Administration der Geldge,
schäfte übertragen gemessn war . Warum bemächtigte man sich
nicht der Güter aller Generalcontroleurs ? Warum nicht der Gü-

ter aller der Minister , Finanzbeamten , find Bankiers , die sich
bereichert hatten , unterdcß daß die Natibn durch ihre Operatio¬

nen und durch ihre Rathschläge verarmte ? Warum confiscirke
man nicht das Vermögen des Herrn La Borde  lieber als die

Besitzungen des Erzbiichofs von Paris , der weder an der Ent¬

stehung der SlaalSpapiere noch an einem damit vorgenommenen
wucherhasten Umschlage den geringsten Antheil hatte ? Oder,

wenn denn einmal alte Grunbbesttzungen zum Besten der Agiori-

rer cvufiscirt werden mußten , warum hielt man sich nur an eine

einzige Classe dieser Grundbesitzungen ? Ich weiß nicht ob die

großen Ausgaben des Herzogs von Choiseul  noch etwas von
den unermeßlichen Summen übrig gelassen haben , die ihm durch

die Gnade seine« Herrn zugeflossen , während einer Regierung

zugeflossen sind , welche durch jede Art von Verschwendung in
Krieg und Frieden zu der jetzigen Nationalschuid in Frankreich
nicht wenig beygetragen hat . Wenn davon noch etwas vorhan¬

den ist , warum wird es nicht einzogen ? Ich erinnre mich, daß

ich gerade in Paris war , als den Herzog von At guil lo  n die

Hand eines beschützenden Despotismus ( wie man damals allge¬
mein behauptete ) dem Schaffst ! entrissen hatte *) . Er war

») Der Herzog von Aiguillon  wurde im Jahr 1770 von dem
Parlament von Bretagne einer sträflichen Verbindung mit
dem aufgehobnen Jesuitcrorden beschuldiget , und sogar dcS
HochverratbS verdächtig gemacht . Er stand im Begriff vor
dem Gerichtshöfe der Pairs zu Paris , wo nicht seines Lebens,
doch seiner Würde eines Pairs verlustig erklärt zu werden , als
der Canzler Meaupou , aus Furcht in diesen Proceß eine zu



Minister , und hatte also Antheil an der Verwaltung der Ge¬
schäfte in jener verschwenderischen Periode . Warum werden

seine Familiengüter nicht den Municipalitäten überliefert , in de,
ren Bezirk sie liegen ? — Die edle Familie der Noailles  hat
dem französischen Thron von langen Zeiten her Diener ( und sehr
verdienstvolle , ich gestehe es gern ) geliefert : sie hat also noth,
wendig ihren Theil an den Wohlthaten gehabt , die von diesem
Throne ausfloffen . Warum wird kein Stück ihrer Ländereyen
zur Tilgung der Nationalschuld verwendet ? Warum sind die
Besitzungen des Herzogs von Rochefoucault  heiliger
als die Besitzungen des Car dinals von Rochefouc ault?
Zch zweifle keinen Augenblick daran , daß der Herzog ein edler

große Anzahl bedeutender Personen verwickelt zu sehen, Ludwig
den XV. zu einem la'r. üe juliire bewog , worin die ganze
Procedur gegen den Herzog annullirt und niedergeschlagen
ward.

Es ist zu bemerken , daß der Verfasser in dieser Stelle
geflissentlich solche Familie » nennt , deren Abkömmlinge eine
groß - Rolle in der National - Versammlung spielten . Der
junge Herzog von Aiguillon  war ein ausgelaßner Ver-
fechter der demokratischen Ideen in dieser Versammlung;
die populären Gesinnungen deS Vicomte von Noailles
nnd des HerzogS von Rochefoucault  sind bekannt
genug . — Eine gar sonderbare Fügung der Begeben¬
heiten war es gewiß , daß diese junge Männer aus den
vornehmsten Familien , so wie die Montmorency ' s,
die Liancourt ' s,  und alle ihres Gleichen , welche in
dem ersten Jahre der Revolution , dem Hofe und dem
Adel durch ihre Coalition mit den Demagogen die töd¬
lichsten Streiche ( besonders in der öffentlichen Meynung
die sich nicht wenig mit ihren Nahmen brüstete ) versetzt
hatten , in einem kurzen Zeitraum von ; Jahren sammt
und sonders ohne eine einzige Ausnahme , Opfer ihrer
eignen Verirrungen , und ihrer eignen , bey vielen unter
ihnen sehr wohl gemeynten , Schwärmerey geworden sind.
„Alle haben sie ihre Straf « in ihren Succeffen gefunden " .
Alle haben sie ihre meteorische Laufbahn mit gänzlicher po¬
litischer Nichtigkeit , mit willkührlicher oder gezwungner
Verbannung , oder gar mit einem schmähliche» Tode geen-
diget . Anmerk . des Ueber f.
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und ein vortreflicher Mann ist. Zch glaube sehr gern , ( wenn
es nicht ohnehin schon Frevel wäre , vorn Gebrauch  des
Eigenthums hier zu sprechen , als ob der jemals auf die Recht,
Mäßigkeit  desselben Einfluß haben könnte ) daß er einen gu¬
ten Gebrauch von seinen Einkünften macht : ich vergehe mich
aber nicht an ihm , wenn ich behaupte , was ich nach den alier-
sickecsten Nachrichten behaupt -m kan , daß der Gebrauch , den
sein Bruder , der Cardinal Erzbtschof von Rvuen von seinem
gleich rechtmäßigen Eigenthum machte , noch viel löblicher und
viel patriotischer war . Kan man ohne Abscheu und Entsetzen
von der Verbannung solcher Leute , von der Einziehung ihrer
Güter hören ? Der ist kein Mann , der bey solche» Begeben¬
heiten nicht solche Bewegungen fühlt . Der verdient nickt den
Namen eine « freyen Mannes , der sie feigherzig in sich ver,
schließen wollte.

Wenig barbarische Eroberer haben eine so schreckenvolle
Revolution im Besitzstände einer Nation hervorgebracht . Nie
haben die Oberhäupter der römischen Faktionen , wenn sie in ih,
ren öffentlichen Raub - Auclionen „ crnäelem illam Kaftam"
aufstellten , die Güter ihrer überwundnen Mitbürger in einer so
ungeheuren Quantität feil geboten . Es gereicht zur Enkschuldt,
gung dieser Tyrannen des Alterthums , daß man nicht leicht
von ihnen glauben kan : sie hätten bey kaltem Blute gehandelt.
Der Geist einer wüthenden Rachsucht , die zahllosen , oft noch
ganz frischen Anfälle und Wiedecvergeltungen der streitenden
Partheyen , und der lange Wirrwarr wechselseitiger Mordthaten
und wechselseitiger Plünderungen hatte ihre Leidenschaften auf,
geregt , ihre Gemüther erbittert , und ihre Vernunft verdunkelt.
Die Furcht , daß mit dem wieder erlangten Eigenthum auch dir
ehemalige Macht in solche Familien zurückkehren möchte , die
sie über alle Hoffnung der Verzeihung hinaus beleidigt hatten,
trieb sie über alle Gränzen der Mäßigung.

Diese römischen Plünderer , die erst bey den Elementen der
Tyrannenkunst waren , und in keiner Schule der Rechte des Meu¬

chelt gelernt hatten , daß sie, ohne alle Rechtfertigung , mit



denen , welche sie berauben wollten , nach Gutdünken verfahren

konnten , hielten es noch für nöthig , ihren Ungerechtigkeiten ei¬
nen gewissen Anstrich von Rechtmäßigkeit zu geben . Sie be-

trackieren die überwundene Partbey als einen Haufen von Ver,

räthern , die gegen den Staat die Waffen ergriffen , oder andre
Feindseligkeiten ausgeübt hatten . Sie behandelten sie als Men¬

schen , die ihr Eigenthum durch ein Verbrechen verwirkt hakten.
In Frankreich setzt man sich — Dank sey es der erhöhten Cul¬

tur des menschlichen Geistes l — über solche Formalitäten hinweg.

Man legt die Hand an hundert Millionen jährlicher Einkünfte,
und treibt hunderttausend Menschen aus ihren Wohnungen „ weil

dies unser gnädiger Wille ist. " — Auch der Tyrann Hein¬
rich  VIII . von England , war nicht besser unterrichtet als die

Marius und Syllazu  Rom ; er wußte nicht , welch ein
trefliches Instrument für seinen Despotismus in der großen Rüst,
kammer der Rechte des Menschen zu finden war . Als er be<

schlössen hatte , die Abteyen zu plündern , so wie der Jakobiner,

Club die ganze Geistlichkeit geplündert hat,  fing er damit an,

daß er eine Commission niedersetzte , welche die Vergebungen und

Misbräuche , die in diesem Communikäten obwalteten , unkersu,
chen sollten . Der Bericht dieser Commission war , wie man eS

vorhecsehen konnte , ein Gemisch von Wahrheiten , Uebertrei¬

bungen und Lügen . Indessen , wahr oder falsch , die Commis¬

sion hatte doch ein ungünstiges Urtheil über sie ausgesprochen.

Nichts desto weniger glaubte man , sich htebey nicht begnüget»

zu dürfen . Da den Fehlern eines Instituts abgeholfen werde»

kan , da die Vergebungen einzelner Mitglieder einer Gesellschaft

keinen Grund abgeben , die ganze Gesellschaft zu bestrafen , und

da man in diesem finstern Zeitalter noch nicht die Entdeckung ge¬

macht hatte , daß Eigenthum ein Geschöpf der Voructheile seyn
könnte : so fand man alle die angezeigten Misbräuche ( und eS
war deren eine beträchtliche Anzahl ) nicht hinlänglich , um darauf

die Confiscation zu gründen , die man beabsichtete . Der König

brachte es also dahin , daß die Aebte ihm förmlich ihre Güter

überliefern mußten . Aller dieser mühsamen Proceduren bediente
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sich einer der entschiedensten Tyrannen , weiche die Register der
Geschichte ausführen , als nothwendiger Vorbereitungen , ehe er
es wagte , sich durch Bestechungen seiner beyden knechtischen Par,
lamenkshäyser mir einem Theil vom Raube , und durch die Am
gelobung einer "ewigen Freyheit von allen Taxen , die Bestätigung
seines ungerechten Verfahrens durch eine Parlamentsakte zu
verschaffen . Hätte ihn das Schicksal für unsre Zeiten aufgespect,
so würden vier Kunstwörter ihn aller dieser Mühe überhoben
und ohne Umstände zu seinem Ziele geführt haben : er hätte
nichts nöthig gehabt , als sich der kurzen Beschwörungsformel zu
bedienen — „Philosophie , Erleuchtung , Liberalität,
Rechte des Menschen . "

Es läßt sich nichts zur Vertheidigung dieser tyrannischen Um
ternehmungen sagen , in welcher Gestalt sie sich auch zeigen mö¬
gen : aber das ist nicht zu läugnen , daß der Despotismus , der
sie in jener Gestalt auftreten ließ , doch der Gerechtigkeit einen
gewissen Tribut darbrachte . Eine Macht , die sich über Furcht
und Gewissensbisse weggesetzt hatte , war doch nicht über die
Scham hinweg . So lange Scham noch aus ihrem Posten bleibt,
kan Tugend nicht ohne Rückkehr im Herzen verschwunden , und
Mäßigung nicht ohne alle Spur aus den Gemüthern der Ty¬
rannen verbannt seyn.

Ich bin überzeugt , daß jeder rechtschaffne Mann mit unserm
politischen Dichter in seinen Betrachtungen über diese Begeben¬
heit sympathisiren , und so oft er sich ähnliche Anfälle eines räu,
berischen Despotismus denkt , in seinen frommen Wunsch einstim¬
men wird:

. . „ Mög ' unsre Zeiten
Kein Sturm wie dieser , wo Jerstöhrung aufbaut
Im Jörn des Himmels treffen ! Sprich , o Muse .'
Welch' ungeheure , schwere Missethat,
Welch seltner Frevel konnte so zur Wuth,
Den christlichen Monarchen reizen ? Sprich,
War ' S Schwelgerey , war 's zügellose Lust?
War Er so rein , so keusch und sromm und gut?
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WaS straft ' Er sie ? Er war der Sünder erster —
Doch — da wo Bettler richten , ist ' s ein todt licht«
Verbrechen — reich zu seyn —

Eben dieser verführerische Reichthum , der zu allen Zeiten und un,
ter allen Regierungsformen in den Augen dürftiger und habsüch«
tiger Tyrannen , bald Beleidigung der Majestät , bald Beleidi,
gung der Nation gewesen ist , war es , was die National Ver,
sammlung verleitete , Eigenthum , Gesetzt und Religion mit
Einem Angriff über den Haufen zu werfen . .

War aber der Zustand von Frankreich wirklich so verzweifelt
und verlohren , daß nichts als Plünderung übrig blieb , um es
von , Untergänge zu retten ? Auf diese Frage wünschte ich eine
befriedigende Antwort . War die Situation der Finanzen , als
die Stände sich versammelten , so, daß keine billige Vertheil » »-
der Lasten auf alle Stände und durch alle Provinzen dem Uebel
die Spitze bieten konnte ? Wenn eine solche gleichförmige Auflage
hinreichend war , so hätte sie damals leichter als je eingeführt
werden können.

Herr Necker  lieferte in den, allgemeinen Etat , welchen
er den zu Versailles versammelten Ständen vorlegte , eine ge¬
naue und detaillirte Darstellung des Zustandes der Französischen
Finanzen . Wenn wir ihm trauen , so war es gar nicht nöthig,
zu irgend einer neuen Auflage seine Zuflucht zu nehmen , um die
Einnahme des Königreichs mit der Ausgabe ins Gleichgewicht

*) Looper ' s liill von Jobn  Oenliam . Die ganze Stelle
ist cine Klage über das tyrannische Verfahren Heinrich
des VM . gegen die Geistlichkeit. Weiterhin stößt man
auf folgende merkwürdige Zeilen:

Loulä we not walte trsm that letbarzie üreaw
Luc ro be reltlets in a warte extreme?

kor tkst lecbsrgy was tbers no cur».
Lur co be catt inro a calenrurs?
Oan Knowledge kraveno bonnä , bntmukaü-

v » nce
Lo tar , ro make  ur wisli kor iznorancs?
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der allaemeinen Achtung , in welcher er von jeher gestanden hat,
nicht bezweifeln kan ) was läßt sich denn zur Vertheidigung
derer sagen , die statt sich an eine vernünftige , mäßige und allge-
meine Beysteuer zu hallen , bey kaltem Blute , und ohn - alle
dringende Nothwendigkeit ihre Zuflucht zu einer ungerechten , ein¬
seitigen und grausamen Confiscation nahmen?

Würde etwa die Geistlichkeit oder der Adel unter dem
Vorwande ihrer Privilegien den Beytrag zu einer allgemei¬
nen Steuer versagt haben ? Sicherlich nicht .' Die Geistlichkeit
war sogar den Wünschen des dritten Standes wett zuvor ge¬
kommen . Vor der Versammlung der Stände hatte sie ihre
Deputirken in ihren Jnstrucrionen ausdrücklich angewiesen,
allen Immunitäten , die ihr einen Vorzug vor andern Bür,
gerclassen gaben , gänzlich zu entsagen . Der Adel hatte viel¬
fältig ein Gleiches gethan : aber die Geistlichkeit hatte sich
über diese Entsagung doch noch viel bestimmter ausgedrückt , als
der Adel.

Gesetzt indessen , das Defizlt von s6 Millionen , wie es Herr
Necker zuerst angegeben harre , wäre nicht zu heben , gesetzt , alle
die Mittel , die er vorschlug wären schamlose und abgeschmackte
Erdichtungen gewesen , und die Nationalversammlung ( oder die
Jakobiner , die ihr ihre Lektion dickirren ) *) wären wenigstens
von dieser  Seite zu entschuldigen daß sie die ganze Last dieses
DefizitS auf die Geistlichkeit geworden hätten — so kan doch
«in Bedürfniß von 56 Millionen , nie eine Confiscation von

») l .orüs ok ^ rcicles , nennt sie der Verfasser , und fügt
selbst folgende Anmerkung hinzu : Während der Regierung
des Hauscö Stuart gab es in der schottischen Coustikutiou
«ine eigne Committee , weiche alle Gesetze vorbereite»
mußte , und ohne deren vorhergehende Genehmiguna keine
Bill in Vorschlag gebracht werden durfte . Diese Commit-
tce führte den Namen , i -oräs ok -zrcicle «.

M
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zu setzen. Er gab die Summe aller Ausgaben mit Einschluß
der Zinsen eines neuen DarlehnS von 400 Millionen , auf
5z 1,444,202 Livres , die festen Einkünfte auf 475,284,002 Livres,
mithin das Defizit auf 56,150,020 an . Um dies zu heben , machte
er auf solche Ersparnisse von einer , und auf solche Überschüsse
von der andern Seite Hoffnung ( und zwar eine ganz sichere
Hoffnung ) daß ein noch größeres Defizit als dieses dadurch hätte
gedeckt werden können . Er schließt seine Berechnung mir folgen,
den emphatischen Worten : „ Welch ein Land , meine Herren,
„worin man ohne Auflagen,  und blos mit Hülfe unbe,
„ rechn eter Vortheile,  ein Defizit heben kan , welches so viel
„ Aufsehen in Europa gemacht hat . " *) — Was die Abzahlung
der rückständigen Interessen , und die allmähljge Verminderung
der Nationalschuld selbst , so wie alle andre Haupkgegenstande
des öffentlichen Credits und der künftigen Finanzverwaltung be,
trifft , so konnte nach Herrn Neckers Rede kein Zweifel übrig
bleiben , daß ein mäßiges und gleichförmiges Abgabensystem , dem
sich alle Bürger ohne Unterschied unterworfen hätten , allen die,
sen Bedürfnissen auf das allervvllkvmmenste Genüge leisten
würde.

War diese Darstellung des Herrn Necker falsch , so handelte
die Nationalversammlung im höchsten Grade strafbar , daß sie
einen Mann , der das Vertrauen seines Herrn und ihr eigne «, so
gröblich misbrauchen , und in einer Sache von höchster Wichtig¬
keit , und die einen Haupkgegenstand seines großen Amts betraf,
misbrauchen konnte , erst dem Könige als seinen Minister auf¬
drang , und nach der Absetzung des Königes zu ihrem eignen
Minister machte . War die Darstellung getreu (wie  ich bey
meiner entschiedn ?» guten Meynung von Heryn Necker , und bey

der

' ) Tue ! psys , Llellieurs , gue cclui ou fans impörs,  ek
svec üe simples objers inapper ^ u ; , on peuk tklre sis-
pLrüitre un dekcir , izui a fair ranc de drukc en Hurope
L>i soou rs de r. le Oirecreur 6 eneral des kin » n-
css L I ' ouverrure der Ltati - gsneraux L Verseil-
les I«  5 ülsz-  1789-
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breyhunderk Millionen *) jLhrstcker Einkünfte rechtfertigen.
Aber eine Auflage von s6 Miliio - en auf die Geistlichkeit,
wäre blos drückend und ungerecht geirefen , ohne die . w icke sie
traf , gänzlich und oyue Neit . ni zu Grunde zu lichten : sie
würde al o dem wahren Endzweck der V .rsvlger nicht entspro¬
chen haben.

Vielleicht mögen sich manche, die mit der alten Verfassung
Frankreichs nicht bekannt genug sind, und die von den Privile,
gier, der Geistlichkeit und des Adels in Am.ehung der Abgaben
gehört haben , einbilden , tiefe beyden Stände hätten vor der
Revolution dem Sraate gar nichts bezahlt. Dies ist ein gewal,
ttger Irrthum . Sie trugen freylich zu den öff. ntlichen Lasten
nicht in gerechter Proportion mit dem dritten Stande , aber sie
trugen doch reichlich dazu bey. Weder die Geistlichkeit, noch der
Adel, waren von Aceise, Zoll, oder von irgend einer d-r Zahlrei¬
chen indirekten  Abgaben frey , die in Frankre 'ch, wie in
vielen andern Staaten einen so beträchtlichen Theil des öffentli¬
chen Einkommens ausmachen. Der Adel bezahlte die Ver m ö,
gensteuer.  Er bezahlte eine Landtaxe, die man den zwanzig¬
sten Pfennig nannte , und die sich zuweilen bis auf aoPrvcent
bestes; beydes direkte Abgaben,  die drückend genug und

' ) Dies waren ungefäbr die Einkünfte von den geistlichen?an-
dereyeu, wcn» der gekämmte Werkb derselben, so wie ihn der
Finanzconttvllcur Amelvt  der zweyten gesetzgebenden Ver¬
sammlung nach vollbrachter Taxation angab , sich auf Mil-
liards  bestes. Man vergesse aber nicht, daß die Hoffnungen
der coi sitcirenden Versammlung viel weiter gingen, indem es
zu der Feit, da das Assignatensystcm eingeführt wurde, sogar
einer von den politischen Glaubensartikel,, war, die man vb»e
die Nation zu beleidigen,  und sich dem Laternenpfahl
auszusetzen, nicht in Zweifel ziebeu durfte, daß die einge-
zognen Güter der Geistlichkeit wenigstens 4 Millia-
den  werth waren. In dieser Rücksicht fand man es auch
gar nickt nokdweodig, sich mit dem Taxiren zu übereilenAnmerk . des Ueders.



von nicht geringem Ertrage waren . Die Geistlichkeit *) ent¬

richtete in all » d-n Provinzen die man eroberte (pa/5
conqui « ) nannte , und die em Umfange nach den zren , dem

Relchcnum und der Bevillerung nach eine, , weit grSßern Theil

des Landes vorstellten , gleich dem Adel Kvvfsteuern und der,
Zivan -aqsren . 2 » den alten Provinz -n bezahlte die Geistlichkeit
die Kopfsteuer nicht : aber sie hakte sich um es er Summe von

24 M Uionen losgekauft . Wo sie von dem Zwanzigsten eximirk
war , da machte sie freywillige Gelchenke , übernahm Schulden

für den Staat , und war einer Menge andrer Lasten nker«

werfen , deren gcsamniker Betrag auf den dreyzeknken Theil

ihrer reinen Einnahme geschäht wurde . Sie häkle jährlich unge¬
fähr eine Million Livree mehr bezahlen müssen , um in Anse¬
hung der Abgaben mit dem Adel auf gleichen Fuß zu kommen.

Zu der Zeit , da die Schrecken dieser furchtbaren Confisca¬

tion über den Häuptern der Geistlichkeit hingen , erbot sich
dieser Stand durch den Erzbifchof von Aix zu einer Contribu,

tion , die so ausschweifend und ung Heuer war daß . man sie
M -

»> Wenn man die Vernunft und die unpartheyische Billigkeit
ftlbk über das Verhältnis- der Conti wu-wnen der Geistlich¬
keit aeacn die übrigen StaatSaLgoben urtheilen dö-en will,
so consttlttt'e man Kecker , 8nr I ' s (I mini ttra tlon
ster rinance !- lom II. cap . 9. A. d. U.

"h Die Kontribution zu der sich die Geistlichkeit erbot, war keine
q-ringre als die Entrichtung einer Summe von 40Q Millio-
,,<-n — Große Revolutionen , wie die in Frankreich, geben
Sivff zu den all'-rmerkwnrdiasten Belrachtnnasn über die
Bimdbeir der Mensche» in Ansehung einer , oft gar nicht
«»tfernten Zukunft . W nn man zu der Zeit , da sich die
Stände versammeln sollten, von der Geistlichkeit dies- -norme
Summe , welche unter Neckers Admin-stearro.' den St - ar aas
-aNer seiner N »td retten konnte, aekordert hätte , sicherlich
würde ein allaemewes Geschrei, die Antwort auf einen so un¬
erhörten Antraa gewesen se»". Und doch- welch ein Lö-
s-aeld, um alles das abzukaufen, was diesem unglücklichn
Stande in weniger als zwey Jahren bevorstand! Was hülle



au « Billigkeit hätte ausschlagen sollen , wie man sie hier aus
andern Gründen aueschluq . Für den SmatSgläubiger war das
Anerbieten einleuchtend vorlheiihafker , als alles , was jenials
bey der Einziehung der geistlichen Güter vernünftiger Weise zu
hoffen stand : warum ward es nicht angenommen ? Der Grund
li>-qt am Tage — der Plan war gar nicht der , daß die Kirche
dem Staat helfen oder ihn retten sollte . Die Rettung des
Scaars sollte blos zum Verwandt dienen , um die Kircke zu
Grunde zu richten . Um diese große Absicht zu erreichen , war
ihnen nichts zu heilig ; sie hätten ihr Vaterland zerstöhrt , um
nur zum Zweck zu gelangen , und sie haben eS wirklich zerstöhrt.
Wäre statt der allgemeinen Plünderung nur jene ungeheure
Draudschahuny vorgenommen worden , so würde ein Hauptum,
stand in dem Projekt der Rädelsführer ausgefallen seyn. Eine

große Anzahl neuer Landbesitzer , die mit der Republik von der
Geburt derselben an genau verbunden seyn sollten , wäre dann
nickt entstanden . Dies war ( gcständlich ) eine der Ursachen,
weshalb man jenes unerhörte Lösegcld verwarf.

Das Unsinnige , was in diesem ConfiscalionSprojekt , so wie
man es anfänglich ausführen wollte , lag , wurde gar bald sichr,
bar . Diese unübersehliche Masse von Landeigenthum , vermehrt
durch die Einziehung der wcilläuftigcn Domainen der Krone , auf
einmal zum Verkauf zu kringen , mußte offenbar den Vortheil der
ganzen Operation gewaltig herabsetzen , indem sofort diese Lände,
reysu , und mir ihnen alle Grundstücke in Frankreich im Preise
gefallen wären . Das plötzliche AuStrcren alles circulirendea
Geldes aus dem Handel wäre eine andere verderbliche Folge davon
gewesen . Was war zu thun ? Sollte die Nationalversamm,
lung , als sie die mit dem Verkauf der Güter verknüpften Schwie,
rigkeiten einsah , zurückkehren und das Anerbieten der Geistlichkeit

man von dem gehalten , der im Anfange des IabrS i/zs der
Geistlichkeit prophezeit hätte , daß mau im Anfang deS
IabrS l/so ein Anerbieten wie dieses,  nicht einmal der
geringsten Erwägung , nicht eines Blicks werth achten würde .' —
Anmerk . des Ueber s.



annehmen ? — Kein Unglück in der Welt konnte he vermögen,

einen Weg zu betreten , auf den noch ein verhaßter Schimmer
von Gerechtigkeit leuchtete . Da die Hoffnung auf einen Mimik,
telbaren Verkauf verschwand , so trat ein andren Projekt in die
Stelle des ersten . Man schlug vcr , die Staakspapiere unmittck»
bar gegen die Kirchengüter auszuwechseln . D -y diesem Vor,

schlage zeigten sich große Schwierigkeiten über die Möglichkeit ei,

ner richtigen Vergleichung zwischen den Gegenständen der Tau,
festes. Hiezu kam , daß verschiedkie äußerliche Umstände den

Verkauf unter irgend einer Gestalt unvermeidlich machten.

Die Municipalitäten des Reichs hatten Lärm geschlagen . Sie

konnten sich unmöguch gefallen lasten , daß die ganze Beute des
Köuigerelchs den Akti '-iihLudl . rn von Paris ausgeliefert wur,

de . Vi le von diesen Municipalitäten waren ( und zwar geflis¬

sentlich ) zu der äußersten Armuth herunter gebracht . Baar G -ld
war nirgends zu sehen. Die Municipalitäten kamen also zeit g

genug dahin , wo man sie wünschte . Sie verlangten eine Münze
von welcher Art sie auch seyn mochte , uni ihrer sterbenden In,

dustrie aufzuhelfen . Gab man ihnen , was sie verlangten , so

hakten sie auch ihren Antheil am Raube , und der ganze erste Plan

(wenn es jemals Ernst damit gewesen war ) fiel über den Haufen.
Die öffentliche Noth drängte von allen Seiten . Der Finanzmi,

nister wiederholte sein Rufen um Succure mir ängstlicher , drin¬

gender , unglückweiffagender Stimme . So von alle » Ecken her
gepreßt , gaben sie das Vorhaben , ihre Bankiers in Bischöfe und
Aebte zu verwandeln , auf , creirten , statt die alte Schuld zu be,

zahlen , eine neue zu ? Proceut , und errichteten ein neues Pa,
piergeld,  das sich auf den zukünftigen Verkauf der Kirch,

länder gründete * ) . Dieses Papiergeld gaben sie vor,
M;

*) Bekanntlich waren die ersten 400 Millionen Assignate mit ;
Pro Cent Zinsen verknüpft . AlS die Maffe nächster oerdop,
pelt und verdreyfacht wurde , schaffte man diese Anisen wieder
ab. Anmerk. des Ueb.



züalich zur Befriedigung der Discontocasse,  dieser
großen Maschine oder Papiermühle Ihres fabelhaften Reich«
thums au <>.

Der Raub der Kirche war nunmehr ihre einzige Zu»
flucht in all n ihren Finanzoperationen , das Lekensprlneip
ihrer gamen Politik , die einzige Sieb -rhett für die Fortdauer
ihr r Macht geworden . Um vieles Unternehmen , und das
Ansehen derer , die es durchgesetzt hatten , ausrecht zu erhalten,
ward es jetzt unumgänglich nöthig , und ioUien auch nur die
gewaltsamsten Mine ! dazu tauglich seyn , jede» einzgn n
Bürger auf denselben Grund zu stellen , auf welcdem die Au,
führet standen , und die ganze Nattvn in ei» «reges Ränder»
complot zusammen zu schmieden . Damit sich keiner we-gern
konnte , M lv >rschworner bey der Plünderung zu iv?i d>n,
gaben sie ihrem Papiergelde gezwungnen Cours in allen
ZanMr -aen . Dies war nun der M >ttelpuntt aller ihrer Plane.
Die , weiche bemerkt haben , wie ihre übrigen Projekte sammt,
lich nach diesem Mittelpunkt strebte » , wie alle ihre nachios,
genden Verfügungen von ihm als Strahlen ausgingen , wer,
den mir nicht vorwerfen , daß ich bey diesem Theil ihres Sy,
stems zu lange verweilte.

Damit nicht der geringste Anschein von einer Verbindung
Machen dem Thron und der Verwaltung der öffentlichen Ge,
rechijgkeic ubrlg b jede , und die HerNchafl der Panier Dikta¬
toren durch keinen Schatten eures Nebenbuhlers mehr denn,
ruhlgk wür e, mußte die alte unabhängige Gerichtsbarkeit der
Panamenc -r mlr allen ibccn Vorzügen und allen ihren Feh¬
lern gas einmal abqeichasfr werden Härten die Pariamenker
fortgedauert , so .konnte das Volk dereinst noch seine Zuflucht
zu innen nehmen , und in der letzten Noth leine alten Gelehe
wieder anrufen . Dem mußte man vvrdcugen . Indessen kam
hier der wichtige Umstand in Betrachtung , daß die Richter
und übrigen Beamten , die in diesen aufgehobnen Gerichtshöfen
saßen , ihre Stellen für sehr onsehniick' e Summen gekauft
hatten, die ihnen ohnehin bey ihren höchst geringen Besol«



düngen nur schleckt verzinset worden waren . Mit Confiscatio¬

nen schlechtweg speiset man blos die Geistlichkeit ab , gegen

R ckksgelehrte mußte ein Schein von Billigkeit beobachtet

werden : sie mußten Entschädigungen erhalten , und sollte auch

die Summe dieser Entschädigungen ins Unendliche gehen *) .
M 4

*) Neck er siebt allein die Anzahl derjenigen käuflichen Aemter,
welche ce» B ützern oder ihrĉ n Familie » den Äecl o^er die
Vorrechte des Aoels verlieben , auf an ( S . 8ur Ivlllui-
nlliiarion ckes I-inances . 1'om. III . c. >s.) W e gieß mag
die M -. ng« cer .»eiii .gern grwk 'en seyn ! Und auf welch . in
Eutschadiaunas - Huantnm für ' lese» einzig,n Awenr ( cen
man in Fr nkrrlch die Hn . nco äes pisccz ,ia »!i!te ) lasi dieß
schließen!

Sicherlich würde kein vernünftiaer Mensch sich z»m Ver¬
fechter jener alten Methode der Stellciibehtzung aufgeworfen,
oder eine zärtliche Besvrgniß den dem Gedanken an das Auf¬
hören dieses niedrigen Acmtertrafficks acfühlt haben . Neckcr
selbst ! l . c. ) thut Vorschläge wie dem Nebel nach und nach
abzuhelfen wäre . Aber welch ein Unterschied zwischen dem
lersen , lanasainen Tritte der Weisheit und jenem blinden,
rasenden Z -rstdhrungsiaumel ! — Das was die Natron
jrtzt am bartsten druckte , war die Erschöpfung der Finan¬
zen. Dielen Scbadc » aus dem Grunde zu heilen , war
der erste Beruf der Nationalversammlung . Statt diesem
Beruf getreu zu bleiben , vermehrte sie die Nanoualschulb
mit einer ungeheure » Summe über die andre , um einem
kindischen und doshofse » Mutdwillen zu Liebe , von einem
Ende eines großen Königreichs zum andern , alle , welche
dem Staat bisher — gleichviel , würdig oder unwürdig —
aedient halten , auf einmal abzusetzen, odne durch etwas
einem vernünftigen Grunde ähnliches darzutdun , daß rs
unumgänglich und dringend nöthig war , zu so vielen an¬
dern Revolutionen noch diese Revolution hinzu zu füacn,
und auf eine Waffe von Staatsschulden wo, unter die Ein¬
bildungskraft schon erlag , noch eine neue Schuld von un¬
ermeßlichem Umfange zu tbürmen . Gesetzt , die neue Cou-
stitutwn hatte durchaus nicht bestehen können , wenn man
nicht alle Parlamenker , alle Tribunäle , alle Dikastencn,
aste bisherige hohe und niedrige Krondcamte , in ihrer vori¬
gen Qualität b>s auf die letzte Spur vertilgt « ( eine Be¬
hauptung die sich leicht von - er Tribüne - ouncr « , aber



Diele Summe wird ein Theil der Nationalschuld , z» deren Til«
gung es immer nur eine und dieselbe unerschöpfliche Quelle giebt.
Die Advokaten erhallen ihre Scbadloöhalrung durch das neue
Papiergeld , das mir den neuen Pi incjpien der Gerichtsverwal¬
tung und Gesetzgebung gleiche Würde haben sollte . Die abgesetz,
ken Richter können entweder den Märtyreistand mit den Geiflli,
chen theilen , oder das was ibr rechtmäßiges Eigenthum war , auü
cin -m Fonds und unter Bedingungen zurück nehmen , welche Man,
ner , die mit den alten Maximen des Rechts vei kraut , und noch dazu
gelchworne Wächter über das E genrhum gewesen waren , nicht
ohne Entsetzen betrachten konnten . Selbst die Geistlichkeit muß
in d esem verachteten Papier , gestempelt mir den UliveULlchlichen
Zügen des Kirchenraubes , und mit den Symbolen ikres eigne»
Ruins , ihr armseliges Brvdl annehmen , oder Hungers stei ben. —
Nein ! solch einen Ichr yendc » Mordansall auf Credit , Eigen,
thum und Freyheit , als dies gezwungne Papiergeld verübte , hat
Banker » « mjc Tyranney vereinigt » och zu keiner Zeit und unter
keiner Nation ans Licht gebracht,

Wenn alle die Ränke , Betrügereyen , Gewaltthätigkeiten,
Plünderungen , Brand - und Mordthaten , Pio >rrjptionen , auf,
gedrungne Papiei münzen , und was nur eine tyrannische Grau,

schwerer beweist » ließ ) so fragte sich doch immer noch,ob denn alle die Tausende , die man nach diesem Prmcipabdankte , nicht in der neue» Organisation des Staats
auf andre Weife zu brauchen gewesen waren . Um sichMit dicstr beschwerlichen Untersuchung nicht erst zn bcschjf,tigtn , beschloß man lieber gleich , sie mit Geld  abzufinden,als wenn i« einem Staat , der schon Jahrelang am Adarun,de des Bankerutts gezittert hatte , Geld  oo » allen Rcffour,cen die bereitste und einfachste gewesen wäre!

So empörend - schamlos ist denn doch wohl , so lange esStaaten und eine Geschichte giebt , der evidente Vortheileiner Nation noch nie eurer grillenhaften Spekulations,sucht , oder den unversöhnlichen Leidenschaften einer ver,
derdhchen Faktton geopfert worden . An merk . desUcbers.



samkeit erdenken konnte , um diese Revolution zu Stande zu deine
ge » , i . re natürliche Wirkung äußern , das veißt , daß sie die na»
türlicben Gefühle jedes tuqendhaiteu und nüchternen Gemüchs
empören : dann erheben die Vertheidiger des neuen pbtiolophi»
scheu Systems sofort ihre Summe , und brechen in V -rwümünn»
gen gegen die alte monarchische Regierung  von Frank»
reich aus . Wenn sie diese Regierung hinlänglich angeichwärzt zu
haben glauben , dann gehen sie in ihren Deklamationen weiter;
und , gleich als ob jeder , der neue Misbräuche tadelt , ein Anhän,
ger der alten sey» müßte , behandeln sie alle , die ihre unreifen
und gewaltsamen Freyheitsprvjekte ve -werfen , als Advokaten der
Sklaverey . Zch glaube gern , daß es di^ Noth ist , was sie zu
diesem niedrigen und verächtlichen Kunstgriff zwingt . Nichts
kan freylich die Menschheit auch nur auf einen Augenblick mit
ihren heillosen Entwürfen und Operationen aussöhnen , als die
Voraussetzung , daß eö zwüchen diesen und der abscheulichsten
Tyranney , von weicher irgendwo die Geschichte ein Beyspiel oder
ein Dichter die Züge lieferte , kein dritte « zu wählen gäbe.
Dies elende Geschwätz verdient kaum den Namen einer Sophi»
sterey . Es ist nichts , als offne Unverlckämrhcit . Wie ? Ist
denn diesen überklugen Gelehrten in allen Kreiien der theoreliichen
und praktischen Welt nie etwas vorgekommen , das zwischen dem
Despotismus eine « Monarchen , und dem Deipotismus der
Menge die Mitte hält ? Haben sie nie von einem Staat gehört,
wo ein Monarch nach Gesehen regiert , wo die große Masse des
erblichen Reichthums und der erblichen Würden >n einem Na,
«ivnai - Senat vereinigt , dem Monarchen , und eine vernünftige
wohi - adgemeßne Einwirkung des Volks durch ein schickliches und
daurendc « Organ , ihnen beyde» das Gegengewicht hält ? Läßt
es sich denn nicht denken , daß man ohne strafbare Absichten
oder lächerliche Verkehrtheit eine so gemischte und geordnet « Re»
giernngesorm jedem der beyden Extreme vorziehen , und in dieser
Rücksicht einer Nation Einsichten und Sittlichkeit absprechen
kan , die , bey völliger Freyheit eine solche Negierunqsform zu
wählen , oder vielmehr sie zu bestätigen , da sie bereits vorhan,

M s



den war *) , tausend Verbrechen begeht , und tausendfältiges Un,

gemach über ihre Häupter zieht , um dieser Regterungskorm zu
entgehen ? Ist denn eine reine Demokratie so ganz unbezwei-
selt und ent 'chieden die einzig - schickliche Form , die man der

bürgerlichen Gesellschaft geben kan , daß man sich nicht den ge¬
ringsten Skrupel über ihre Vollkommenheit und allgemeine Taug¬

lichkeit erlauben darf , ohne für einen Freund der Tyrannen , das

heißt , für einen Feind der menschlichen Geschlechts gehalten zu
Werden?

Zck weiß nicht zu welcher Classe von Staatsverkassungen

man die gegenwärtige Regierung von Frankreich eigentlich rechnen
soll. Ob sie gleich das Ansehen , jner reinen Demokratie an¬

nimmt , so ist es doch nicht unwahrscheinlich , daß sie in kurzem

eine heillose und niedrige Oligarchie werden wird . Ich will in¬

dessen für jetzt einräumen , daß sie das sey , wofür sie sich gern

ausgeben möchte , und sie in dieser Voraussetzung betrachten.
Zch verwerfe keine StaatSversassunq blos nach abitrakrei - Grund¬

sätzen . Eö kann Umstände geben , unter welchen eine reine de¬

mokratische Form no hwenoig ist. Es kan deren geben , ( wie¬

wohl äußerst selten ) unter welchen sie wünschenswürdig wird.

Dies ist aber gewißlich weder der Fall in Frankreich , noch in

irgend einem andern grossen  Staar . Bis jetzt haben wir noch

keine Demokratie von beträchtlichem Umfange gesehen . Die

Alten waren besser mit ihnen bekannt . Da ich nicht ganz unbe¬

wandert ln den Schriftstellern bin , welche die meisten dieser Con«

stitutisnen in der Näste beobachtet hatten , so fühle ich mich ge¬

drungen , ihrer Meynung beyzulreken , nach welcher eine unein¬

geschränkte Demokratie so wenig ais eine uneingeschränkte Mo¬

narchie unter die rechtmäßigen " ) Negierungsformen zu rechnen

ist. Sie seh-» in einer solchen Verfassung eher die Verdcrbulß

und den Verfall , als den gesunden Zustand eines StaatS.

-) W ' » iagt „ s in den Elementen vorhanden war . Anmerk.
des Ueber  s.

" ) Das heißt, vernunflmäßigen . A- d. U.



Schon Aristoteles *) hat die Bemerkung gemacht, daß
zwischen einer reinen Demokratie und der Tvranuey in vielen
Punkten eine auffallende Aehniichkeit Ist. >So viel scheine mir
uniäugbar , daß , wenn in einer Demokratie gewallsame Svale
tunken entstehen , welches :n vieler Bersaffung »ehr häufig der
Fall seyn muß , die Majorität der Bürger , die Muwnrüt aufs
grausamste zu unterdrücken im Stande i>k, uno daß stch diese
Unterdrückung viel weiter erstrecken, und mir viel größter
Wuth ausgeudr werden wird als je unter der N >gier-mg eines
einzelnen Scepters zu befürcyren steht. Bey einer solchen
Volkskyranuey befinden sich die einzelnen Leidenden in einer
viel trostivsern Lage als bey irgend einer andern Tyranney»
Unter einem grausamen Fürsten bleibt ihnen der Balsam des
brüderlichen Milleide , der ihre Schmerzen lindert : es bleibt
ihnen der laute oder stille Beyfall einer ganzen Nation die sie
zum männlichen Ausbauten unter unverdienten Qualen ermun,
tert . Ader denen , welche von der Menge verfolgt werden,
ist aller Trost von außen her abaclchnitten. Es ist , als ob sie
vom menschllchcnGeschlecht verlassen wären , als ob eine allge,
meine Verschwörung ihrer ganzen Garrung sie zu Boden gee
worfen hätte.

Gesetzt aber auch , in der Demokratie läge nicht dieser
unvermeidliche Hang zur Tyrauney der Faklivnen , den ich
dar » finde; acsehr, sie enrhicile , wo sie ganz unvcrmischl er»
scheint, alles das Gute / was sie meiner Meynung nach, npr
emhäit , wenn sie mir andern Formen zusammcngeschmole

XLt ö 01 — / ttllilvt . 1? vlctiL.
last . iV . c. 4 . „ Die innre  B <ichasfenl>ctt ( dende» Reale«
rungSlermen ) ist dieselbe ; kcvde berrscheu dewotisck über sie
Vesicrn ; niw ( Willkür» liebe) VeilSdckre -e sink tu der -inen
was ( rvillkühiliche ) Verorknuxac » IN der andern sind. Auch
ist m Demagogs  einem Fürstenschmeichler  gar nah«
verwandt " .



zerr. wird : ist denn darum an der monarchischen Verfassung
gar nichts , was sie empfehlungswürdig wachen könnte ? —
Zch berufe mich selten auf Dolingbroke:  und leine Schelf,
ten haben im Ganzen keinen sonderlichen Eindruck bey mlr
hinterlassen . Er ist ein anmaßungsvoller und oberflächlicher
Schriftsteller , aber er hat eine Bemerkung gemacht , die meines
Erachkens nicht ohne Tiefsinn uud Gründlichkeit ist Er
sagt , er ziehe deshalb die monarchische Staateverfaffung
allen andern vor , weil man viel leichter jeden Destandrhell der
Republik aus eine Monarchie , als irgend etwas aus der Mouar,
chie auf die republikanischen Formen pfropfen kan . Zch unter¬
schreibe diese Bemerkung mit völliger Ueberzeugung . Die Ge,
schichte spricht dafür : und das Raisonncment wird gewiß damit
übereinstimmen.

Ich weiß , welch ein leichtes Thema es ist , bey den Feh.
lern abgeschiedner Größe zu verweilen . Die kleinste Revolution

*) Die Stelle ist aus einer von Bolingbrokcs  kleinen Schrif,
ten , die den Titel führt : Icie a ot g ?ariroc  KiiiA.
S :e lautet folgendergestalt : „ Unter den vielfältigen Ursa¬
chen . die mich bewegen , die monarchische Siaatsverfaffung
ollen ander » vorzuziehen , ist dies eine der wesentlichsten:
Wenn die Monarchie  in der Regierunasform pradominilt,
so kan wansie viel leichter und viel vortheilvafter mirAristo-
krakie  oder mit Demokratie  oder mit beyden versetzen,
als man im Stande ist, eine der beyden letzten Formen , wenn
sie die herrschenden sind , mit einem Zusatz von Monarchie zu
tewperiren . Mich dünkt die Einfübrung einer wahren und
bleibenden monarchischen Macht , freylich nicht etwa eines blos¬
sen Schattenbildes derselben, würde die aristokratische Verfas¬
sung sowohl als die demokratische zcrstbhren . so wie ein großes
Licht ein kleineres verdunkelt . Dagegen man mit leichter
Mühe rarthun , und aus unsrer eignen Constitution , ohne
erst die B .stspicle weiter aufzusuchen , am deutlichsten ersehen
kan , daß sihr beträchtliche aristokratische »nd dem »,
kr arische  Bestandtheile auf einen monarchischen Gramm ge¬
pfropft werden können , ohne daß dadurch da« äußie Ansehen
oder die reelle Macht des Regenten , bis zu einer wirklichen
Alteration im Wesentlichen der Regierungslorm , vermindert
würden . "



in einem Staat verwandelt Hin kriechenden Svkophanten des ge¬
strigen Tage « in einen unerbittlichen Tadler der jetzigen Gründe.
Aber feste und selbstständige Gemüther , die sich mir einem Gegen,
stände von so hoher Wichtigkeit für die Menschheit ale eine Staat «,
Verfassung ist, beschäftigen , werden sich weder zuSatyrikern noch
zu Lobrednern herabwürdigen . Sie werden die Einrichtungen
der Menschen wie ihre Cbarakter beurtheilen . Sie werden daS
Gute von dem Bösen zu sondern wissen , da keine« ungemischt
in sterblichen Werken , so wenig als in sterblichen Wesen zu fin»
den ist.

Die Staatsversassung von Frankreich wurde gewöhnlich , und
wich dünkt mit Recht , für die leidlichste aller unconstituirten oder
schlecht - constltuirtkli Monarchien gehalten : indessen wimmelte si»
von Misbrauchen . Diese Misbrauche häuften sich von Zeit zu
Zeit , weil es an der beständigen Aufsicht einer guten VoikSreprä,
senratton fehlte . Ich bin nicht unbekannt mit den Mängeln der
umgestürzten französischen Regierung , und ich bin gewiß weder
von Natur , noch aus Grundsätzen geneigt , Lobreden auf irgend
etwas zu halten , das der Gegenstand eines gerechten Tadels ist.
Aber jetzt ist gar nicht mehr von den Fehlern dieser monarchischen
Regierung , sondern von ihrer Existenz die Rede . Die Frage ist
die : war die französische Regierung einer Verbesserung durchaus
unfähig ober durchaus unwürdig ? War sie so beschaffen, daß die
unvermeidliche Nothwendigkeit eintrat , das ganze Gebäude auf
einmal umzureißen , und den Boden , worauf e« gestanden hatte,
zu ebnen , um ein ganz neues , als einen wissenschaftlichen Ver¬
such zurPrüfung gewisser Theorien , an seine Stelle zu sehen ? Ganz
Frankreich war im Jahre 178Y andrer Meynung . Die Jnstruk,
tivnen , welche jeder Distrikt des Königreichs seinen Abgesandten
zur Versammlung der Stande gab , waren voll von Vorschlägen
zur Verbesserung der bisherigen Staatsversassung , ohne den aller«
entferntesten Wink , der eine Absicht , sie zu zerstihren , verrathen
hatte . Wäre eine solche Absicht damals auch nur angedeutet wor¬
den , ich bin überzeugt , es wäre nur eine Stimme darüber gewe¬
sen, und diese Stimme hätte sie mit Verachtung und Abscheu ver-



werfen . Die Menschen werden zuweilen Schritt für Schritt,
zul » rilen auch durch gewaltsame Sprünge zu Dingen a führt , de¬
nen sie sich, wenn sie sie von Anfang an ganz hätten übexwhcn kön»
nen , nie auch nur von fern genähert hätten . Ais jene Instruc,
tionen gegeben wurden , war es so kla>- als es jetzt ist , daß MiS-
bräuche vorhanden , und V -nbesserungen nök ig waren In dem
Zwiichenraum zwischen den Instruktionen und der Nevoinkion
aber Luderten die Dinge ihre Gestalt , und nach dieser Verände¬
rung ist nun die eiacntstcke Frage nur folgende : ob die , welche
verbessern  wollten , oder die, welche z erst öyrt  haben , Recht
hatten?

Wenn man gewisse Leute von der ehemaligen französischen
Monarchie sprechen hört , so sollte man glauben , sie redeten von
Persten,  wie es unter dem Mordschwerdt eines Thamas«
Kouli Kan  blutete , oder wenigstens , sie beschrieben den bar<
bauschen , schrankenlosen Destvtismus der Türkey,  wo die
schönsten Provinzen der Erde im tiefsten Frieden graulamer ver¬
wüstet werden , als je ein Land unter der Geissel des müthend-
sten Krieges verheert ward , wo Künste unbekannt sind, Industrie
erstirbt , Wissenschaft vertilgt ist , und Ackerbau vergessen wird,
wo das Menschengeschlecht unter des Beobachters Auge zusam,
men schmilzt und verschwindet . — War dies der Zustand
von Frankreich ? Di - st Frage laßt sich nur beantworten , wem;
man die Fakca zu Rache zieht , und die Fakta beantworten sie
verneinend . Es gubt neben manchem Uebel auch manches
Gme in der Monarchie , blos als Monarchie , und die franzö,
fische mußte für ihre Uebel , in der Religion , in ihren Gesetzen,
in Sitte » , Meynungen und Gebräuchen , vielfältige Arzeneyen
finden , die sie ( wenn gleich nie zu einer freyen , mithin nie
zu einer guten Sraatsversassung dock ) zu einem Despotismus
mehr des Namens , als der Wirklichkeit machten.

Unter den verichjednen Kennzeichen , wonach man den
Einfluß einer Regierung auf ein Land bestimmt , halte ich die
Bevölkerung desselben für eins der sichersten . Kein Land , in
welchem die Bevölkerung blühend und fortschreitend ist , kan



ein -- durchaus verderbliche Verfassung haben . Ungefähr vo»
60 Zieren stattet -n die Zmeudanren aller Generaiitälm von
Frankreich unter andern einen Beristl über bie Vo ksmenge in
ihren verichiednen Distrikten ab. Die weillüustigen Bücher , die
von diesem Gegenstände handeln , schien wir ; aber so viel kan
ich aus dem Gedächtniß b Häupten , daß die Volksmenge von
Frankreich sich damals auf 22 Millionen Seelen bestes. Am
Ende des vorigen Jahrhundert « hatte man sie gemeinhin auf
18 Millionen gesci äht . Nach beyde» Angaben war Frankreich
nichr ichlecht bevölkert — Herr N ecke r , dessn Autorikätsür
seine Z it von eben dem Gewicht ist, als die der Intendanten fstr
die ihrige , berechnet, und wahrscheinlich nach richtigen Prstiel,
pi -m , die Menschenzahl in Frankreich , im Zahr 1782, aus
24,670,000 Seelen . Ist da« aber der letzte Punkt den sie unter
der alten Regierung erreicht hakte? Dr . Prie eist  der M -'y,
nuna , daß das Zunehmen der Bevölkerung in Frankreich in
jenem Zadr keineswegs aufgehört hat . Zu Spekulationen dieser
Air qük das Urtheil des Dr . Pricr unstreitig mehr als in allge,
weinen politischen NassonnemenlS. Er legt Herrn Neckers
Angabe zum Grunde , und behauptet mit großer Zuversicht,
daß seit der Zeit , da dieser Minister seine Berechnung am
stellte, die Volksmenge in Frankreich reißend zugenommen habe,
so reichend, daß er im Zahr 1789 die Anzahl der Menschen
in diesem Reich du chaus nicht unter ; o Millionen anneh,
wen will. Ich lasse viel ab ( und ich glaube , man muß viel
abiachen) von dieser übertriebnen Berechnung ; aber ich
bleibe doch überzeugt , daß die Bevölkerung von Frankreich in
der letztvergangencn Periode beträchtlich zugenommen hat.
Gesetzt , sie hätte sich nur um so viel vermehrt , als nöthig
war , um jene 24,670,000 bis zu 27,000,000 zu ergänzen : so
ist doch eine Volksmenge von 27 Millionen auf einer Fläche
von ungefähr 27,000 Quadrarmeilen wirklich ungeheuer. Sie
ist zum Beyspiel viel größer in Proportion , als die Devölke,
rnnq vo» Großbrittannien , selbst größer als die von England,
welches den bevötkerkstenTheil unsrer vereinten Königreiche



ausmacht . Es ist nicht ohne Einschränkung wahr , daß Frank«

reich ritz, von Natur fruchtbares Land wäre - Ansehnliche
Srnche desselben sind un ruckrbar oder kämpfen mit andern

natürlichen Fehlern . Z » den Distrikten , wo die äußern Um»

stände vorzüglich voctheilhast sind . ist auch die Voikszahl der
Freygebigkeit der Natur angemessen . Die Generalität von

Lille *) ( freylich ist dies das stärkste Bevsviel ) enthielt auf
einer Fläche von 414 Quadrat . Lieueö , vor etwa zehn Zähren

7d4,6oo Seelen , also 1772 Einwohner auf jeder Quadrat«

Lieue . Die Mitkelzahl für die übrigen Provinzen ist ungefähr

/ 900 auf einer gleichen Fläche.
Ich schreibe das Verdienst von /dieser ansehnlichen BevSlke,

rung nickt der abgesetzten Regierung zu , weil ich ungern über
das , was im hohem Grade von der Güte der Vorse¬

hung herstammt , Complimente an die Weisheit der Men¬

schen verschwende . Aber diese verlästerte Regierung muß denn

doch die Ursachen , die eine so außerordentliche Menschenmenge
durch das ganze Königreich hindurch hervorbrachten , und in ei»

nigen Gegenden solche Wunderwerke von Bevölkerung aufstell¬
ten , diese Ursachen mochten nun in der Natur des Bodens oder

im Charakter des Volks liegen , in ihren Wirkungen nicht son¬
derlich gehindert , sie muß sie wahrscheinlich begünstiget haben.
Niemals werde ich zugeben , daß die Organisation eines Staats

die schlechteste unter allen möglichen ist , wenn sie ein Princip

(wo und wie verborgen es auch schlummern mag ) in sich schließt,
daß die Zunahme der Menschengattung in solchem Grade be¬

fördert.
Der Reichthum eines Landes ist ein andres , nicht verwerf¬

liches Kennzeichen , m zu beurtheilen , ob eine Regierung im

Ganzen wohlthätig oder drückend ist. Frankreich übertrifft Eng¬
land in der Volksmenge , aber ich glaube , daß sein Reichthum

verhäitmßmäßiq dem unsrigen nachsteht , daß dieser Reichthum
überdies nicht so gleichförmig vertheilt ist und nicht so leicht und

schnell
S >Becker üe I' aüniiiMracion ües kinances . I 'om. ä. c. il.
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schnell circullrt , als der Reichthum unsers Landes . Ich spreche
aueorückijch von England , nicht vom briktischen Gebiet über¬
haupt : denn wenn ich dieses mir Frankreich in Ansehung des
Reichthums vergleiche , wird der Ausschlag auf unsrer Seite ge¬
ringer seyn . Ich gebe zu , daß die Verschiedenheit der beyden
Sraareverfassungen eine Haupiursach des Vorzugs war , den
England von dieser Seite besitzt. Wenn aber auch Frankreichs
Vermögen die Verqletchung mit Englands Vermögen nicht aus»
halt , so kau doch Frankreich an und für sich immer noch ein
sehr reiches Land seyn . Herrn Neckers Buch , welches jm Jahr
178s erichien , enthält viele genau angegebne , für StaatSwirth,
schafr und pontiscke Rechenkunst sehr wichtige Fakta , und seine
R -Nonnements über diese Gegenstände stnd durchaus weise und
aufgeklärt . Das Bild , welches er in diesem Buche von dem
Zustande Frankreichs entwirft , hat keinen Zug von dem Ge,
mälde eines Landes , dessen Regierung nicht « weiter als eine
reine Last , als ein absolutes Uebel  wäre , und für das
eö keine andre Heilungsmechode gäbe , als die unsichre und vel«
zweifelte — einer Totalrevolution.

Er behauptet , daß sich die Snmme des Goldes und Silbers,
welches vom Jahr 17 - 6 bis zum Jahr 1784 in den franzönichen
Münzen geprägt worden ist , auf 600 Millionen Thaler belau¬
fe *) . Eö ist unmöglich , daß sich Herr Necker in Ansehung der

-) Gegen die Richtigkeit aller dieser Berechnungen ist freylich
nichts einzuwenden . Aber , ob die Quantität des in der
Münze ausgeprägten Goldes und Silbers ein sichres Kenn¬
zeichen, und einen brauchbare » Maßstab des Nationalreich,
thums abgeben kan, dagegen möckren diejenigen wohl wichtige
Zweifel hegen , welche mit den neuern Principien der Staaks-
ökonomie , so wie sie z. B - in den erkabnen und tiefsinnigen
Raikonnements eines 8 in ich ( luyuirx inko rks nakurs
snä caules of tke vealrft ot ' Kations . Loolr IV.
c . I . ) entwichelt werde » , vertrauter sind. — Dringender
als alle diele Calcüls spricht für den Satz , den der Verfasser
hier eigentlich ausführen will , die aleichfolgeude majeftäti 'che,
und doch so vollkommen wahre Schilderung von Frankreich.
Anmerk. des  Uebers.

N



Q 'iantität der rohe » Metalle , die zur Münze gebracht worden

sind , irren konnte , weil hierüber offieiclle Rechnungen geführt
werden . Da « Nassonnemenr dieses geschickten Finan ^ministerS
über die Quantität des Silbers und Goldes , welches wirklich

in Umlauf war , als er sein Buch im Zahre 178s schrieb , ( also

4 Jahr vor der Absetzung und Einsparung des Königs ) kan
von so »„ bezweifelter Gewißheit nicht seyn , aber es ist doch auf

so vernünftige Gründe gebaut , daß man schlechterdings nicht
umhin kan , ihm in hohem Grade Credit zu geben . Er breche
net das baare Geld , das damals wirk ! ch in Frankreich vorhan»

den war , auf ungefähr sso Millionen Thaler . Eine große
Masse von Reichthum für ein Land von diesem Umfange ! Und

weit entfernt , dienn die letzte Gränze des Nationalrsichthums zu

sehen , vermuthet Herr Necker , daß diese Masse von Zahr zu

Zahr beträchtlich zunimmt . — Immerhin mag man von seinen

Berechnungen abziehen , was man abzuziehen für nöthig hält:

was übrig bleibt , wird noch eine außerordentliche Summe

ergeben.
Sprtngfedcrn von solcher Kraft , wie hier im Spiele seyn

müssen , finden sich nicht leicht bey muthlos . gemachter Industrie,

bey Unsicherheit der Besitzungen , oder bey einer durchaus vcr,

werflichen Regierung . Zn der That , wenn ich meine Blicke

auf dieses blühende Frankreich werfe ; wenn ich die Menge und

den Wohlstand seiner Städte , die nutzbare Prachtseiner unüber,

ireflichen Landstraßen und Drücken , die Bequemlichkeit seiner
kunstreichen Kanäle und Wasserwerke betrachte , die jeden Win»

kel eines so ausgebreiteten festen Landes in Verbindung mit dem
Meer setzen ; wenn ich meine Augen auf die wundervollen Aula,

gen seiner Häfen und auf alle seine unermeßlichen Schiffarths»
vorräkhe , sowohl zum Kriege als zum Handel richte ; wenn ich

mir die große Anzahl seiner Festungen , entworfen mit so kühnex
und meisterhafter Kunst , ausgeführt und erhalten mit so unge,
Heuren Kosten vorstelle , die das Land von allen Seiten , wie
eine undurchdringliche Mauer einschließen ; wenn ich sehe, welch

«in geringer Theil dieses wenläusrigen Reichs unbebaut liegt , und



zu welcher vollendeten Vollkommenheit die Cultur so mancher
von den bestem Produkten der Erde in Frankreich gediehen ist;
wenn ich die Vorrrefilchkelt seiner Manufakturen und Fabriken
bedenke , die keinen als den unirigen , und in vielen Stücken
nickt einmaidsn mistigen weichen ; wenn ich die großen und zahl,
thätigen Stiftungen ansehe , wenn ich den Zustand aller Künste
überschaue , die das Leben beglücken und verschönern , wenn ich
mir dir großen Männer vorzähle , die dies Land hervorgebracht
hat , die Heiden die seinen kriegerischen Ruhm gegründet haben,
seine klugen Staatsmänner , seine tiefstnnigen NechlSgeiehrten
und lTheologen , seine W -lcweisen und Mathematiker , seine Philo,
logen , seine Geichichtssorscher undAlkerchumskenner , seine reizenden
Dichter , leine geistlichen und weltlichen Rednerso  finde ich in dem
allem etwas , welches die Einbildungskraft ergreift und niederwirft,
etwas , welches das Gemüth am jähen Abhang eines vorschnellen
uneingeschränktenTadels gewaltsam zurück schreckt, und welches um
nacklätzilch gebietet , daß wir mir hohem Ernst untersuchen , was ei,
gentiich , undwie groß die verborgnen Krankheiten waren , die uns
berechtigen konnten , ein Gebäude von so majestätischer Llesitchkeit
dem Erdboden gleich zu machen . Zch bin nicht im Stande , in die,
sem allen den Delpoiismus derTmkeyzu erkenmn . Zck finde nir,
gends Spuren einer Regierung , die tm Ganzen so pst chtverges,
sen, so verderbt , und so drückend gewesen wäre , daß ste schlech,
terdtngS keine Verbejserung  zugelassen hätte . Ich
denke im Gegentheil , daß eine Regierung wie diese war , wohl
verdiente , daß man ihre vorlrcsilchen Seiten heraushob , ihre
fehlerhaften ausbesserte , und die Anlagen die sie darbot , zu einer
briktischen Constttukivn  ausbildete.

Zeder , der auf das Verfahren dieser abgesetzten Regierung
seit mehrern Zähren aufmerksam gewesen ist, muß >chlcheteroings
mitten unter dem beständige » Wechsel der Dinge , der großen
Höfen eigen ist , ein sehr ernsthaftes Bestreben , den Wohlstand
des Landes zu befördern , bemerkt haben : es kan ihm nichts
entgangen seyn , daß diese Regierung eifrig bemüht war , die

N -



MisbrLuche , die sich in den Staat einqeschlichen hatten , auf
vielen Seiten ganz zu Heden , auf vielen beträchtlich zu

mild rn , und daß selbst die uneingeschränkte Macht des Sou,
vecains über die Personen der Unterthanen , die allerdings mit

F syhnl une Gerechtigkeit ganz unverträglich war , in der Aus,
ü - ung von Tage zu Tage gelinder wurde . Weit entfernt , Ver-
bessecungen von sich zu weisen , war diese Neqierung vielmehr
in einem tadelhasten Grccke geneigt , allen Projekten und Pro¬

jektanten , die Verbesserung im Schilde führten , Gehör zu geben.
Nur zu sehr begünstigte man den Geist der Neuerung , der zeitig

genug die , welche ihn genährt hatten , anfiel und niederbohne.
Es ist blos kalte und nackende Gerechtigkeit dir man dieser ge,

falliren Regierung widerfahren laßt , und nichts weniger als
Schmeichele ») , wenn man sagt , daß sie viele Jahre vor ihrem
Ende mehr durch Leichtsinn und Uebereilung in ihren wohlge-

mcynten Entwürfen , als durch Mangel an Aufmerksamkeit und
an Patriotismus gefehlt hak . Die Regierung von Frankreich in
den letzten ! s oder iä Zähren mit einer weisen undwohl organisiten
Sraatsadmitüstration aus dieser oder irgend einer andern Pe,

riode vergleichen , hieße offenbar unredlich raisonniren . Aber

wenn man sie, eS sey in Rücksicht ausVerschwendung in denAuS,

gaben , es sey in Rücksicht auf Strenge in der Ausübung
der Gewalt mit einer der vorhergehenden vergleicht , so werden

unbefangne Richter gar bald einsehen , wie es mit der Gewissen¬

haftigkeit derer beschaffen ist , die unaufhörlich von der Berei¬
cherung der Günstlinge , von dem Aufwands des Hofes , oder von
den Gräucln der Basiille —unterLudwig  demXVl sprechen.

Ob das System , wenn es anders ein System heißen kan,

was jetzt auf den Ruinen dieser alten Monarchie empor steigt, für
die Bevölkerung und den Wohlstand des Landes , dessen es sich

angenommen hat , besser als vorhin geschehen ist , sorgen wird,
blettr z mi wenigsten ein zweifelhafter Punkt . Zch bin sehr

geneigt zu glauben , daß dieses Land , anstatt bey der Verände,
rung zu gewinnen , eine ganze Reihe vvn Zähren nöthig haben

Wird , um sich nur so weit von den Wirkungen dieser Philosoph !,



ftben Revolution zu erholen , daß es seine vorigen K ' äfte wieder

erlangt . Wenn Dr . Price für gut finden sollte , uns ewige

Jahre spZter mit einer Berechnung der Volksmenge in Frank»

reich zu beschenken , so wird er schwerlich sein Mährchen von den

;o Millionen Seelen , wie er sie im Jahr 1789 berechnete , oder

die Schätzung der Nationalversammlung in eben dem Jahre , oie

aus rä Millionen ging , oder auch nur Herr » NeckerS 2s Mil,

lioncn von 1780 wieder finden . Die Auswanderungen aus

Frankreich find ungeheuer : ganze Schaaren haben dies wollüstige

C >ma und diese verführerische Ciccetsche  Freyheit verlassen,

und ihre Zuflucht , » den gcfrorneu Regionen , und dem klinischen

Despommus von Canada genommen.

Bey dem jetzigen gänzlicher , Verschwinden alles baaren Gele

des solire wohl niema >d glauben , daß noch von dem nehnuichen

Lande die Rede wäre , in welchem der Finanzmiistster vor wenig

Jahren 600 Millionen klingender Münze zu entdecken im Stande

war . Nach dem Anblick zu urtheilen , den es jetzt darbietet . möch¬

te man auf die Vermuthung gerathen , daß es sich ei, ige Jahre

unter der besondern Aufsicht der gelehrten Akademiker von Laputa

und Balniba -bt befunden hatte *) . Schon hat dte Bevölkerung

von Paris so abgenommey , daß Herr Necker den Betrag der Ger

treydevorräthe , die zum Unterhalt dieser Sradt erforderlich sind,

der Nationalversammlung um ein Fünflheii geringer angab , als

er sonst gewesen war . Man behauptet allgemein , daß hunderttau¬

send Menschen in Paris ohne Arveic stnd , obgleich diele Statt

der Sitz des gefangnen Hofeö und der Nationalversammlung

geworden ist. Nichts soll, wie mau sagt , dem empörenden und

eckelhaften Schauspiel gleich kommen , welches die Berkeley in

dieser Hauptstadt aufstellt . Die Verhandlungen der National,

veriammlung selbst lassen keinen Zweifel über diesen Gegenstand.

Sie har der Abstellung des Beltelns einen eignen Ausschuß gewiö,
N g

*) S . Leerst ' s 6 ul 1ivers  l ' ra vels,  wo der Zustand solcher
Lander , die durch Philosophen regiert werden , meisterhaft ge,
schildert wird . A , d. V»



met. Sie hat zum erstenmale eine Taxe zur Unterhaltung der
Armen aus Licht gekracht, und auf den öffentlichen Recdnunaen
von diesem Jahr prangen unermeßliche S ummen, die diesem Ge»
genstande angeblich gewidmet sind. — Mittlerweile sind die An»
führer gesetzgebender Clubs und Caffeebäuftr von Bewunderung
ihrer eignen Weisheit und Geschick,ictikeit rrunken. Sie lprechen
mir gränzenloser Verachtung von der ganzen übrigen Welt . Sie
versichern dem Volk , um es über die Lumpen zu « ästen , in die
sie es gekleidet haben , daß sie aus ihm eine p b il v sop h i scke
Na - ion gemach, hätten , und rhun ihr äußerstes, um bald durch
polttiscke Quackmlbertüiists , durch Auszüge . Hefte und lärmende
Kinderipiele , bald durch falsche Schleckensposteii von Veischwö,
runqen un- Anfäli n, das Geschrei, de, Notdleidenden zu beiLuben,
um as Auge des Beobachters von dem Elend und den Ru nen
des Staats avzu>nten . Eine brave Nanon wird unstrittig Frey»
hei, von ehrenvoller Armuth begleitet, begümter und entehren,
der Sklaverei ) vo stehen. Ader , ehe ein w hoher Preis , a's der
Wohlstand eines Landes ist, bezahlt wird , muß man gar ftscver«
sichert jeyn, daß es wahre Freyheit ist , die man kauft und daß
sie um keinen and?' n Preis zu erhaltn , stand. Indessen wird in
meinen Augen die Freyheit immer iehi zweydeurig seyn, die nicht
Weisheit und Gcr . chkiqttik an ihrer Srüe , und Glückfellgteit
und Ueberfluß in iyrem G folge hat.

Die Schuhredner dieser Revolution begnügen sich nicht da»
Mit , dr- Fehler ihrer allen Regierung ms Unendliche vergrößert
da - .--stellen: sie untergraben den guten Ruf ihres Vaterlandes
eicht, indem sie die Classen der Nation , die natürlicher Weise
die Aufmrikiamkeii de- Fremoen am me'sten aus sich zogen, nem,
tick die Geiir -ichttil und den Adel, als Gegenstände keS Abscheus
schli ern. Wären diese Schilderungen nichts mehr und nichts
Weniger als Libelle, so möchte es so viel nicht zu tagen haben.
Ader die Folgen davo> sind die schrecklichtten. Hatte der sran»
zösnche Äoei, ver alle «roge Landbesitzer im Reiche in sich schloß,
und alle O siel--!.- sür je Armeen liefe,« , jenem deutschen Adel im
Mittlern Aelra,rer , wlver den sich die Hansee »Städte zur Bedek»



kling ihres Eigentum « verbünden mußt -n , ähnlich gesehen —

wäre er den Oruni undVite11iin  Italien gleich gewesen *) ,

die aus ihren befestigten Räuberhöhle » den Kaufmann und den

Reisenden anfielen — hatte er sich, wie die Mamelucken  in

Egnpren , oder wie die NayrS  auf der Küste Malabar , betta,

gen — dann , ich gestehe es , durfte man es mit den Mitteln,

durch welche man die Welt von emer wichen Last befreycre , so ge«

nau nicht nehmen . Man konnte über die Bildsäule der Billig,

keil und der Barmherzigkeit für einen Augenblick den Sch 'eyer

werfen . T - f erschüttert von dem Gefühl einer gebt terisct en

Noch , in w Ichec sich die Sittlichkeit seivst die Ueberirerunq jh,

rerNegein  gefallen laßt , um nur ihre höchsten Principien

gerettet zu sehen , hätten sich die zärtlichsten Gemüther wegge

wandt , während daß List und Gewalt dem Schattenspiel eines

eingebildeten höher » Standes , der die Menschheit entehrte , in,

dem er sie verfolgte , ein Ende gemacht hätte . Wer auch noch

so sehr Blut und Verrärherey , und Gewaltthätigkeit haßt , würde

bey diesem Bürgerkriege der Laster ein schweigender Zuschauer ge,

blieben seyn.

N 4

- ) Die Orkini und Viteili  sind berühmte Familien aus den
unruhige » Zeiten der guelphischen und jgib. llinische» Fcktio,
ncn — Jedermann kennt die Mamelucken,  die Stütze
und daS Schrecken der orientalischen Regenten in den ver,

ganguen Jahrhunderten . Ein « lauge Reihe von Fürsten auS
ihrem Stamm , beherrschte Eanpten . Und obgleich Sultan
Selim im Jahr 1517 , ihrem Regiment ein Ende machte , so
haben sie Loch noch bis auf den heutigen Tag «inen mächtigen
und kür die andern Einwohner scbr drückende,, Einfluß in

die ganze Regierung . — Die Nayres  oder Näheres
formiren eine der privilegirten Casten auf der Küste Malabar;
das furchtbarste unter ihren tyrannischen Vorrechten ist dies,
daß eS ihnen frey steht, einen gemeinen Mann ( aus der Sasse
der PouliatS)  der ibuen aus dffenllicber Straße nicht aus
dem Wege gehen will» sofort mit einem der Mordinstrnmente,
die sie beständig bep^ sich führen , nieder zu machen.
A. d. U.
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Aber verdiente der privilegjrte Adel der sich vom Könige be-
rufen , im Jahr i/li ? zu Verfall !-s veriamme ke, oder verdi inen
seine nachmaligen Deputirren , baß man sie beyandelre, wie sie
N ->yrs ober Mamelucke n dieser, ober wie die Or , ini und
Vicellj  der vergangnen Zeit ? — Hätte »cd damals eine sol¬
che Fra .,e amgeworfen , man würde wich für einen Wahnsinni¬
gen gchail-'N haben. Was haben sie denn nachher verbrochen,
daß man sie zu Tausenden verjagte, daß man sie wie wilde Thiere
Hehre sie verstümmelte , sie ivlceite , ihre Familien zerstreute,
ihre Häuser in Al'cke legte , daß man selbst ihren Stand ab,
schaffte, und gern das Gedächtniß desselben ausgerottet hätte,
indem man ihnen beiah !, sogar die Namen , durch die ste sich
bisher unterschieden hatten , abzulegen? — Leser die Znsiruk«
tionen , die ste ihren Repräsentanten gaben. Sie athmen den¬
selben Freybejtsgelst , ste sprechen eben iv laut und dringend
von Verbesserung , als die der andern Stände . Ihre Vorrechte
j» Ansehung der Abgaben hatten sie fremvilliq ausgegeben , so
tvse der König vorn Anfang an , allen secnern Ansprüchen auf
ein uneingeschränktes Recht , Taxen anzuordnen , eniiagt hatte.
Es war über die Nothwendigkeit einer freyen Constirutjvn
t>ur Eine Sk mme in Frantr -lch. Die aviolure Monarchie
hakte ihr Ende erreicht. Sie aab oh > Widerstreben , ohne
Zuckungen , ohne einen Seufzer den Geist aus. Alle Uneinig,
kejlen, alle Kämpfe , die nachher entstanden , drehten sich um
die Frage ; ob man eine despoisiche Volkeregicrung , oder
eine Staaksverfaffung , worin die Macht vertheilt , und
abgewogen war , in Frankreich einführen sollte. Es waren
die Grundsätze einer briltiichen Constikunon  über
welche die tnumvuirende Harthey den Sieg davon trug.

Schon seit mehrern Jahren bemerkte ick, daß man zu PariS
etwa darin iuchre, das Andenken Heinrich des IV. zu vergöttern,
un dieser Surr  bis zu einer wahrhaft - kindischen Uebertreibung
Nachgj' ig *) . Wenn irgend etwas einem die Lust benehmen möchte,

*) Z»1 der Rev'g'itii' ,, wurde Heinrich  IV . n-'bst
Ludwig IX. und Ludwig  XU . noch hin und wieder von



diese Zierde des königlichen Nomens zu bewundern , so wären es
solche aufgeblasene Deklamationen crm .o>ec Lodeebner. Gerade

N s

der allgemeinen Verdamwniß , die über alles » was König
hieb , ausg -iprochen war , freygelasse» — dieses eh t >volle
P ivNeglum aber , und die ganze Verankerung Heinrich * ecs
IV . harre «»» Ende , als die französischen Weisen bey dem täglich
zune wenden Lichte ihrer Wiedergeburt klar und deullich er»
kannten , daß es auch hicht Einen ihrer alten Regenten gab,
der niwt den Titel eines Tyrannen  oerd -erue. Von ne 'cm
Auaenrlick an wurde Heinrich IV . mit Carl  IX » in eine
Classe geworfen.

Um nur eine einzige Probe von dem Tone , in welchem
Nach dieser glorreichen Entd ckung über den vergötterten Hein¬
rich aelprochen ward , anzukühre » , setze ich vier eine Stelle
aus einem , unter dem T ' tel : Lkronique <äu mors,
von Clavieres , Brissot , Condcrcer , Collot
d ' Herbois , Bonneoille , Mercier , Guadet,  und
andern Männern dieser Größe derausgcgcbncn Journal in
ihrer originellen Trcfiichkert her , weil sie zugleich von den
Principien und dem Styl der Volks «Schriftsteller , zugleich
von dem Unsinn , der Frechheit , Zügellostgkeit und Plumpheit,
die in allen demokratischen Produkten aus der lctzien Periode
ohne Ausnahme herrschen , eine schwache Vorstellung geben
karr : Es ist die Rede von der Verlegung der Sessionen der
gesetzgebenden Versammlung aus ihrem zeithenge » Rcsrdenzort
in ein neu zu errichtendes Gebäude . Herr Bonneoille
spricht : „ Kos äerniers neveux , äiZnes äe la lilrerie iront
fang . äoure avec sicenäiistemenr con ' empler une lalle «ü les
reprelenrans ä 'un sieuple übre , un inst ant ^ la kaureur
äe Is nacion  äonc ils avoienc ^ constierer les volonres , äe-
crererenr la lblonarcirie bans roi ( ! !) en tsilanr reiner
ie nom ro ^al stes aercs publics «c äu sermenr civigus . Ltais
puisgu ' il taur enstn clian ^er eer cinglacemcnr . . . ne vsuäi oir-

sil pas inieux clever unc Loronäc , un slgjtikole s xranäs äegres
sur le rerrain äe la >>Iaee Oau >>hine , er iiielrre cn lass rle es
temgle nar >onal ( a I, l a plsce cle Henri  IV . , gui g pro-
mis au peupls la poule au gor , et guil ' arrompe
comme les anssrres er ses su ec  e sse ur s,)  la staru«
äe la lst-srrc , I« !<>>a la maln , er L les pieä * le eanon ä ' alar»
mes ? . . . . ksteveL äonc au sein ' äs la c>re librs un premier
renune a la Ist eine stsns ' ' „ divers . 6lue j^v vvie bienrüi les
imizes äe frivole , UeLonkucius , äu kür äeläsrr « .
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Lft , w -leb» sich dieses Kunstgriffs am eifrigsten bedienten , be<
schlofft» ihre Lobpreisungen mit der Abs tzung seines Nachfolgers
und Abkömmlings , eines Mannes , der bey einem eben so guten Cba,
rakter lein Volk eben so sehr liebte , als Heinrich IV ., und der zur
H ilung der alten Gebrechen des StaatS unendlich mehr gethan
hat , als jener große Monarch jemals that , und nach aller Wahr¬
scheinlichkeit jemals zu thun Willen « war . Glücks genug für
seine Lobredner , daß er es nicht ist , mit dem sie zu thun haben.
Heinrich von Navarra war ein schlauer , entsckioßner und rüsti,
ger Fürst . Er besaß allerdings viel Menschlichkeit und Sanft«
mach , aber diese Menschlichkeit und Sansrmukh durste sich
seinem Vortheil nicht in den Weg stellen . Er suchte nie ge«
liebr zu werden , wenn er nicht vorher dafür gesorgt hatte,
baß man ihn fürchten mußte . Er führte eine milde Sprache,
aber er handelte mit Kraft und Festigkeit . Er erstritt und be¬
hauptete sein Ansehen im Ganzen,  und gab es nie anders
als rheil weise  auf . Er verzehrte die Renten  seiner Kö,
niglichen Macht auf eine großmüthige Weise : aber er hütete
sich , das Capital  angreifen zu lassen. Was ihm » ach den
Grundgesetzen seines Reichs zukam , da « ließ er nicht einen
Augenblick fahren , und machte sich kein Bedenken das Blut
derer , die ihm Widerstand leisten wollten , oft im Feide , zu¬
weilen auf dem Schaffott fließen zu lassen . Weil er es ver¬
stand , seinen Tugenden auch bey der undankbaren Rotte Re,
spekt zu verschaffen , hat er sich sogar den Beyfall solcher er¬
worben , die er , hakten sie zu seiner Zcir gelebt , in die Pa¬
stille gesperrt , oder wie die Königsmörder behandelt hätte,
welche er hängen ließ , nachdem er Paris durch Hunger zur
Uedergabe gezwungen hatte.

rle8olc >r>, 6- l. i c u rxu s , sie 6 r r>c c l, u s er auM I' ima^e
sieLrurus!  O vous , gui eres memkres 6u cleparcement
6e Paris , cormo'sie? äouc vos «ievoirs er sacke? les rempln !
Lc compre? - vous pour rien les trensäiccivns <je la rerro, »s-
frgnckis cie 5es r̂ rsns ? — A, d. U.



Wenn es indessen diese Paneqynsten mit ihrer Bewunderung

Heinrichs des IV . aufrichtig meynen , so sollten sie doch bedenken,

daß sie unmöglich größre Vorstellungen von ihm haben können,

als er vom französischen Adel  hakte , dessen Tugend , Ehre,

Tapferkeit , Vaterlandsliebe und Treue die Gegenstände seiner be,

ständigen Lobeserhebungen waren.

Doch der französische Adel «st sink Heinrichs Zeiten aus,

geartet ? — Es ist möglich : aber daß es im höh .» Grade ge«

schehen seyn sollte , kan ich lchlechterdings nicht annehmen . Ich

behaupte nicht , Frankreich so aenau zu kennen , als manche

andre es kennen : aber je! habe mich , so lange ich lebe , bemüht,

wenschilche Sitten und Charaktere kennen zu lernen : und wie

könnte «ck mich sonst erkühnen , auch nur mein geringes Sehers,

lein z»m Dienst der Menschen beytragen zu wollen ! In diesem

Studium konnte Ich nun wohl nicht leicht eine ansehnliche Classe

der Menschengattung übersehen , die nur wenige Meilen von

den Ufern meines Vaterlandes entfernt wohnt . Nach meinen

genausten eignen Beobachtungen , verglichen mit meinen mühsam,

sten Nachforschungen , bestand der größte Theil des französischen

Adels aus Männern von edelm Stolz und zärtlichem Ehrgefühl

sowohl für sich selbst , als für ihren Stand , den sie mit anhal,

tender und richterlicher Strenge , mehr als ich es in irgend einem

andern Lande gefunden hake , bewachten . Sie waren in der Re,

gei gebildet , dienstfertig , liebreich und gastfrei, ; in ihrer Unter,

Haltung ungejwungen und offen : ihr Ton misttärilch , übervoll

Anstand : mit der Litteratur waren sie wohl bekannt , und beson,

ders in den Schriftstellern ihrer Nat -on belesen. Viele gab es

freylich unter ihnen , die über diese Schilderung ivetr erhaben

waren . Zck spreche nur von der Gattung , die man am häufig,

sie» antraf.
In ihrem Betragen gegen die untern Classen habe ich durch,

gehende Milde und etwas mehr Vertcaunchk »it bemerkt als

man sie bey uns in dem Umgänge zwischen Höhern und Niedri,

gern anzutreffen pflegt . Einen Menschen , auch den aliergeringr

sten und verachtetsten , zu schlagen , war ein säst unbekannte » Ver»
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gehen , und würde den Thäter sehr entehrt haben . Beyspiele
von andern Mißhandlungen gemeiner Leute waren selten , und von
Angriffen aus Eigenthum oder persönliche Freyheit , die sich der
Adel erlaubt härte , habe ich nie gehört : auch würde eine Ty,anr
ney dieser Art , da die Gesetze zur Zeit der alt u Regierung in
Ansehen star ben , keinem Unterthan erlaubt worden seyn. —
Wenn ich sie ais Güterb - siher betrachtete , fand ich nicht « ka,
deihastes in ihrem Verfahren , ob ich gleich in den alten Ver,
hälkniffen zwischen dem Gutsherren und den Unterthanen über«
Haupt vieles zu tadeln fand , und vieles geändert wüiUckte-
Wo sie ihre Länderepen verpachteten , bemerkte ich nie , daß >hre
Co .itrakte mit ihren Pächtern drückend waren . Wo sie die Pach,
ter gegen «inen Aniheil an den Einkünften wirthschaften ließen,
wie er häufig geschah , habe ich nie gek ört , daß sie nach Art des
Löwen in der Fabel mit ihnen getheilt hätten . Der Landadel
von Frankreich verfuhr sicherlich in keiner Rücksicht härter , als
der Landadel In England , sicherlich in keiner Rücksicht drücken,
der , als die bürgerlichen Güte,bescher in Frankreich . Zu den
Städten besaß der Adel keine Art von Gewalt : auf dem Lande
nur geringe . Die eigentliche Staatsverwaltung , die wichtigsten
Zweige der innern Administ ation waren nickt einmal in den
Händen desjenigen Adels , den man gewöhnlich im Sinne
hat , wenn man vom französischen Adel spricht *) . Die Finan,

*) Eine Bemerkuna , die Jeder aemacbt haben wird , der den un¬
glücklichen Schicksalen diese« Standes auch nur die Aufmerke
samkeit des Mitleids geschenkt bat . Wären die Verfolgungen
auf den Hofadel,  der an der Regierung , mithin auch an
de» Fehlern der Regierung so mächtigen Antdeil hakte , ringe,
schränkt gewesen , so blieb doch , wenn gleich nicht immer ein
hinreichender Grund,  durchgängig ein leidlicher Vorwand
bey diese» Verfolgungen . Aber der unglückliche Landadel,
in den Provinzen , dessen Häuser verbrannt , d. ssen B üftun,
gen verwüstet , dessen Familie » »nmenkvlich gemordet wurden,
der zu Hunderten und Tausenden die Flucht ergreifen mußie,
war so unschuldia an allem , waS dir König « von Frankreich
v rbrochen baden konnten , und mochte oft unter den Feblern
d«S alten Systems eben so sehr gelitten haben , als der unterste



zen, der drückendste und fehlerhafteste Theil der alten Ne -stenmg
wurden nicht von den Männern verwalket , welche das Schwerdt

führten ; sie konnten al «o auch weder für die tadelhaste Anvrd«

nung , noch für die Misbräuche bey der Enthebung der Abgabe »/
verantwortlich seyn.

So wie ich mit gutem Grunde behaupte , daß die Adelt,

chen keinen erhebiichen Antheil an der Unterdrückung des Volks,
da wo wahre Unterdrückung Statt fand , gehabt haben , eben

so gestehe ich offenherzig , daß sie nicht frey von Fehlern waren.

Eine lächerliche Nachahmung der tadelhaftesien Seite der eng,

lischen Manieren , die ihren urspi ünglichen Charakter verwisch,

te , ohne daß was sie eigentlich anzunehmen Willens seyn moch.

ten , an ihre Stelle zu setzen, hat ihnen unstreitig Schaden ge,

than . Zügellosigkeit der Sitten über die Zahre wo Aus,

schweifungen verzeihlich sind , hinauSgctrieben , war unter ihnen

gewöhnlicher als unter uns , und herrschte unbezwinglicher ( ob,

gleich eben darum vielleicht weniger verderblich ) weil mehr äuß,
rer Anstand sie verhüllte . Sie überließen sich zu sehr jener aus

gelaßnen Philosophie , die ihren Untergang befördern half . Ein
andrer Irrthum , in welchen sie verfielen , ward ihnen noch
verderblicher . Sie räumten denjenigen vom Bürgerstande , welche

dem Adel an Vermögen gleich , vielleicht überlegen waren,

nicht ganz den Rang und das Ansehen ein , das man dem

Reichthum , wenn man ihn auch nie der hohen Geburt gleich
machen kan , in jedem Staat vernünftiger Weise zugestehen

muß . Die Aristokratie der Geburt , und die Aristokratie des

Vermögens waren zu sorgfältig von einander abgesondert , ob,

gleich diese Trennung in Deutschland und vielen andern Län,
der » noch weit merklicher ist. Vorzüglich war es eine harte

Ausschließung , daß der Eintritt in die Armee schlechterdings

ledern , der nicht von Familie war , verweigert wurde.

Bürqer im Lande . ig indessen ln,gst beka nt , daß der
Fanatismus  in jeder Gestalt , der politische s ) gut als der
religiöse , nichts mir grdper Wut - bekriegt , als Namen,
A. d. U. 1



Diese Absonderung halte ick für ein ? der vornehmsten
Urla » e„ der Zeiitö .-rung des allen Adels . Am Ende war
sie dock aber Nicht» als ein Irrthum , der aus Meynungen
beruhte , und den andre dagegen strejiende Meynungen auf,
gehoben haben würden . Mit einer fortdaurenden gesetzgebenden
Vcnammiung , welche dem Bürgerstande cin -n gerechten An«
theil an der öffentlichen Macht gesichert harte , würde bald
alles vmchwunden seyn , was beleidigend und gehäßig in die,
se» Distintionen war : und die Mannichfaltigkett von Be,
schäftgungen , und neuen Zweck n , welche eine gute Constj,
tutio » veranlassen mußte , würde selbst die Fehler tn dem sttt,
licheu Charatrer des Adels verbessert haben.

Dieses ganze Zecergeschrey über den Adel ist das Kunst,
werk einer Parthey , und weiter nichts . Durch Gesetze , Mey-
nungen und uralte Gebräuche seines Vaterlandes , wären sie
gleich aus eingewurzelten Vorurtheüen entsprungen , geehrt,
selbst wesentlich begünstiget zu seyn , hat Nichts an sich, das
Abscheu und Erbitterung bey irgend eim-m vernünftigen Men¬
schen errege » könnte . Auch sie Anhänglichkeit an solche Vor,
rechte kan man denen , welche sie besitzen , nimmermehr zum
Verbrecken machen . Die Hartnäckigkeit mir welcher jeder das,
was er einmal das Seinlge oenannt , und worin er seine Glück,
seligkeit gefunden hat , zu erhalten iuä,r , und vertheidigt , ist
eine von den große » Schutzwehrrn gegen Ungerechtigkeit und Ty'
ranney , die die Natur in unsre Brust pflanze . Sie hat die
Wirkungen eines Instinkts , der das Eigenthum bewahrt , und
menschlichen Verbindungen eine dauerhaft ? Gestalt sichert Wo
liegt hier das Empörende ? Der Adel ist ein kL,rticher Schmuck
der bürgerlichen Gelellschatt . Er ist das cor ' tnhiiche C ipüal wohl¬
geordneter und gebildeter Staaten . Omnes hoiw .e nobilitati
temper t'avemus war der Ausjpruch ei-.es redlichen uno weinn
Mannes . Es ist in der Tbat eins von den Kennzeichen eines
freygebohrnen und wohlwoll -nden Gemüths , dem Adel mir einer
gewissen paccheyischen Vorliebe zugethan zu >eyn Der muß
kein adelndes Princip in seinem eignen Herzen sühien , derben



Wunsch hegen kan , alle die kunstreichen Maschinen , die wir er¬
sonnen haben , um der lustigen Meynung einen Körper , der

flüchiigen Achtung eine beharrliche Gestalt zu geben , dem Erd,

boden gleich zu machen . Nur ein hämischer , boshafter , misgün«

stiger Charakter , ohne Geschmack am Wesen , ohne Freute an

Irgend einer Abbildung , an irgend einem Schattenrisse des Ver¬

dienstes kan den unverschuldeten Fall dessen , was lange in Glanz

und Ehren geblüht hat , mit Frohlocken ansehen . Ich sehe nicht

gern , wenn irgend etwas zerstöhrt , irgendwo eine leere Stelle
in dem gesellschaftlichen Ganzen hervorgebracht , irgendwo die
Oberfläche des Staats mit Ruinen bedeckt werden muß . Es ge¬

reichte mir daher nicht zum Mlsvergnügen , daß mir meine Un¬

tersuchungen und Beobachtungen keine solche Fehler an dem

französischen Adel offenbart hatten , die alle Hoffnung auf Ver¬
besserungen niedergeschlagen , keine solche MlSbräuche die mich

besorgt gemacht hätten , daß je der Gedanke an eine gänzliche

Aushebung des Standes Eingang finden würde . Der sranzöst,

sehe Adel verdiente keine Bestrafung . Herabsetzung aber ist Be¬

strafung.

Es diente mir nicht weniger zur Beruhigung , daß mir meine

Nachforschungen in Ansehung der Geistlichkeit ein ähnliches Re¬

sultat gaben . Für mich ist es nie eine erfreuliche Neuigkeit,

wenn ich höre daß ganze große Innungen und Gesellschaften un¬

heilbar verderbt stnd. Indessen bin ich äußerst hartgiäubig , wenn
man von denen , die man eben im Begriff steht zu plündern , BöseS

sagt . Ich bin sehr geneigt , die Laster für erdichtet , oder für
übertrieben zu halten , deren Ahndung mit Vorlheil für den

Richter verknüpft ist. Ein Feind ist ein schlechter Zeuge : ein

Räuber ist ein schlechtrer . Es gab in diesem Stande unläugbar

Fehler und Misbräuche , und es mußte deren geben , weiter

von alter Stiftung , und wenig unter Aufsicht gewesen war.
Aber in den einzelnen Gliedern desselben fand ich kelne Verbre¬

chen , welche die Confiskation ihres Vermögens , oder jene grau¬

samen Beschimpfungen und Erniedrigungen , oder jene un,

erhörte Verfolgung verdient hätten , die man , ohne
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auck nur einer Reform zu gedenken , gegen sie erge'
hen ließ.

Wäre diese neue Neiialonsverfoigung auf irgend eine ver«
nünfli,,e Weile zu rechtfertigen gewesen , so würden die arheisti-
scheu Brvschürenschreiber , welche allemal die Trompete bliesen,
wenn der Pöbel zum Raube ausgerufen werden sollte , nicht un,
terlassm haben , bey den Vergehungen der jetzt lebenden Geist¬
lichkeit mit Wohlgefallen zu verweilen . Dies thaten sie aber
nicht . Sie sahen sich genöthigt . Beyspiele von Unterdrückungen
und Verfolgungen , zu welchen dieser Stand die Anleitung oder
die Gelegenheit gegeben hat , aus den Geschickten verfloßner
Za lhundeite , die sie mit teuflischer Zndu >lrie gebrandschatzt
hab n , hervor zu wühlen , um damit nach Grundiähen einer
hockst vernunftwidrigen , und eben darum höckst ungerechten
Wiedervergellung , ihre eignen Verfolgungen und ihre eigne
Grausamkeiten zu emschul igen . Nachdem sie alle andre Ge¬
nealogien und alle andre FamUienkennzeichen ausgerottet hat¬
ten , haben sie eine Art von Skammbaum für die Verbrechen
erfunden . Es ist schon eine große Unbjlllgkeit , Menschen für
die Vergehungen ihrer wirklichen Vorfahren u zücht gen : aber
auf den Grund einer bloßen Erdichtung der Neckts , einer oioß
Methaphorischen Verwandfckatt zwischen den ehmaflaen uns fez,
zigen Gliedern einer Commumtat , die zu bestrafen , wechejan
strafbaren Haudiunaen keinen andern Antheil hatten , als baß
sie mir den Verbrechern einerley Namen führen , und zu einer¬
ley Stande gehören — das ist eine Verfeinerung der Grausam¬
keit , die der Pdiloiophle dieses erleuchteten Jahrhunderts auf¬
behalten war . Die Nationaiverfamwlung ließ ihre Strafge¬
richte über Mmichen ausbrecken , welche die Gewaltthätigkeiten
der Geistlichen früherer Zeiten gerade so verabscheuen , als eS
ihre gegenwärtigen Verfolger nur immer thun können , und
weiche ihre Gesinnungen hierüber eben so laut und eben so stark
ausdrücken würden , wenn fle nickt allzudeuliich bemerkten , waS
das einzige Ziel aller dieser Deklamationen ist.



Wenn Corporatlonen unsterblich seyn sollen , so können sie
es nur für das Wohl ihrer Mitglieder , nie für ihre Bestrafung
seyn. Völker sind selbst nichts anders , als große Corporaktonen.
Nach jenen unnatürlichen Grundsätzen müßten wir Engländer
uns berechtiget halten , einen unversöhnlichen Krieg gegen alle
Franzose « zu führen , um uns wegen der Uebel die sie uns in
verschiedenen Perioden unsrer ehmaligen Kriege zugefügt haben,
zu rächen . Von der andern Seite könnten sich die Franzosen
vollkommen befugt glauben , von jedem Engländer Genugthuung
wegen de« vielfachen Elends zu fordern , welches unsre Könige
durch ihre ungerechten Einfälle in Frankreich angerichtet haben.
Wir hätten gerade eben so viel Grund , einer den andern zu ver,
tilgen , als die Nationalversammlung hat , wenn sie Tausende
ihrer Lanbsleute verfolgt , und die Vergehungen andrer gleiches
Namens , die lange vor ihnen lebten , an ihnen zu ahnden
vorgiebt.

Wir schöpfen auS der Geschichte den moralischen Unterricht
nicht , den sie uns darbietet . Zm Gegentheil , wir sehen uns
durch eine » »behutsame Behandlung derselben in Gefahr , unsern
Charakter dadurch zu verderben , und unsre Glückseligkeit zu zer,
stöhren . Die Geschichte hat uns ein unermeßliches Buch zu un,
srer Belehrung aufgeschlagen , worin der Stoff zu künftiger
Weisheit au « den vergangnen Irrthümern und Schwachheiten
des menschlichen Geschlechts bereiter wird . Verkehren wir ihre
Absicht , so kan sie leicht zu einem Magazin tödtlicher Angriffs,
und Vertheidlgungswaffen für Partheyen aller Art in Kirche
und Staat dienen ; sie kan Zwistigkeiten und Erbitterungen auf,
recht erhalten , oder gar erwecken , und den Gräueln bürgerst,
cher Fehden eine ewige Nahrung darreichen . Der größte Theil
der Geschichte enthält die Schilderungen des mannichfaltigen
Elends , welches Stolz , Ehrsucht , Geiz , Rachgier , blinde
Lust , Empörungageist , Heucheley , ausschweifender Eifer , und
das ganze Heer der ungezügelten Neigungen über die Welt ge,
bracht haben , die in der großen Gesellschaft eben so Hausen,
wie sie-
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. . in finstern Stürmen
Der kleinen Hütte Frieden wild zerstöhrrn,
Und jede holde Blume dieses LcbenS
In blinder Wuth zerknicken. . >

Z -ne Laster sind die Urfach  dieser Stürme ; Religion , Moral,
Ge -etze, Privilegien , Freyheit und Menschenrechke sind der
Verwand.  D -r Verwand liegt allemal in irgend ei em
trügüs en Schein eines wesentlichen Guts . Wollt ihr kie Men,
scher, dadurch von Ty . anney und Aufruhr befreyen , daß Ihr
die Wurzln alles dessen , was jene rreuiolen Leidenschaften zum
Deckmantel gebrauchen können , aus ihren Gemüthern reiß «? —
Dann würdet Zgr ihnen das kostbarste rauben , das ihnen die
Natur verliehen hat . So wie jene Gegenstände den Verwand
zu «roßen öffentlichen Iammerscenen hergeben , so sind die ge»
wöhnlichen Helden und Instrumente in jolchen Trauerspielen —
Könige . Priester , Senate , Parlamente , Nationalversammlun,
gen , Richter und Feldherrn . Wollr Ihr das Uebel dadurch
heben , daß Ihr Euch entschließt , keine Monarchen , keine
Staatsbcamlen , keine Reliqionslehrer , keine Ausleger der Ge,
setze, keine Osficiere , keine öffentliche Venammlungen mehr
zu oulden ? Aendert immerhin die Namen : die Sache muß unter
einer oder der andern Gestalt fortdauern . Eine gewisse Masse
von Macht muß schlechterdings in der Gesellschaft vorhanden
seyn , in welchen Händen sie sich auch befinden , unter welchem
Titel sie auch erscheinen mag , Wahre Weisheit wird ihre Arz,
myen aas die Laster , nicht auf die Namen richten : auf die bkl-
benoen Ursachen der Uebel , nicht auf die Organe , durch die sie
hier oder dorr wirken und aus die vorübergehenden Formen,
in denen sie sich zftgen . Zeses andre Verfahren verräth
einen Menschenkenner im todten Buchstaben , und einen
Stümper in der lebendigen Ausführung . Selten haben
zwey Zeitalter in dem , was sie verderbliches thaten,
einerley D ^ riiode Krfolgt, und einerley Vorwand benutzt.
So arm an Erfindungen ist die menschliche Bosheit nicht.



Indem Ihr noch über ihr Gewand vernünftelt , ist das Ge«

wand längst abgelegt : das nemtiche Laster , das Ihr vertilgen
wollt , nimmt einen neuen Kärper an . Der Geist wandert
hinüber : und weit entfernt , seine Lebenskraft bey der Verände,

rung der Gestalt einzubüßen , tritt er vielmehr seine neue Lauft
bahn in aller Frische und Fülle einer verjüngten Thätigkeit an r

er zieht umher , er verwüstet Eure Länder , während daß Ihr sein
Gerippe zum Richtsatz schleppt , oder sein leeres Grabmal bar'
nieder reißt . Ihr mahlt Euch tausend Schreckenbilder von Gel«

stern und Geister - Erscheinungen , unterdessen daß jeder Winkel

Eures Hauses voll von unsabelhaftcn Räubern ist. So geht
es allen denen , die nur an der äußern Rinde und Schaale der

Geschichte nagen , und sich einbilden , sie kämpften mit Intole¬
ranz , Stolz und Grausamkeit , wenn sie die verworfnen

Grundsätze  abgelebter Partheyen verdammen , da sie doch
dieselben gehässigen La ster,  womit jene die Well vergifteten , in
andern , vielleicht in schlechter», Fakliouen gut heißen* und un¬

terstützen.

Die Bürger von Paris hatten sich in vergangnen Zeiten zu

willigen Werkzeugen gebrauchen lassen , um die Anhänger Cal¬
vins in jener auf ewig gebranbmarktcn Bartholomäusnacht um¬

zubringen . Was würde man sagen , wenn es jemanden einfiele
den Parisern jetzt die Gräuel jener Zeiten vergelten zu wollen?

Dahin hak mau sie freylich gebracht , daß sie diese  Mordscenen
verabscheuen . Sie gegen diese alten Schandthaten aufzubringen,
das war den Volkssührern und Volksprcdigern , da sie nun kein

Interesse mehr dabey hatten , den Leidenschaften des Volks d i efe
Richtung zu geben , ein leichtes . Aber nichts desto weniger su¬

chen sie noch immer die nemlichen blutdürstigen Gesinnungen zu

nähren , die solche Schandthaten erzeugten . Nur vor wenig

Tagen ließen sie jenes Blutbad zur Unterhaltung der Nachkom¬
menschaft derer , die es verübt hatten , aufdem Theater vorstellen *) .
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In dem Trauerspiel : Carl IX . von Chenier . Anmerk.
des Uebers.



An dieser tragischen Posse mußte der Cardinal von Lothringen in
seinem geistlichen Srnaterscheinen , und das Signal zum allgemeinen
Morde geben . War die Absicht bey diesem Schauspiel etwa , in
den Pariern Widerwillen gegen Verfolgung und Blutvergießen
zu wecke« ? — Nein ! man wollte sie lehren , ihre eignen Geist,
lieben zu verfolgen . Indem man ihnen Abscheu gegen alles was
P iester beißt , einflößte , wollte man sie aufmuntern , mir ver,
dovvelter Lust die Vernichtung eines Standes zu befördern , der,
wenn er überall erifliren soll , nicht allein unverletzbar , sondern
auch hochverehrt existiren muß . Man wollte ihre » Cannibalen-
Appetit , ( der längst bis zum Ekel qesättigek seyn konnte ) durch
Abwechselung von Leckerbissen anfrischen : man wollte sie zu neuen
Mordthaten aufgelegt erhalten , wenn die Guisen  dieser Tage
jhrer bedürfen sollten . Eine Versammlung , in welcher eine
Menge von Geistlichen und Prälaten saß, mußte es mit ansehen,
daß dies schmähliche Schauspiel dicht vor ihrer Thür gegeben
ward . Der Verfasser des Stücks wurde nicht aus die Galeeren,
die Schauspieler wurden nicht ins Zuchthaus geschickt. Nicht
lange nachher wagten es diese Schauspieler sogar , an den
Schranken der Nationalversammlung um Zulassung zu verschied,
nen Gebräuchen einer Religion zu bitten , die sie öffentlich zur
Schau gestellt hatten , wagten es , ihr freches Angesicht im
Volks - Senar zu zeigen, während daß der Erzbischof von Parls,
der leine Gemeine nur durch Gebete und Segnungen an sein
Amt , und nur durch Wohlthaten an seinen Reichthum erinnert
hakte , fein Haus verlassen , und vor seiner Heerde ( als waren
«e reißende Wölfe ) fliehen mußte , weil doch — ein wichtiger
Grund zur Verdammniß ! — im sechzehnten Jahrhundert der
Cardinal von Lothringen »in Rebell und ein Mörder war.

Die » sind die Folgen eines verkehrten Gebrauchs der Ge,
schickte, das Weck derer , die zu einer und derselben sträflichen
Absicht alle Zweige des menschlichen Wissens verfälscht haben.
D e aber , welche in einer freyern Atmosphäre auf den reinen
Hüben der Vernunft athmen , wo Jahrhunderte vor ihren Au,
gen ausgebreitet liegen , und die entferntesten Gegenstände in die



hellsten Veraleicbungspunkre a» einander rücken , wo kleine Na,
men verschwinden , wo die Kennzeichen kleiner Partheyen «er*
wtschk sind , und wohin nichts reichen kan als der innre Gehalt,
der sittliche Werth der menschltchen Handlungen — die werden
den Volkc-lehrern des Palals Royal sagen : der Cardinal von
Lothringen war der Mörder des tüten Jahrhunderts : Euch
ward der Ruhm , die Mörder im izren zu leyn , und dies ist
der einzige Unterschied zwischen Euch und ibm . Aber hoffentlich
wird die besser , verstandne und besser , benutzte Geschichte im lyten
Jahrhundert einer bessern Nachkommenschaft gerechten Abscheu
gegen beyde  barbarische Zeitalter einflöße ». Sie wird künftige
Priester und künftige Staatsmänner warnen , an den spekuliern»
den und harmlosen Atheisten künftiger Zeiten die Missethaten
nicht zu ahnden , welche in diesem Augenblick die praktischen Ei,
ferer und wüthenden Fanatiker dieser unglücklichen Sekte bege,
hen , deren Anfänger in ihrem ruhigen Zustande die härlste aller
Strafen und mehr Qualen als Strafe schaffen kan , blos darin
finden — daß sie ihre Anhänger sind. Sie wird unsre spätsten
Enkel lehren , weder Religion noch Philosvpie darum zu versol»
gen , weil verruchte Heuchler einen schnöden Misbrauch mit die,
sen beyden unschätzbaren Gütern getrieben haben , die uns der
allgemeine Vater alles Guten , der die Menschengattung sichtbar
und unabläßig schützt und versorgt , in der Fülle leiner höchsten
Gnade verlieh.

Hätte das Verderbniß der französischen Geistlichkeit jene
billigen Gränzen überschritten , die man der menschlichen
Schwachheit und gewissen Standesfehlern , ohne die es viel,
leicht keine Scandestugenden geben könnte , einräumen muß,
so würde sich allerdings , wenn gl ich kein Laster des Unter,
drückten die Ungerechtigkeit des Unterdrückers rechtfertigen kan,
unsre natürliche Erbitterung gegen die Tyrannen , die in ihren
Strasurtheilen Maß und Ziel übersahen , einigermaßen vermin,
drrn . Einem Geistlichen , von welcher Classe er auch sey,
verzeihe ich gern eine gewisse Anhänglichkeit an seine Mey»
nungen , einen gewissen zudringlichen Eifer diese Meynungen
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auszubreiten , eine gewisse Vorliebe für sein Amt und seinen
Stand , «inen Hang die gemeinschaftlichen Vortheile dieses
Standes zu befördern , und die so äußerst natürliche Geneigt¬
heit , diejenigen mehr zu lieben , welche seinen Lehren ein auf¬
merksames Ohr leihen , als die , welche sie verachten und ver¬
spotten . Ich verzeihe dies alles , weil ich ein Mensch bin,
der mit Menschen zu thun hat , und weil ich wich wohl hüte»
werde , durch einen Exceß von Toleranz in die größte
aller Intoleranzen zu verfallen . Ich muß menschliche Ge¬
brechen  so lange ertragen , bls sie zu Verbrechen  heran
wachsen.

Unstreitig muß dem natürlichen Fortschritt der menschlichen
Leidenschalten von Schwachheit zum Laster , durch Wachsam¬
keit und Festigkeit vorgebeugt werden . Aber ist es wahr , baß
die französische Geistlichkeit schon die Gränzlinie der verzeihli¬
chen Fehler übersprungen hatte ? — Nach dem durchgängigen
Siyl der neuern französischen Schriften zu urtheilen , müßte
die Geistlichkeit schlechterdings eine Art von Ungeheuer gewesen
seyn , ein schreckliches Gemisch von Aberglaube , Unwissenheit,
Trägheit , Arglist , Geiz und Tyranney . Aber ist diese Schil¬
derung gegründet ? Ist es wahr , daß der Wechsel der Zeilen,
die Endschaft so manches sauren Kampfs , die schmerzhafte Er¬
fahrung aller der Uebel , welche der Parkheygeist gebührt , nicht
den geringsten wohlthätigen Einfluß auf ihre Gemüther gehabt
hätten ? Ist es wahr , daß sie noch täglich Eingriffe in die Rechte
der bürgerlichen Macht thun , baß sie den innern Frieden ihres
Vaterlandes stöhren , und den Gang seiner Regierung aufhalte »,
odcr lähmen ? Ist es wahr , daß die Geistlichkeit unsrer Zei¬
ten  alle andern Stände mit eiserner Hand nieder drückt, und an
allen Orten die Flammen elner wilden Verfolgung aufgehen läßt?
Haben die Geistlichen unsrer Tage  sich jede Art von Betrug
erlaubt , um ihre Besitzungen zu vergrößern ? Haben sie sich auf
den Güiern , die ihnen mlt vollem Recht gehörten , ungerechte
Behandlungen der Unterthanen zu Schulden kommen lassen?
Oder haben sie durch übertriebne Strenge ihr Recht bis zur Un-



gerechtjqk ->it hinauf geschraubt , und ihre rechtmäßige Ansprüche

in Erpressungen verwandet : ? — Hatten sie, wo sie keine

Mackr besaß-« , die Laster derer , welche den Mächtigern benel»

den ? Loderte in ihnen der Geist einer ungestümen Streitsucht?

Waren sie, von der Begierde nach geistlicher Herrschaft gepeiiii,

ger , jeden Augenblick bereit , die Obrigkeit ins Angesicht zu

schlagen , die Kirchen ihrer Gegner zu verbrennen , ihre Priester

weder zu hauen , ihre Altäre umzureißen , und sich auf den Trum»

mern gestürzter Staaten den Weg zu einem neuen Reich zu bah»

ncn , indem sie die Menschen bald durch Schmeicheleyen bald

durch Drohungen ihren bürgerlichen Pflichten untreu machten,

und sie zu blinder Unterwerfung unter ihr geheiligtes Ansehen

lockten , mit einer Bitte um Duldung anfingen , und mit dem

frevelhaltsten Misbrauch der Gewalt endigten ? —

Dies waren die Fehler die man in vorigen Zeiten einem

großen Theil der Geistlichkeit aller NeligionSpartheyen in Eu»

ropa vorwarf , und nicht ohne Grund vorwarf.
Wenn e« aber ganz unläugbar ist , daß diese Fehler in

Frankreich , wie in andern Ländern «her ab - als zugenommen

haben , so sollte man auch nach den gemeinsten Regeln der

Billigkeit , anstatt der jetzigen Geistlichkeit die Verbrechen

andrer Menschen , und die gehäßiaen Laster verfloßner Zelten

anzurechnen , sie vielmehr in ihrem Bestreben , einen Charakter

der ihre Vorgänger verunstaltete , abzulegen , und Sitten , die

mit ihrem erhabnen Amt vertraglicher sind , anzunehmen , er«

munrern , unterstützen und pressen.

Ais ich Gelegenheit harte , Frankreich gegen das Ende

der Regierung des vorigen Königs zu besuchen , war die Getst»

lichkei einer d -r vorzüglichsten Gegenstände meiner Neugierd«

Nach den Erwartungen , zu denen mich verschied« « neuern

Schriftsteller gestimmt halten , hätte Ich allenthalben die heftig»

sten Klagen über dielen Stand hören müssen : und tch bemerkt«

nicht einmal Unzufriedenheit mir demselben , weder von Seiten

der Reeieruna , noch von Seiten der Privatleute . Bcy nähe«

rer Untersuchung fand ich an den Geistlichen durchgängig.
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Personen von sanfter Denkungsart und anständigen Sitten,
die Kloster , und Skifrsgeistlichkeit von beyden Geschlechtern
nicht ausgenommen . Zch bin nicht so glücklich gewesen , eine
große Anzahl von Pfarrern kennen zu lernen : aber ste wurden
mir allgemein als Männer von sehr guter Moralität und großer
Treue in ihrem Beruf geschildert . Mit einigen von der Hähern
Geistlichkeit bin ich persönlich bekanntworden : von den übrigen
aus dieser Classe habe ich sehr sichre und authentische Nachrichten
gehabt . Sie waren fast ohne Ausnahme Männer von hoher
Abkunft . Ste waren in vielen Stücken andern ihres Standes
vollkommen ähnlich ; und wo Verschiedenheit obwaltete , dawar
sie zu ihrem Vortheil . Zhr « Erziehung war vollständiger , als
die Erziehung des militärischen Adels , so, daß es ihnen weder
an den Kenntnissen , die ihr Berufegeschäft voraussetzte , noch
an der Würde fehlte , die die Aufrechthaltung ihres Ansehens
erforderte . Sie schienen mir in höherm Grade als ich es je an
Geistlichen bemerkte , hellsehend und srepmüth 'g : Weltmänner von
der edelsten Gattung , weder aufgeblasen noch kriechend in ihren Ma-
nicren , und in ihrem ganzenBetragen . Sie schienen mir eine wirklich
hervorragende Classe auszumachen *) , in der man ohne viele Ver-

Wenn eS einer Bestätigung dieses Urtheils bedarf , so werfe
man nur einen Blick auf die zahlreichen Mitglieder der höher»
Geistlichkeit , die in der constituirenden National¬
versammlung  bis auf die Zeit da die ReligionSverfolgung
auSbrach , so glänzende Stellen bekleideten , und » innre
sich der Erzbischöke von A i x , von Toulouse , von Bor«
dcaux , von Rouen,  der Bischöfe von Langres , von
Laon , von ChartreS , von Clermvnt , von Nancy,
uns ?o vieler andern , deren Namen jetzt unter dem Schutt¬
haufen der allgemeinen Zerstörung begraben liegen , die aber
die unbestechliche Geschichte früh oder spät wieder in >dr ver¬
dientes Licht stellen wird . „ Die Verbannung solcher Männer"
kaat Burke  in einem vortrestichen Briete den er ungefähr
ein Jabr nach der Ei scheint,ug dieses Werk « an den Erzbi¬
schof von Aix  schrieb , „ ist hinreichend , um ein ganze«
„ Volk mit einem ewigen Schandfleck zu brandmarken . Die,
„welche  st « verfolgten , haben durch diese einzige Handlung
„dem Laterlande , welches sie um solche Talente und



wunberung «in«« Fenrlon  angetroffen hätte . Ich sah unter den
Geistlichen zu Paris (Häufig sind Mensche/ , dieser Art freylich in
keineniStande und in keinemLande ) Männer von großer Gelehrsam,
keit und großer Reinheit der Sitten ; und ich hatte Ursach zu glau,
den, daß sie nicht in Paris allein zu finden waren . Was ich an an,
dern Orten von der Hähern Geistlichkeit beobachtet habe , war
vielleicht nicht hinreichend , um strenge zu beweisen : indessen gab
es doch , auch nur als Probestück betrachtet , zu keinen ungünsti,
gen Schlüssen aufs übrige Anlaß . Zch brachte einige Tage In
einer Provinzialstadt zu , wo ich mich in Abwesenheit des Di,
schof« mit drey Geistlichen , seinen General , Vicarien unterhielt.
Ich fand an ihnen Männer , die die Zierde einer jeden Kirche
gewesen wären . Sie waren alle drey wohl unterrichtet : zwey
darunter von tiefer und ausgebreiteter , alter und neuer , rurv,
päischer und orientalischer Gelehrsamkeit , besonders in ihrem
Fache . Sie hatten eine weit größte Kenntniß unsrer Englischen
Theologen , als ich je bey ihnen vermuthet hätte , und beurtheil,
ten den Charakter dieser Schriftsteller mit kritischer Genauig,
keit. Einer von diesen würdigen Männern ist seitdem gestor,
ben : es war der Abt Woran  gis . Mit Freuden bringe ich
diesen Tribut , dem Andenken des «dein , gelehrten und vor,
trefiichen Mannes ; gern wollte ich ihn auch den Verdiensten
der beyden andern bringen , wenn ich nicht fürchten müßte,
da , wo ich außer Stande bin , nützlich zu seyn , schädlich zu
werden.

Viele von der hohen Geistlichkeit in Frankreich hatten in
jeder Rücksicht gerechte Ansprüche auf allgemeine Achtung.
Sie haben Ansprüche auf meine Dankbarkeit , und auf män»
ches Engländers Dankbarkeit . Wenn diese Schrift je in ihre
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„solche  Lugenden brachten , mehr Böses zugefügt , alt
„Millionen von Menschen ihrer Art je wieder gut ma«
„ che„ können , wenn sie sich auch im Ernst vornehmen soll,
„ ten , die Ruinen , die ihr Werk sind , wieder zu bebaue ». "«. d. U.
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Hände fällt , so werden sie sich hoffentlich überzenaen , daß es

in unsrer Nation noch Herzen giebt , die ihrem unverdienten

Fall , und Ihrem grausamen Schicksal ein zärtliches Milistd
widmen . Wenn auch eine einzelne schwache Summe nicht gar

Weltreichen kan , so ist bock , was ich von ihnen sage, ein Zeug¬
niß , welches die Wahrheit mir abforoerk . So oft von dienn un¬

natürlichen Verfolgung die Rede seyn wird , soll dies Zeugniß
aus meinem Munde und aus meiner Feder gehen . Niemand soll

mich abhalten , gerecht und dankbar zu seyn . Die Zeit ist da,

diese Pflichten auszuüben . Nie ist Gerechtigkeit und Dankbar,
keil nothwendiger , als wenn die , welche sich um uns und die

Menschheit verdient gemacht haben , Gegenstände der Volkever,

läumdong und des Haffes mächtiger Tyrannen geworden sind.

Vorder Revolution waren iro Düchöse in Frankreich . Im¬

merhin mögen nur wenige unter ihnen Männer von hervorra¬

gender Heiligkeit und gränzenloser Wohlthätigkeit gewesen lehn.
Don heroischen Tugenden sprechen , heißt natürlich von seltnen

Tugenden sprechen. Indessen waren die Beyspiele gänzlicher

Verderdkheit gewiß eben so selten unter ihnen . Habmcht und

Hang zur Ausschweifung mochten wohl hie und da anzutreffen

seyn , wenn man sich die nicht beneidenswerche Mühe gab , der,

gleichen Fehler ängstlich aufzusuchen . Ein Mann von meinen

Jahren w cd sich nie sonderlich darüber wundern , daß es in je¬
dem Stande Menschen giebt , die , wenn es auf Reichthum oder

Vergnügen ankömmt , von jener vollkommnen Seidstverläug-

nung abweichen , welche jeder seinen Nebenmenschen wünscht,

mancher voa ihnen erwartet , keiner aber mit größter Strenge

fordert , als der , welcher seinem eignen Vortheil am eifrigsten

zugethan ist , und sich seinen eignen Leidenschaften am ungezwun¬

gensten überläßt . A 's ich mich in Frankreich aushielt , war die

Anzahl der lasterhaften Prälaten , wie ich zuverläßig weiß , nicht

groß . Gab es hin und wieder einen , der sich nicht durch Re¬

gelmäßigkeit des Lebenswandel « auszeichnete , so machte er den

Mangel der strengern Tugenden einigermaßen durch die geselligen

wtever gut , ober er besaß Talente , wodurch er der Kirche und



dem Staate nützlich wurde . Man hat mich versichert , Ludwig

XVI . sev bey Beförderungen zu Biöthümern weits aufmerksamer

auf den Charakter der Candidaten gewesen , a !s sein unmittelba-

rer Vorgänger , und ich halte dies , da ein allgemeiner Vcrbes-

serungsgeist in dieser Regierung unverkennbar war , für gegrün¬

det Aber die Macht , die jetzt in Frankreich herrscht , hatte

nichte anders zur Absicht , als die Plünderung der Kir¬

che. Sie strafte alle  Prälaten , welches offenbar so viel

hieß , als , die lasterhaften begünstigen , wenigstens in Rücksicht

auf den Ruf , und die Meynung der Menschen . Sie hat aus

den geistlichen Würden ehrenlose Drodtämter gemacht , zu denen

kein Mann von ansehnlichem Stande oder verfeinerter Den-

kungsart seine Kinder bestimmen wird . Bloß die unterste Volks-

«lasse wird sich dazu entschließen . Die niedre Geistlichkeit in

Frankreich war nie zahlreich genug sür ihre gehäufte Beschäfti¬

gungen : die Pfarrer wurden daher immer von ihren beschwerli¬

chen Stellen zu Boden gedrückt : jetzt ist der höher » Classe alles an,

ständige Auskommen abgeschnitten ! mithin wird künftig Wis¬

senschaft und Gelehrsamkeit in der Gallikanischen Kirche nicht

mehr zu finden seyn . Um ihren Plan zu vollenden , hat die

Nationalversammlung , ohne die alten Patronatscechke auch nur

eines Blicks zu würdigen , festgesetzt , daß die Geistlichen in Zu,

kunft gewählt  werden solle» ; eine Anordnung , die nun vol¬

lends jeden Menschen von ruhigem und nüchternen Charakter , je,

den , der noch auf Unabhängigkeit ln seinem Amt und Lebens¬

wandel einige Ansprüche machen kan, von allen geistlichen Stcl,

len zurückscheuchen , und die ganze Führung des Nationalgetstes

in die Hände einer elenden Rotte ausschweifender, - frecher , li,

stiger , unruhiger , schmeichlerischer Buben liefern muß , deren

Armseligkeit und Nichtswürdigkeit das verächtliche Gehalt , das

man ihnen darbietet ( in Vergleich mit welchem die Einkünfte

des untersten Accise -Bedienten reichlich und ehrenvoll sind ) an¬

locken konnte , sich in die gemeinsten und verworfensten Pöbelca,

baten einzulassen . Jene Beamten , die sie noch immer Bischöfe

nennen , werden zu ihren , vergletchungsweise eben so schlechte-
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soldeten Stellen , durch dieselbigen §ü >ste ( baS  heißt , durch
Wahlkünste ) von Menschen aller Reliqionsparkheyen , die bis
jetzt vorhanden sind , oder noch entstehen können , ernannt . Die
Neuen Gesetzgeber haben nicht das geringste in Ansehung der

Persönlichen Erfordernisse zu einem solchen Amte festgesetzt, nichts
was man glauben , nichte was man lehren , nichts was man seyn
muß , um ein Bischof zu werden . Mit der untern Geistlich »eil
ist es gerade das nehmliche , und es scheint völlia entschieden zu
sevn , daß Hohe und Niedrige jede Art von Religion oder Zrr»
religion , die ihnen gut dünken wird , predigen , jede Art von Le¬
benswandel , wie es ihre Neigungen mit sich bringen möqen,
führen werden . Es ist auch schlechterdings nicht zu sehen, worin
die Jurisdiktion der Bischöfe über tue untergeordnete Geistlich,
keit bestehen , oder ob überhaupt eine solche Zutirbictwn Statt
finden wird.

Mit einem Worte , in meinen Augen ist es klar , daß dies»

ganze neue Kirchenverfassung nichts weiter als ein vorbereitender
Schritt zur gänzlichen Abschaffung der christlichen Religion unter
jeder Gestalt seyn soll , ein Streich , den man dann auszuführen
gedenkt , wenn die Gemüther der Mensche » durch die SLi kungen
eines Plans , die Diener der Religion in die tiefste Verachtung
zu bringen , dazu gehörig gestimmt seyn werden . Die , welche
nicht glauben wollen , daß die philosophischen Fanatiker , welche
das Heft in diesen Operationen führen , ein solches Vorhaben
schon seit langer Zeit nähren , müssen mit ihrem Charakter und
mit ihren Handlungen völlig unbekannt seyn. Diese Enthusiasten
machen sich kein Gewissen daraus , öffentlich zu erklären : daß ein
Staat ohne Religion weit besser, als mit einer Religion , besteht,
und daß sie alles Gute , wa « noch etwa in der Religion stecken
möchte , durch ein Projekt von ihrer Erfindung hinreichend zu er,
sehen im Stande sind . Dieses Projekt ist eine gewisse, von ihnen
ersonnene Erziehung,  die von einer genauen Kenntniß der
physischen Bedürfnisse des Menschen ausgehen , von da zur Bil,
düng einer aufgeklärten Selbstliebe fortschreiten , und endlich diese
Wvhlversiandne Selbstliebe , wie sie uns versichern , mit der Nei,



gung zum asiqemeinen Besten zusammenschmelzen soll. D -rP ' an
an sich war längst bekannt . Seit emiaer Zeit aber nennen sie dies
Kunststück ( « je sie d»nn überhaupt ein ganzes Wörterbuch von

X neuen technischen Ausdrücken erfunden haben ) — eine Bürger«
Erziehung

Ich hoffe , daß ihre hiesigen Anhänger ( denen ich jedoch ehe«
blinde Unbedachtkamkeit als Tkeilnehmung an den lehren Zwecken
dieser verabscheuunqSwürdigen Entwürfe Schuld geben will ) in
England weder die Plünderung der Geistlichkeit , noch die Desez«
zunq der Disrbüwer und Pfarren durch Volkswahl einzuführen,
vermögen werden . Dies wäre bey der jetzigen Verfassung der
Welk das höchste Uebel , welches dir Kirche treffen könnte , der
Todesstoß für alles was schätzbar im geistlichen Stande war , die
gefährlichste Erschütterung die der Staat jemals durch mlsver,
standne Religion - anordnungen erlitten hätte Ich weis sehr wohl,
daß kirchliche Aemter , welche der König oder ein Gutsbesitzer vcr«
giebt , zuweilen auf unlauter » Wegen erschlichen werden ; aber
ich sehe auch auf - allerdeutlichste , daß die andre Methode die
Möglichkeit diese- MiSbrauchS in - Unendliche vermehrt , weil
es höchst natürlich ist , daß Ehrgeiz und Intrigue desto Verderb«
licker wirken , durch je mehr und durch je schlechtere Eanäle sie
wirken müssen.

Die , welche die französische Gastlichkeit geplündert haben,
schmeicheln sich damit , daß die protestantischen Nationen ihnen
Beyfall geben werden , weit die Priester , die sie beraubten , her«
absetzten , dem Spott und der Verachtung überantworteten , von
der Rimlschcarhollschen , das heißt — wie sie sich ausdrücken —
von ibrer eignen Confefston sind. Ich zweifle nicht , daß sich bey
uns und in andern Ländern einige finstre Schwachköpfe finden
werden , welche Sekten und Religionspartheyen , die von der
ihrigen abweichen , mehr Haffen, als sie das wesentliche der Re«
iigton lieben , und gegen solche, die in einzelnen Puncten eines
System « besondre Meynungen haben , aufgebrachter find, al « g-gen
die , die den Grundstein unsrer gemeinschaftlichen Hoffnungen an«
greife «. Leute dieser Art werden freylich schreiben und sprechen.



wie man es von ihnen erwarten kan . Burnet erzählt , daß

zu der Zeit , als er in Frankreich war ( im Jahr i68z ) , die

„Methode , Menschen von den besten Fähigkeiten znm cathvli.

„schen Glauben überzuführen , dann bestand , daß man ihnen

„Zweifel gegen die christliche Religion überhaupt beybrachte.

„War dies erst gelungen , so schien es ihnen nachher gleich,

„gültig , zu welcher Parthey sie sich äußerlich hielten . " —

Wenn dies wirklich die Polit k der Geistlichen zur damaligen

Zeit war , so haben ihre Nachfolger volles Recht über sie zu

schreyen. Sie zogen den Atheismus einem Religionesvstem

vor , das mit dem ihrigen nicht übereinstimmte . Es gelang

ihnen , dies System hin und wieder zu zcrstöhren , aber dem

Atheismus gelang es , sie selbst zu zerstöhren . Ich bin nicht

abgeneigt , Burnelö Erzählung Glauben bcyzumessen , weil von

einer ähnlichen Denkungöart , nur allzuviel  Spuren , ( denn

auch die geringste ist schon allzuviel)  unter uns zu finden

sind . Indessen ist sie doch nichts weniger als ausgebreitet.

Die Lehrer , welche die Religion In England reformirt ha,
den , hatten nicht die geringste Aehniichkeil mit den jetzigen Re,

formaleren in Paris . Sie wurden vielleicht so gut als ihre

Gegner vom Partheygeiste zu sehr beherrscht ; aber sie waren eis,

rige Christen , Männer von glühender Frömmigkeit , bereit ( wie

es einigen wirklich wtederfuhr ) mit wahren Heldengeist für ihren

besondern Glauben , doch gewiß mit noch weil gcößrer Freudig,

keil für den allgemeinen Stamm der Wahrheit zu sterben , dessen

einzelne Zweige sie so tapfer vertheidigten . Die , deren Lehren

sie bestricken , geplündert , die gemeinschaftliche Religion , die sie

(i n ihrem Wesen ) so verehrten , daß sie sich für ihre Verbesse,

rung aufopferten , verachtet zu haben , hätte bey diesen Männern

wahrlich keinen Anspruch auf den Titel eines Bruders und eines

Glaubensgenossen gegründet . Viele ihrer Nachfolger haben

«och denselben Eifer : nur ist er , da sich die Streitigkeiten ge,

legt haben , gemäßigter worden . Sie vergessen nie , daß Gerech¬

tigkeit uud Gnade von der Religion unzertrennlich sind. Nie
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werden sichj dir Gottlosen durch Grausamkeit gegen irgend ein«
Classe lyrer Mitmensche» ihre Gunst erwerben.

D 'e neuen Lehrer in Frankreich prahlen unaufhörlich mit ih,
rem Geiste der Dulvung . Daß die, welche keine einzige Rest«
gionomeynung achren, alle dulden, ist ein elendes Verdienst.
Allgemeine Gleichgültigkeit ist nicht unpartheylsche« Wohl -rollen.
Die Art von Verträglichkeit , die aus eurschiedner Verachtung
beruht , ist nicht wahre Menschenliebe. E» gtebr in England
Personen genug, die den wahren Geist der Duldung besitzen.
Nach ihrer Ueberzeugung sind alle Lehren der Religion von Wich«
ligkeir, wenn auch nicht alle in gleichem Grade ; und man kan,
wie es bey jedem Gegenstände von wirklichem Werth der Fall ist,
mit gucem Grunde eine der andern vorziehen. Sie dulden, nicht
weil sie die Meynungen verachten, sondern weil sie ole Gerechte
keil ehren. Sie wün,chen aujrichkig und warm, baß allen Reli,
gionspallheyen oer vollkommensteSchutz angedethe, weil sie die
Giundaniagea im menschlichen Herzen , worauf sie alle beruhen,
und den großen Gegenstand, auf welchen sie alle gerichtet sind, lie«
den uns verehren. Sie sehen immer deurlichr uns deutlicher, daß
alle Freunde der Religion gegen einen gemeinschaftlichen Feind ge,
wemschaftiiqe Lache machen müssen. Sir werden sich nie durch
Parlyeygelst so sehr verblenden lassen, daß sie nicht das , war
wirklich zum Besten ihrer untergeordneten kirchlichen Gesell«
schalt geschieht, von den felndseltgen Streichen , dle gegen da«
Gan,e , wovon sie einen Theil ausmacht , gerichtet sind, sorg,
fällig unterscheiden sollten. Zch kan nicht bestimmen, wie die
Denkungsarr aller Menschenclaffen in England beschaffen ist.
Wenn ich aber von der größer» Anzahl spreche, so behaupte ich
dreist, daß die Grundsätze des Kirchenraubeö nie bey ihnen einen
Theil der Lehre von den gurrn Werken ausmachen , und daß sie
die Reformatoren in Frankreich nie in ihre Gemeinschaft auf¬
nehmen werden , wenn sie nicht ihre Maximen von der Recht,
Mäßigkeit der Verfolgung unschuldiger Menschen sehr sorg,
fällig verbergen, und alle» gestohln» Gut , woher es auch



sey , zurückgeben . Eher dürfen sie auf unsre Freundschaft nicht

rechnen.
Man wird mir vielleicht sagen , dteDesorgntß , das , was

in Ansehung der geistlichen Güter in Frankreich geschehen ist , i»

England nachgeahmt zu sehen , erstrecke sich doch nicht auf die

Aufhebung der Klöster , und dieser Verfügung dürfe man sich da,

her in Rücksicht auf eine uns drohende Gefahr so eifrig nicht

widersetzen . — Es ist wahr , dieser besondre Theil der allgemei-

„en Confiscation leidedketne unmittelbare Anwendung in England;

aber der Grund auf den dieser Theil , so wie das übrige gebaut

ist , erreicht uns allerdings , und auf diesen Grund kan man ins

Unendliche fortbauen . Das lange Parlament in England zog

die Güter der Probsteyen und Kapitel unter eben dem Vorwand

ei», dessen man sich in Frankreich beym Verkauf der Güter der

Mönchsorden bedient hat . Die wahre Gefahr bey solchen unge«

rechten Unternehmungen wird dadurch weder vermehrt noch ver«

mlndert , daß diese oder jene Classe von Menschen zuerst das Opfer

wird : sie liegt im Princip  dieser Unternehmungen . Ich sehe

baß in einem Lande , das dem unscigen so nahe liegt , Maximen

herrschend werden , welche die Gerechtigkeit , das gemeinsame

Gut aller Menschen , mit Füßen treten . Vor der französischen

Nationalversammlung ist Eigenthum nichts , Gesetz und Her,

kommen nichts . Ich sehe , daß diese Versammlung sich erkühnt,

ganz unverholen die Lehre von der V erjä hrung  zu verwerfen,

die , wie uns einer ihrer größten Rechtslehrer gezeigt hatso«

gar einen Theil des Naturrechts ausmacht . Er sagt , eine genaue

Bestimmung ihrer Gränzen , eine Sicherstellung gegen alle Ver«

lehungen derselben gehörte unter die Ursachen , weshalb man die

bürgerliche Gesellschaft selbst errichtet hätte . Wenn die Verjäh¬

rung angegriffen wird , so ist keine Art von Eigenthum mehr si¬

cher , sobald es der Gewalt in dürftigen Händen einfällt , sie an,

Masten . — Ich sehe allenthalben ein Verfahren , das mit der

Verachtung dieses großen 'Hauptstücks des natürlichen Rechts zu-
sam«

Domat.



sammenhängt . Zch sehe , daß die Confiscatoren mit Bisthü,
mern , Stiftern und Klöstern angefangen haben : aber ich «ehe
gar nicht , daß sie dabey aufhörten . Ich sehe die Prinzen vom
Geblüt , die nach einem undenklichen Herkommen des Reichs
große Ländereyen besaßen , ihres Eigenthums ( fast ohne das leere
Compüment einer Debatte ) beraubt , und statt ihrer sichern Ein¬
künfte auf ein ungewisses Gnadengehalt gefetzt , dess n AuSzah,
lung der Willkühr einer Versammlung überlassen bleibt , von
der man keine sonderliche Achtung für die Rechte eines Pensio¬
närs  envarlen kau, da sie die Rechte des Eigenthümers  so
schamlos übertritt — Aufgebläht durch ihre ersten rühmlosen
Siege , und auf allen Seiten von selbstverschuldetem Mangel
gedrückt , haben sie eS endlich gewagt , das Eigenthum aller Claf,
sen von Bürgern eines großen Reichs auf einmal über den Hau,
fen zu werfen . Sie haben alle ohne Ausnahme gezwungen , in
ihrem Handelsverkehr , beym Kauf und Verkauf ihrer Grund,
stücke, in alle » bürgerlichen Geschäfte »?, und in allen Verbin«
düngen des Lebens die Symbole ihrer Speculalion auf einen
künftigen Absatz ihres Raubes , als volle und gesetzmäßige
Zahlung anzunehmen . Wo haben sie nur » och eine Spur
von Freyheit oder Eigenthum übrig gelassen ? — Die Pacht
eines Kohlgartens , der einjährige Zins von einer Bauerhütte,
das Verlagsrecht einer Bierstube ober eines Bäckerladens,
wirkliche Atome des Eigenthums , werden in unserm Paria,
ment mit größrer Achtung behandelt , als in Frankreich die
ältesten und wichtigsten Besitzungen , die sich in den Händen
der angesehensten Personen befanden , selbst als das gesammte
Znteresse aller Geldbesitzer und Handlungskretbenden im Reich.
Wir haben eine hohe Meynung von den Befugnissen der ge,
setzgebenden Macht : aber das ließen wir uns nie träumen , daß
Parlament » ein Recht hätten , Eigenthum anzugreifen , Ver¬
jährung zu überwältigen , oder eine Münze von eigner Erdich¬
tung statt der reellen und von allen Nationen anerkannten
mit gewaffneter Hand einzuführen . Ihr aber in Frankreich,
die ihr damit anfingt . Euch den billigsten Einschränkungen zu

P



widersetzen , habt damit geendiget , daß Ihr Euch den gräu¬

lichsten Despotismus , der je existirt bat . über Eure Häupter

zogt ! Der Grundsatz , nach welchem Eure Confiscatoren zu
Werke gehen , ist eigentlich der : daß ihre Proceduren zwar
vor einem gewöhnlichen Gerichtshöfe nicht zu rechtfertigen sind,

daß aber die Regeln der Verjährung eine gesetzgebende Ver,

samlung nicht binde ». So ist denn nun der letzte Zweck dieser
Gesetzgeber einer freyen Nation nicht die Sicherheit sondern
die Zerstörung des Eigenthums , und nicht des Eigenthums
allein , sondern , was tausendmal schlimmer ist , jeder Regel
und Maxime , d' e ihm Festigkeit geben kan , und aller Instru¬

mente , die seinen Umlauf belördern sollen.
Als die Anabaptisten von Münster Deutschland im itften

Jahrhundert dmch ihr wildes Gleichheitösystem und ihre ge¬

fährlichen Grundsätze über das Eigenthumerecht in Verwirrung
setzten , welches Land in Europa zitterte nicht bey den Fort,

schritten ihrer Wuty ? Es gnbl nichts , was die Weisheit so
sehr in Schrecken setzt , als ansteckender Fanatismus , weil ge<

gen diesen Fund ihre Waffen am allerohnmächtigsten sind.
W r sehen jetzt täglich , daß eine Menge von Schriften , die

man mit unglaublichem Eifer und ungeheuren Kosten verbreitet,

und eine Menge von Predigten , die auf öffentlichen Straßen und

in öffentlichen Versammlungsörtern zu Paris gehalten werden , den
Geist einer atheistischen Schwärmerei ) in alle Gemüther blasen.

Diese Schriften und Reden haben den Pöbel in Frankreich

schon zu einer so eisernen und barbarischen Härte gestimmt,
daß nicht nur jedes moralische und religiöse Gefühl von ihm
gewichen ist , sonder » auch jede menschliche Regung in ihm
verstummt , und daß der elende Haufe sogar die unleidlichen

Uebel aller Art , die die gewaltsamen Zerrüttungen und Con-

vulstonen im Besitzstände nothwendig herbeyführen mußten,

Mit finstrer Gleichgültigkeit erträgt *) . Diesem heillosen Fa-

*) Ick weis nicht ob die folgende Schilderung vollkommen richtig
ist, wenigstens war «S die Absicht derer , die sie entwarfen , daß
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natismus folgt Proselytenmacherey auf dem Fuß . Sie haben
allenthalben Gesellschaften , die durch Cabalen und Correspon«

P r

man sie für richtig anerkennen , und dadurch zur Nacbeiferung
gereizt werden sollte. In einem Briefe aus Tont,  der in ei,
nem der Journale stand , beißt es von dem Volk »es dortige»
Distrikts : „ Die hiesigen Einwohner haben von Anfang der
„Revolution an , allen Verführungen der Bigotterie , alle»
„Verfolgungen und Neckeryen der Revolutionsfeinde wider,
„standen . Ohne sich um ihren eignen offenbaren
„Vortheil zu bekümmern,  wenn es darauf ankömmt,
„die großen und aufs Ganze gerichteten Operationen der Na,
„tionalversammlung zu befördern , sehen sie mit größter Gs,
„lassenheit die Abschaffung aller der geistlichen Stiftungen , die

ihnen ihren Unterhalt reichten,  und selbst dieAufh «,
„bung ihres bischöflichen Sitzes an , der einzigen Zuflucht , die
„man ihnen hätte vergönnen können, oder vielmehr vergönnen
„sollen : zuderschrecklichstenArmuth verdammt,
„und verdammt , ohne daß man sie nur gehört  hätte,mur,
„rcn sie doch keinen Augenblick , bleiben den Grundsätze» des
„reinste » Patriotismus getreu , und sind bereit , ihr Blu t für
„die Aufrechthaltuog einerConstitution zu vergießen , die ihre
„Stadt in kurzem der sckmähligstenNichtigkeit über,
„gebenwird" — DaS traurigste bey dieser Schilderung
ist, daß die Einwohner dieses Distrikts gar nicht nöthig hatte »,
mit allen diesen Widerwärtigkeiten dieFreyheitzu  erkaufen,
weil die Relation , welche die obige Stelle enthält , selbst vf,
fenherzig eingestehen muß , daß sie von jeher frey gewesen wä,
ren ; die Gelassenheit also , mit der sie gänzlichen Ruin und
Vettelarmutb , und die schreyendste Ungerechtigkeit , ohne de»
geringsten Widerstand ertragen , kan nichts anders seyn,
als die Wirkung dieses fürchterlichen Fanatismus . A . d.
V . —

Hier ist der wahre Sitz des Uebels, die eigentlich ^ lateria
xeccan » der unbezwinglicben Krankheit , die seit ; Jahre»
in Frankreichs Adern raset , und vielleicht noch lange Varia
rasen wird . Es kan durchaus keinen unheilbarer » Kranke»
geben , als den , dem seine Schmerzen wohlgefal,
len.  Dies ist aber der wahre Zustand der französische»
Narion . Alle Leiden sind ihr süß , wenn nur der Traum
ihrer Selbstregieruug ihr bleibt . Ihr Glück ist das Glück
eines Wahnsinnigen , der die Griffel des Kerkermeisters nicht
fühlt, weil er sich für den König der Könige hält.



Lenzen aller Art ihre Lehre verbreiten . Im Kanton Bern

und an vielen andern Orten habe » diese Gesellschaften schon

Bewegungen verursacht . Sie sind in Deurjchland äußerst ge-

schäfrig . Spanien und Italien haben sie wenigstens nicht un¬

versucht gelassen. Hanpr >ächlich aber liegt England in dem

ausgedehnten Plan ihrer bösartigen Menschenliebe ; und t»

England finden sie Leute , die ihnen die Arme entgegen strei¬

ken , die ihre Thaten von mehr als einer Kanzel preisen , die

in mehr als ein -r periodischen Zusammenkunft Addressen an sie

richten , und Lobreden auf sie halten , die sich von ihnen Sym¬

bole brüderlicher Vereinigung zuschicken lassen, und von ewigen

Bündnissen sprechen , ohne zu erwägen , ob nicht vielleicht die

Macht , der unsre Constirmion die Bestimmung aller äußerli¬

chen Verhältnisse ausschließend übertragen hat , für gut finden

wirb , ihnen den Krieg anzukündigen.

Es sind nitt so sehr die Besitzungen unsrer Geistlichkeit,

für die ich das Beyspiel von Frankreich fürchte , obgleich ein

Angriff aus dieselben kein geringes Uebel wäre . Der große

Gegenstand meiner Besorgnisse ist , daß man e« jemals auch in

England für eine Maxime der Politik halten möchte , seine Zu¬

flucht zu Confiscationen zu nehmen , oder , baß irgend eine

Classe von Bürgern sich einfallen ließe , die andern nach Wohl,

gefallen zu kedandeln , um sich aus ihren Verlegenheiten zu hel¬

fen Nationen waven tiefer und tiefer in den Ozean einer gräm

Wenn man dieser politischen Schwärmerei , auf den Grund
geht , so sinkt ras Gewand einiger bochtbnens' en Phasen;
und was übrig bleibt , ist — der Fanatismus der
Eitel kett.  A . d. u.

8i plures ümt , griikus improbe üarum esi , guaui illi , gui-
bos iniusic aüemrum elk , iäcirco plus sriam valenr ? Kon
enim nuniero baee jullican -ur seä ponclere . ktuain suceni
linder acguirorein ur »gruin mnlris onnis , aur eriam taeculis
«mre pollellum gui nulluin lurbuir , liabesc , gui surem kabuit,
„nilcst ? — Und we!terhin , nachdem er den Aratus von
Sicyv » , über feine meisterhafte und patriotische Methode die



zmlosen Staatsschuld . DleseStaatsschuld , die anfänglich, weil sie eh-
ne Menge von Interessenten bey der öffentlichen Ruhe er>chuf,die

P;

Folgen einer großen ungerechten Confiscation ( durch ein»
sehr ansehnliche Summe seines eignen Geldes ) aufzubeben,
g-vricsen statte : — O virum inazuum , äignumgue gui in
nostra repuhlica nacria eilet ! 8ic p»r elt a^ere cum civibus,
non (uc bis jam viciiurris) hast am in foro ponere ek
dann civiuin voci fubjicere praeeonis . ills 6raec » s , ( ick
yuock kuit lapienkis ec praestankis viii ) ournihug conlrilenckum
pritavit : eague eil summa racio ec sapiencia Koni civis , com-
mocla civium non äivellere , argue omnea aeguitare «ackern
conrinere . Licero cke ossiciis . I. ih . II . c . 22 . 2 ; . —
Die ganze Stelle enthalt vvrtrrfiiche Gedanken über die Der»
dcrdlichkeit unmoralischer Maßregeln für Staaten , wie für
einzelne Menschen . Cicero ist durchgängig geneigt , keine»
einzigen Fall anzunehmen , wo es erlaubt wäre , Eingriffe in
das Privateigcnthljin zu thun , um das öffentliche Wohl zu
befördern — Der vortrefllchste seiner Commentatoren , der
die Strenge dieses Grundsatzes mit der heiligen Maxime:
talus xublrcL lupremg Isx elto , zu vereinigen sucht , und
die Gränzen , welche die allgemeine Gerechtigkeit  von der
Sorae für die allgemeine Wohlfahrtb  scheiden , mit der
gewissenhaften Partheyiosigkeit die seiner sanfte », mciiscststchcn,
nüchternen Philosophie eigen ist , angiebt , beschließt sein»
Bemerkungen über diesen Gegenstand , denen man gewiß den
Worwurf nicht machen wird , daß sie den politischen Reforma¬
tor zu sehr beschränkten , mit folgenden Worten : „ Aber über«
„Haupt ist die Regierung noch weit mehr zur Erhaltung , als
„ zur Verbesserung einges. tzt. Sie war zuerst blos dazu be-
„stimmt , zu beschützen. Erst spät hat sie sich eine Aufsicht
„über die Wirthschaft und die Erwerbsmittel der Privatper¬
sonen angemaßt : erst spät allgemeine Veranstaltungen ge«
„macht,  um dieselben zu erweitern oder zu leiten . Dieser
„ Theil ihrer Kunst ist immer noch am wenigste» auf sichre
„Grundsätze gebracht : er ist noch immer von dem ungewisse«
„sten Erfolge . Wenn dieses die Regierung schon bey solchen
„Einrichtungen in der Staakswirtüschaft behutsam machen
„muß , welche keinem Einzelnen zu schaden , und allen zu
„nutzen scheinen: wie vielmehr muß sich dieselbe fürchten,

' „das  Glück , was ein Theil der Bürger erlanat bat , zu
„stöhren und zu vermindern , um eine ungewisse Verbesse«
„ rung >m Allgemeine » hervorzubringen . GarveSPYiloso«
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Sicherheit der Regierungen beförderte , wird In dem Uebermaß,
zu welchem sie gediehen ist , wahrscheinlich die Veranlassung zu
ihrem Umsturz werden . Sorgen die Regierungen für die Tilgung
dieser Schuld durch drückende Auflagen , so finden sie ihr Ende in

dem allgemeinen Hasse des Volks . Sorgen sie nicht dafür , so
werden sie das Opfer der gefährlichsten aller Partheyen , einer
zahlreichen , gekränkten aber nicht ausgerotteten Schaar aufge¬
brachter Geldbesitzer . Die Menschen , welche diese Parehey aus,
machen , suchen ihre Sicherheit zuerst bey der Redlichkeit einer
Regierung ; sobald diese nicht mehr hinreicht , bey der Macht
derselben . Wenn sie die alten Regierungen unfruchtbar , abge,
tragen , und ohnmächtig finden , so daß sie keine raschen und herz,
hafte, , Entschließungen von ihnen mehr erwarten können , so
werden sie sich nach neuen umsehen , die mehr Energie besitzen;
und diese Energie wird sich nicht in der Entdeckung neuer HülfS,
Mittel , sondern in der Verachtung alter Pflichten Hervorthun.
Revolutionen sind trefliche Gelegenheiten zu Confiscationen : und
wer kan voraussehen , unter welchem Titel das nächste Du,
benstück dieser Art in die Welt treten wird ? — So
viel ist ausgemacht , baß die Grundsätze , die jetzt in Frankreich
herrschen , Menschen und Menschenclassen aller Art in den ent,
lferntesten Ländern angreifen können , die in ihrer unschuldigen
Sorglosigkeit gewiß nicht ahnden , daß sie in Gefahr sind. Viel'
geicht wird gerade hieven die künftige Verfolgung ausgehen:
man wird solche unschuldige  Bürger für unnütze  Bürger
erklären : sind sie-einmal unnütz  so werden sie zeitig genug u n-
geschickt seyn , ihre Güter zu verwalten — Mehrere Länder von
Europa sind in ofnem Aufruhr . Zu ' vielen ist ein hohles Ge,
murmel unter dem Boden ; die schwankende Bewegung die wir
von Zeit zu Zeit verspüren , ist der Verbothe eines allgemeinen
Erdbebens in der politischen Welk . Schon entstehen in ver,
schicdnen Landern Verbindungen und Cvrrespondenzen von der

„phlsche Abhandlungen zu Cicero von den
„Pflichten,  ster Theil , S . 170. A. d. U.



allerftltsamsten Art *) . Bey dieser Lage der Sachen wirb es

denn wohl dringend , auf seiner Hut zu seyn. Zu allen N -vo-

lutionen die wir zu erwarten haben ( wenn Revolutionen emmal

unvermeidlich sind ) wird nichts den Stachel der Verderblichkelt

so sicher abstumpfen , nichts das Gute , was sie bey sich führen

mögen , so unvermischt hervorziehen , als daß wir ihnen

ein Gemüth voll unerschütterlicher Liebe zur Gerechtigkeit und

voll kiefgewurzelter Zärtlichkeit für das Eigenthum entgegen

tragen.
Doch diese Confiscation , sagen ihre Vertheidiger , darf an¬

dre Nationen nicht in Schrecken setzen. Sie ist nicht das

Werk einer blinden Raubsucht , sondern der überlegte Entschluß

tiefer Staatsklugheit , welche den Plan hatte , ein großes

Rnch von der Last eines alten , weitverbreiteten , übermächti¬

gen und gefährlichen Aberglaubens zu befreyen — Mir wird

es unendlich schwer , Staatsklugheit und Gerechtigkeit getrennt

zu denken . Die große , bleibende Staatsklugheit der bürgerli¬

chen Gesellschaft , ist — Gerechtigkeit . Zede auffallende Ab¬

weichung von ihr gerärh unvermeidlich in den Verdacht , gar

nicht mehr Staatsklugheit zu seyn.

Wenn Menschen durch längst vorhandne Gesetze und

Verfassungen aufgemuntert werden , eine gewisse Lebensart zu

ergreifen ; wenn diese Lebensart von jeher als rechtmäßig aner-

kannt worden ist : wenn sie ihre Neigungen und ihren Zdeen-

gang dazu gewöhnten : wenn uralte Sitten und Meynungen mit

der Befolgung gewisser Vorschriften ihre Ehre , mit der Ueber-

tretung derselben ihre Schande und sogar Strafe verknüpft ha,

ben , dann ist es ein ungerechtes Unternehmen einer gesctzgeben,

den Macht , durch einen plötzlichen Umsturz der alten Lebensweise
P 4

") Siehe zwey Bücher , betitelt : Einige Originalschrif¬
ten des Jliuminaten -Ordens — System und
Folgen des Jliuminaten - Ordens — — Es ist
merkwürdig genua , daß der englische Verfasser  diese
beyden Schriften cilitt , und an diesem Orte  citirt.
A . d. tt.



ihren Principien und ihren Empfindungen zu gleicher Zeit Me'
walt anzuthun , sie unbarmherzig aus ihrem Stande und aus
allen ihren Verhältnissen zu reißen , und alles was bteher die
Quelle ihrer Glückseligkeit und der Maßstab ihrer Ehre gewesen
war , mir Schmach und Verachtung zu brandmarken . Wen»
nun hiezu noch Verbannung aus ihren Wohnungen , und Con,
fiscakion ihrer Güter kömmt : dann reicht mein Scharfsinn nicht
mehr hin , um dies despotische Spiel mlt den Gefühlen , den
Ueberzeugungen , den Vorurtheilen und den Besitzungen einer
ausgebreitet , Menschenclasse von der frechsten Tyraimey zu untere
scheiden.

Da die Ungerechtigkeit in den Beschlüssen der National »» ,
sammlung so einleuchtend ist , so müßte die Staatsklugheit , das

heißt , der Vortheil , welchen die Nation davon zu erwarten hat,
wenigstens eben so einleuchtend , und von entschiedn » Wichtigkeit
seyn . Zeder , der nicht von Leidenschaftengetrieben wird, - der
bey seinen Planen das allgemeine Beste und nichts weiter zum
Zweck hat , wird augenblicklich erkennen , daß die wahre Klugheit
ganz andre Regeln vorschi eibt , wenn vonder ersten Einführung eines
Instituts die Rede ist , ganz andre , wenn es auf dessen Abschaf¬
fung ankömmt , zumal wenn diese Abschaffung da Statt finden

soll , wo ein solches Institut weite ^ nd tiefe Wurzeln geschlagen,
und wo Dinge von größerm Werth als es selbst haben mag , sich
daran anges ^ loffen und so damit verwebt haben , daß man es,
ohne diese wesentlich zu verletzen , nicht ausrotten kan . Der
wahre Staatsmann würde schüchtern zu Werke gehen , wenn der
Fall auch wirklich so wäre , wie ihn die Sophisten in ihren abge,
schmückten Deklamatioiren aufstellen . Aber so ist er nicht . Es
giebt hier , wie in den meisten Problemen der Politik , einen
Mittelweg Es giebt ein drittes zwischen absoluter Ausrottung
und unveränderter Beybehaltung . Llxsrram nacrus - 8,
kanc exornu — Dies ist , meiner Meynung » ach , eine
Regel roll ri efer Weisheit und die einem redlichen Verbesseret : um

abläßig vor dem Gemüth schweben sollte. Ich begreife nicht,
wie es irgend ein Mensch bis zu einer solchen Raserey des Eigen,



bünkels gebracht haben kan, baß er sein Vaterland wie ein Stück
weiß Papier ansieht, worauf er kritzeln kan, was ihm beliebt.
Ein thätiger Geist voll lebhafter und wohlwollender Spekulativ/
neu, kan wünschen, daß die Gesellschaft, in der er lebt, anders
organisirl seyn möchte als erste findet: aber ein guter Patriot
und ein wahrer Staatsmann sucht allemal aus dem schon vor-
handnen Stoff, den ihm sein Vaterland darbietet, soviel zu ma¬
chen als möglich ist. Neigung zum Erhalten und Ge-
schicklichkeltzum Verbessern,  sind die beyden Elemente,
deren Vereinigung tn meinen Augen den.Charakter des großen
Staatsmanns bilden. Alles.chas htevon abweicht, verräth den
gemeincnliKopf in der Erfindung, und erösnet den Ruin der
Gesellschaft in der Ausführung.

Es giebt Augenblicke im Lebenölaufe der Staaten , wo ein,
zelne Menschen berufen sind, durch große Geistesanstrengungen
wichtige Verbesserungen zu bewirken. Zn solchen Augenblicken
fehlt es diesen Menschen, wenn sie auch das volle Vertrauen
des Fürsten und des Landes besitzen, und mit dem größten Unse,
hen bekleidet sind, doch nicht selten an schicklichen Werkzeugen.
Ein Staatsmann der große Plane durchsehen soll, sieht sich, wie
der Mechaniker der große Lasten bewegen soll, nach einer
Kraft um:  findet er diese Kraft, so wird er sie, so gut
als der Mechaniker die setnige, zum Zweck zu lenken wissen. So
lag, meine« Trachtens, in den mönchischen Instituten eine sehr
brauchbare Kraft für  den Mechanismus einer wohlwollenden Po,
litik. Da waren ansehnliche Einkünfte, die schon eine gemein,
nütztge Bestimmung hatten, da gab eö Menschen, die ganz für
gemeinnützige Zwecke abgesondert waren; Menschen, die vermö,
ge ihres Standes und Berufs von keinen andern als gemeinnü¬
tzigen Banden wissen, keine andre als gemeinnützige Triebfedern
haben durften; Menschen, die sich tn der Unmöglichkeit befan¬
den, die Güter ihrer Gemeinheit tn Privatbesthungen zu ver,
wandeln, die kaum ein persönliches Znterresse kannten; die, wenn
sie geizten, nur für eine Gesellschaft geizten; Menschen, denen
Armuth ehrenvoll war, bey denen blinder Gehorsam die Stelle
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der Freyheit vertrat . Umsonst mag der / der solcher Dings be¬

darf , sich wett und breit nach Mitteln umsehen , sie hervorzubringen.

„Der Wind bläset , wo cr will . " Solche Institute sind die
Kinder des Enthusiasmus , aber sie werden die Werkzeuge der

Weisheit . Weisheit kan keinen Stoff hervorbringen : Natur

oder Zufall liefern ihn : Der Weisheit Stolz ist — sich seiner zu

bedienen . Das ununterbrochne Leben solcher Corporattsnen und

die Ewigkeit ihrer Besitzungen sind Momente von äußerster Wich¬

tigkeit für jeden , der weit - aussehende Anlagen entworfen hat

und mit Planen schwanger geht , die nur langsam und spät reifen

können , und denen er Dauer sichern möchte , wenn sie voll nvet

sind. Wie kan man Ansprüche auf einen hohen Rang , wie auch

nur auf die geringste Stelle unter den großen 'Staatsmännern

machen , wenn man eine solche Kraft als die, welche in den Reich¬

thümern , der Disciplin und dem Charakter der geistlichen Corpo-

rationen lag , in Händen hat , und sie durchaus zu keinem großen

und bleibenden Gewinn für sein Vaterland zu benuh -n weiß.

Die Nationalversammlung konnte nichts , als sie zerstöhren : ei¬

nem denkenden und fruchtbaren Geiste würden beym Anblick eines

solchen Schatzes tausend Zseen und Entwürfe zugeströmt seyn.

Die Vernichtung irgendeiner Kraft , die aus dem rohen , schö¬

pferischen Boden der menschlichen Seele wild hervorgeschossen

war , ist in der moralischen Welt von gleichem Gewichte , als die

Zerstöhrung einer körperlichen Grundkcast in der physischen. Sie

zst gerade so thörtgk , als ein Versuch , die Elasticität der fixen
Luft im Salpeter , oder die Gewalt der Dünste , oder das Urpcin,

cip der Elektricität oder des Magneüsmus ( wenn menschliche

Kunst bis dahin reichte ) auszurotten . Alle diese Kräfte lagen be»

ständig in der Natur , und ihre Wirkungen waren von jeher

sichtbar . Aber man achtete ihrer nicht : sie schienen zum Theil

zwecklos , zum Theil verderblich , zum Theil für Zeitvertreibe und

Ktnderspielwerke gemacht zu seyn , bis der Geist des tiefsinnigen

Beobachters mit der Hand des schaffenden Künstlers sich ver,

einte , ihrem wilden Fluge Fesseln anlegte , sie unter das Joch

menschlicher Absichten und Richtungen beugte, und so aus ihnen



zugleich die mächtigsten und die folgsamsten Diener bey den großen
Unternehmungen des Herrn der Erde bildete . Waren so,ooo

Menschen , deren geistige und körperliche Thätigkeit Zhr gebrau,
chen konntet , waren so viele Hunderttausende jährlicher Ein»

fünfte die keiner von den Vorwürfen trifft , womit Zhr die eh,
maligen Bescher derselben belastet , eine zu schwere Masse um

durch Eure Geschicklichkeit regiert zu werden ? Verstandet Zhr
die Menschen aus keine andre Weise zu benutzen , als daß Zhr
aus Mönchen Pensionärs machtet ? Wußtet Zhr die großen
Einkünfte auf keine andre Messe anzulegen , als daß ihr nach

Verschwendermanier , den Fonds veräußertet ? Wenn Zhr so

armseligen Geistes wart , so wird euer Verfahren begreiflich.
Eure Staatsmänner verstehen ihr Gewerbe nicht : es blieb
ihnen nichts übrig , als das Handwerkzeug zu verkaufen.

„Aber diese Institute sind auf Aberglauben allein gegrün,
det, und sie verleihen , so lange sie vorhanden sind , dem Aber¬

glauben eine beständige Nahrung " — Dies bestreike ich nicht:
aber rs konnte euch nicht hindern , dem Aberglauben selbst seine
reichliche Beysteuer zum allgemeinen Wohl auszupressen . Zhr
benutzt andre Anlagen und andre Leidenschaften des menschlichen

Herzens , die in moralischer Rücksicht von eben so zweydeutigem
Gehalt sind , als der Aberglaube . Eure Sache war es , das,
was in dieser Leidenschaft , so wie in allen Leidenschaften , schäd¬

liches lag , zu mildern und zu verbessern . Zst denn Aberglaube

das größte aller Laster ? Zch bin sehr überzeugt , daß er in seiner

höchsten Ausschweifung ein fürchterliches Uebel werden kan . Er
ist indessen als eine Eigenschaft des menschlichen Gemüths ein Ge¬

genstand moralischer Behandlung , folglich aller Gradationen und
Bestimmungen fähig . Aberglaube ist die Religion schwacher
Seelen ; ein Zusah von Aberglauben muß schlechterdings in einer

oder der andern — kindischen oder schwärmerischen — Gestalt i^

solchen Seelen geduldet werden , weil man sonst die Schwachen
um eine Stütze bringen würde , deren die Stärksten nicht einmal

entrathen können . Das Wesen aller Religion besteht unstreitig in
der Unterwerfung des menschlichen Willens unter den Willen des



obersten WeltregiererS , Im Vertrauen auf seine Führungen,

der fernen Nachahmung seiner unerreichbaren Vollkommenheit.
Das übrige ist unser Werk . Es kan jenem großen Hauptzweck

förderlich , es kan ihm hinderlich seyn. Weise Men 'ch-n , die als
solche nichts bewundern ( wenigstens nicht » / was unter die mu-
nera terrae gehört ) werden diese Nebendinge weder ungestüm
lieben , noch ungestüm hassen . Ueberhaupk ist Weisheit nicht der

strengste unter den Züchtigern der Thorheit . Es find die entge¬
gengesetzten Thorheiten , weiche die blutigsten und unverlihnlict sten
Kriege miteinander führen , und welche sich ihrer Vortheile aufs

grausamste bedienen , wenn es ihnen gelingt , den unbändigen
Pöbel auf die eine oder die andre Seite ihres Kampfe « zu ziehen.
Weisheit wird immer neutral bleiben . Wenn aber ein kluger
Mann in der Hitze des Gefechts zwischen blinder Liebe und wü,

thendem Haß , da wo der Gegenstand keines von beyden verdient-

schlechterdings gezwungen wäre , gewisse Z -rihümer und Aus,

schweifungen zu verwerfen , und andre beyrubehalten , so würde
er wahrscheinlich die Thorheit , welche ausbaut , erträglicher fin,

den , als die welche niederreißt ; die , welche ein Land bereichert,
lieber ergreifen als die, welche es plündert ; die, welche übelverstandne
Wohlthaten vertheilt lieber als die, welch - offenbare Ungerechtigkei¬
ten ausübt ; die, welche dem Menschen gebietet , sich selbst erlaubte

Freuden zu versagen , lieber als die, welche andern den dürftigen Un¬
terhalt ihrer Selbstvecläugnunq entreißt — So und nicht an¬

ders ist die wahre Lage der Sache , wenn man zwischen den
alten Stiftern des mönchischen Aberglaubens  und den

Anhängern des philosophischen Aberglaubens,  den

eingebildeten Weisen des Tages , entscheiden soll.

Ich sehe jetzt alle Betrachtungen über den angeblichen Vor,
theil des Staats beym Verkauf der geistlichen Güter bey Seite,
ob ich gleich gestehen muß , daß ich diesen Vortheil für völlig schi¬
märisch halte . Ich will diesen .Augenblick blos die Verände,
rung im Besitzstände , die dadurch bewirkt worden ist , in Er,

wägung ziehen , und ohne Weitläuftigkeit untersuchen.



wie die Staat - klugheit von dieser Veränderung urtheilen
mächte.

Zu jedem wohlhabenden Staat wird mehr producirt , al-

zum tmmittelvare « Unterhalt der Productrenden nöthig ist.

Der Überschuß macht das Einkommen des Grundbesitzer - aus,
wird also von einem Menschen verzehrt , welcher selbst nicht
arbeitet . Dieser Müssiggang  des Eigcnthümers aber ist dte

V -ranlassung zu hundertfältiger Arbeit:  seine Ruhe  ist ein

Sporn ,ür dte Thätigkeit  andrer . Dte einzige Sorge des
Sraars ist nur , daß das Capital erhalten werde , daß so

viel von den Renken , als möglich ist , wieder zur Belebung der
Industrie die sie hervorbrachte , zurückkehre, und daß das , was ver,

zehrt wird , den Sitten des Besitzer « so wie den Sitten derer , welchen

er es wieder zuwendet , den kleinsten möglichen Nachtheil zufüge.
Ein weiser Gesetzgeber wird allemal , ehe er sich ent-

schließt , einen alten Besitzer zu vertreiben , und einen neuen

in seine Stelle zu setzen, beyde aufs sorgfältigste und au - wehe

rern Gesichtepuncten mit einander vergleichen . Ehe man sich
den Gefahren aussetzt , dte mit gewaltsamen Revolutionen im

Eigenthum auf dem Wege weikgreisender Confiscationen unzer¬

trennlich verknüpft sind , muß man hinlänglich überzeugt seyn,

daß dte Ei werber der confiscirten Güter um ein beträchtliches ar¬

beitsamer , regelmäßiger , moralischer , daß sie weniger geneigt,
dem Arbeiter eine unbillige Portion seines Gewinns abzubringen,
ober einen übertriebnen Theil der Einkünfte in eigner Person zu

verzehren , daß sie fähiger seyn werden , den Ueberschuß derselben
auf eine weise und gleichförmige Art , so wie es den grcßen Zwe¬
cken der Sraatswirthschaft angemessen ist , zu verwenden — als

die alten Besitz r , diese mögen nun Bischöfe , Domherrn , Aedte

oder Mönche heißen , „ Mönche sind träge . " Es sey so! Gesetzt

sie hätten keine andre Beschäftigung als im Chor zu singen . So
sind sie doch wenigstens nicht unnützer als eine Menge derer , dir
weder singen noch reden , gewiß nicht unnützer als dte , welche

auf der Bühne singen . Sie sind eben so nutzbar beschäftiget , al-

wenn sie vom Anbruch des Tages bis in dte Nacht eins au » dem



zahllosen Heer der überflüßigen , knechtischen , lichtscheuen , ent,
wannenden — oft pestilentialischen und tödtlichen Gewerbe trie,
den , zu welchen der Luxus der bürgerlichen Gesellschaft tausend
Unglückliche unwiderruflich verdammt har . Wenn es nicht über,
all schädlich wäre , den natürlichen Lauf der Dinge zu hemmen,
und das große CirculationSrad , zu dessen Umwälzung auch die
so seltsam , gerichtete Thätigkeit dieser Elenden das ihrige bey,
trägt , irgendwo aufzuhalten , so würde ich mich weit geneigter
fühlen , diese Menschen von ihrer traurigen Industrie lvszureis»
sen , als den süßen Frieden klösterlicher Einsamkeit zu
stöhren . Menschlichkeit und vielleicht selbst Politik würden
jenes Unternehmen eher billigen als dieses. Es ist ein Gegen¬
stand , über den ich oft gedacht habe , und nie , ohne dabey zu
leiden . Nichts ist gewisser als daß nur die Nothwendigkeit , sich
der Herrschaft des Luxus und der Tyranney der Moden zu um
terwecfen , die bey der Vertheilung des Überschusses vom Produkt
des Bodens keiner Regel als ihrem Eigensinn folgen , die Zulassung
solcher Beschäftigungen und Gewerbe in einem wohl eingerichteten
Staat rechtfertigen kan . Um zu dieser Vertheilung aber den Stoff
zu geben , dazu dienen die unnützen Ausgaben der Mönche so gut,
als die unnützen Ausgaben der Müßiggänger unter den Layen.

Wenn die Vortheile bey der Erhaltung des zeltherigen Be¬
sitzers, und die Vortheile bey der Aufnahme eines neuen , einan¬
der die Wage halten , so ist kein Grund zur Veränderung vor,
Handen . Wie aber , wenn auch dies hier nicht einmal der Fall
wäre ? wenn der Unterschied zu Gunsten der alten Besitzer aus,
schlüge ? Mir scheint es nicht , daß die Ausgaben derer , welche
man in Frankreich vertrieben hat , die Wirkung , die , durch de,
ren Hände sie gehen , zu verderben , so unmittelbar und so durch,
gängig gehabt haben können , als die Ausgaben der neuern
Günstlinge , die man in ihre Häuser gesetzt hat , sie haben wer,
den . Was sollten wir in der Verwendung großer Landrenten
anstößiges und unerträgliche « finden , wenn wir sie der Anhäu¬
fung großer Bibliotheken gewidmet sehen , welche die Archive
der Starke und der Ohnmacht des menschlichen Geistes sind;



der Anschaffung alter Münzen und Diplome , welche Gesetze und
Gebräuche aufbewahren und erklären ; kostbarer Gemählve und

Bildsäulen , welche die Gränzen der Natur , indem sie ihr nach¬

eifern , zu erweitern scheine» : großer Denkmähler der Todten , die
de» Blick des Lebenden und seine Verbindungen über das Grab hin¬
aus führen ; weuläuftiqer Naturaliencabinetter , die eine Vcr,

sammlung von Repräsentanten aller Classen und Geschlechter der

Welt darstellen , und den Zugang zu den Wissenschaften durch

gereizte Nenqjer eröffnen , und durch kunstreiche Anordnung er,
leickrern ? Wenn in großen bleibenden Instituten alle diese Ge,
geastände einer vernünftigen Pracht vor den Gefahren gesichert
werden , die ihnen von dem Leichtsinn und den Launen der Pri¬

vatpersonen drohen , sind dann die Summen , die man darauf
verwendete , schlechter angelegt , als wenn sie die vorüberrau-

schenden Grillen und Begierden tausend einzelner Desiher befrie,
dtqt hätten ? Fließt nicht der Schweiß des Maurers und des

Ziwmermanns eben so angenehm und eben so heilsam , wenn er
die Religion einen maj -stärischen Tempel erbaut , als wenn er

dem Luxus seine Sommerhäuschen , der Schwelgerey ihre
schmutzigen Schlupfwinkel bereitet ; eben so ehrenvoll und nutz¬
bar bey der Ausbesserung dieser alten Monumente , die der Rost

so manches Jahrhunderts deckt , als bey den vergänglichen
Wohnplätzen flüchtiger und unstäler Wollust , bey Opernhäusern

und Spielhäusern und Freudenhäusern und Clubhäusern und
Obelisken auf dem Märzfelde? — Wird derUeberschuß
vom Produkt der Olive und des Weinstockö mehr gemißbraucht,
wenn er denen , die ein frommer Wahn für höhere Wesen hält,

weil er sie mit Gott näher verbunden glaubt , ihren mäßigen Uu,
terhalt reicht , als wenn er die zahllose Menge der unnützen
Diener der Eitelkeit und Thorheit einiger Großen füttert ? Ist

die Auszierung der Gotteshäuser eine Ausgabe die einem weisen
Manne weniger ziemt , als Bänder und Tressen und Naticnas,
cocarden und Landhäuschen , und Nachkparthien und alle die

zahllosen Schwelgereym und Geckereyen , in weichen der Reiche
seinen lästigen Ueberfluß vertändelt?



Selbst diese werden geduldet , nicht weil sie gut an sich sind,

sondern bloß , weil »och schlecht« in ihre Stelle treten könnten
und weil überdies Eigenthum und Freyheit ihre Duldung in
einem gewissen Grade unvermeidlich machen . Warum sollren
wir einen andern , in jeder Rücksicht löblichern Gebrauch der Gü¬
ter verwerfen ? Warum sollten wir sie mit Verletzung alles Ei¬

genthums und Ueberrrelung aller Fceyheicsprincipien aus den des,
fern Händen in die schlechter« verbannen?

Diese ganze Bergleichung zwischen den neuen Besitzern und
den alten ist bisher noch immer in der Voraussetzung äugest llt,
daß die letzten keiner Verbesserung fähig waren . Es ist aber sehr
natürlich , daß , sobald von Reformen die Rede ist, Corporationcn
weit mehr unter der Gewalt des Staats stehen, als einzelne Bür¬
ger je darunter stehen können und dürfen ; und dies ist doch ei»
höchst wichtiger Umstand für jeden der etwas unternimmt , das
den Namen einer Staatsoperation verdienen soll — So weit in
Ansehung der Güter der Klostergeistlichkeit.

Wende ich mich zu den Gütern der Bischöfe , der Domherrn
und der weltlichen Aebte , und untersuche die Gründe der Einzie,
hung derselben , so kan ich schlechterdings nicht entdecken, weshalb
alle Ländereyen in einem Staat nur auf eine einzige Weise beses,
sen , nur auf eine einzige Weise vererbt werden sollen. Kan mir
irgend ein philosophischer Plünderer nachweisen , was übles dar,
in liegt , daß eine gewisse , wenn auch ziemlich ansehnliche Por¬
tion deü Landeigenthums In einer Reihe von Personen fortge¬
pflanzt wird , die der Absicht der Stiftung nach immer , und sehr
häufig in der That Frömmigkeit , Sittlichkeit und Gelehrsamkeit
im ausgezeichneten Grade besitzen? daß es Einkünfte im Staat
giebt , welche vermöge ihrer Bestimmung nach Maßgabe persön,
sicher Verdienste den angesehensten Familien Unterstützung und
neuen Glanz , den niedrigsten die Mittel , zu Würde und Hoheit
zu gelangen , verleihen ? Einkünfte mit deren Genuß die Aus¬
übung gewisser Pflichten ( was nun auch der Werth dieser Pflich¬
ten seyn mag ) als eine Bedingung verknüpft ist , die wenigstens
äußern Anstand und äußre Strenge der Sitten vorschreiben? die



«ine edle aber nie ausschweifende Gastfreyheit beleben , wovon

ein Theil den Werken der Barmherzigkeit gewidmet ist , und de,

ren Inhaber , wenn sie auch ihre Obliegenheiten nicht erfüllen,

wenn sie ihrem Stande untreu werden , und in gewöhnliche

Edelleute oder Güterbesitzer ausarten , immer noch eben so gut seyn

können , als die , denen man ihre confisctrlen Güter einzuräumen

gedenkt ? Zst es besser , daß Grundstücke von denen besessen wer»

den , welchen gar keine Pflicht vorgeschrieben ist , als von denen,

die wenigsten « einige zu beobachten haben ? von denen , deren
Stand und Beruf gewisse Tugenden , und wäre es denn auch

nur den Schatten gewisser Tugenden erheischt , als von denen,

die in der Verwaltung ihre « Vermögens kein ander Gesetz krn«

nen äl « ihren Willen und ihre Neigungen ? — Es ist auch rrn»

gegründet , daß die schlimmen Folgen des Besitzes der todten

Hand  die Ländereyen der Geistlichkeit in dem Grade wie man

behauptet hat , träfen *) . Sie kommen fast schneller als alle übrigen,

aus einer Hand in die andre . ^Uebermaß ist allenthalben schädlich,

*) Obgleich unter de» Besitzungen der todten Hand
in den alten Urkunden, Gesetzen und Statuten häufig und
in den neuern Dokumenten und Schriften fast durchgängig
die Güter der Geistlichkeit und andrer Corporation«« ver»

^standen werden , so wisse« doch alle, welche mit den Ge«
bräuchen und der Sprache deS Mittelalters bekannt find,
daß diese Bedeutung des Worts im Grunde nur eine ab»
geleitete und uneigentliche Bedeutung ist , und daß ur»
sprünglich der Ausdruck: Güter der todten Hand
(^ raestia marius morruae ) nichts anders bezeichnete, als
die Besitzungen einer in den Zeiten des LehenssyftemSsehr
zahlreichen Classe von Leibeignen, die über das Ihrige auf
keine Weise, weder durch Testament noch durch Sckenkun»
gen disponiern konnten, weil bey ihrem Tode alles , was
sie gehabt hatten , dem Herrn wieder zufiel. Eine Ver»
fassung von so entschiedner Verderblichkeit, daß selbst gleich¬
zeitige Schriftsteller wenn sie davon sprechen, sie conlüe-
ruäinem petsimaln , linese kumsni Aeneris inliumanam
nennen. S . Du Oiol ' sarium meckise er
insimae sarinitatir . voc . wsnus mortua.
A. d. » .
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«Nd es ist baber nickt zu wünschen , daß eine zu große Masse von

Landeiqenkdum mit gewissen Aemtern auf Lebenszeit verbunden

werde . Aber es ist nicht abzusehen , wie irgend ein Staat we,
sentlick darunter leiden kan , wenn Verdiensten und Talenten , die

die Narur bey der Geburt nicht begünstigte , eine Aussicht auf
eine glänzende Station übrig gelassen wlrd , und wenn es einen

Gegenstand giebt , den man erwerben kan , ohne vorher Geld er»

worden zu haben.
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